Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














ä u 2 
u. - m. pad 2 Volker 
. fe 


„Ir. KvH - VET IT 
od, 





Berlinifhes 
Archiv der Zeit 
ihres Geſchmacks. 


Herandgegeben 


Rambad und Fehler 


Quae vereri deberent, etiam si percipere non possent. 


Cıozno. 





EAU —8 
7 


Jahrgang 1799. 


Zweiter Band. 
Julius bis December. 





Berlin, 
bei $riedrih Maurer 1799. 


Darin 





varı=a9 
AST 


Inhalt 
des 


weiten Bandes. 





Juli 


1. An Ehrikopd Eolon. Zei feiner erhen Fahrt 
nach Amerika. Bon Hrn. Hagemeiſter. .. 
uI. Mit oder ohne Landfände. . 000 = 
I. Diomed, oder der Religiondeifer. Aus Bako 
über die Weisheit der Alten. Bon Hrn. E. W. 
Adermanı 0. ..... 
IV. Letzte Seenen aus Leonidas Beben. Vom ver 
forbenen Herrn Earl Rechlin. . 0. - 
V. ueber die politifche Würde der Weiber. Bnutid 
au Hippels Verſuch über die bürgerliche Verbeſ⸗ 
ferung der Weider. Belhluß, 00 rer 
VI Deutfdes Theater. 
Johanna von Montfancon, Schaufpiel in s Akten. 


Seite x 


Albert von Tpurneifen, Trauerfpiel in 5 Aften von j 


Jfuland.. 8 


wv Inhalt des zweiten Bandes, 
— — — m — 
VIL GEorrefpondens. 

Ueber das Schaufpiel des Nordens. Aus der Brief⸗ 

tafche eines. Neifenden. . 2 2 2 220. . Geite74 
VIIL Ueberſicht der merkwuͤrdigſten Staatsdegebenhei⸗ 

ten. Am Ende des Junius 1795..... — 32 


Augumſt.: 
1. „Das macht ſich vom ſelbſt!/ Eine grund⸗ 
gelehrte Abhandlung, in welcher ſonnenklar bewieſen 
wird, daß die wichtigſten und weſentlichſten, die 
groͤßten und erhabenſten aller Dinge ſich von ſelbſt 
machen. Bon Herrn SA—A—....... — m 
1. Die unerwarteten Refultate. Bon Herrn E. A. Ra—⸗ 
sonky.......... .... [ zu 77: 
UL Die Grotte. Aus I. F. Jüngers Nachlaß.. — 131 
IV. Leonhard von Heidelberg. CDie Fortfegung nächs 
fs) oo. — 19 
V. Dentfches Theater. 
. Die. Erben. Luffpielin einem At. - .... — ısı 
VI Eorrefpondens. ” 
Ueber die Theater des Nordens. . . . 
Aus einem, Schreiben aus Wie. © © 0... — 167 
* Schreiben aus Weimar. Ueber Wallenfeins Tod, — 174 
VO. Weberficht der merkwuͤrdigſten Staatsbegebenheiten. 
Am Ende des Julius 179. . vv 7 


. September 
I Wie kann man dem, unfer Zeitalter charafterifirens 
den, in fo vieler Hinficht verderblichen Revolu⸗ 
tionsgeiſt, am ſicherſten entgegen wirken? — Don“ 
Herrn J. G. Rhode. em 1 





Inhalt des zweiten Bandes. r 





I. Bemerkungen über die politifch s theologifche Aufgabe 
in Betreff der Behandlung der jüdifchen Täuflinge. Seite 206 
II. Gtantömapimen aus den Zeiten der Minderiah⸗ 
rigkeit eudwige XV.......... am 
IV. Die Korſen. In Hinficht auf Körpers und Geis j 
ſtesbildung, auf National: Charakter, Eitten, Ge⸗ 
bräuche, Induſtrie, wiſſenſchaftliche Kultur und 
kriegeriſche Neigungs. Von Herrn Bratring. — 4420 
Der Armſtuhl des Churfuͤrſten von Baiern. (Ein 
Beitrag zur Geſchichte ber Hofetiquette aus dem ſpa⸗ 
niſchen Succeſſionskriege. Von Hm. J.a. Merey. — 250 
VI. ueber den Glauben der Väter. Fragment eines 
Geſpraͤchs zwiſchen einem Dorffchulgen und feinem 
Prediger. Von Herrn Nector Sangerhaufen. - 193 
vo, Deutſches Theater. 
Zaire „Trauerſpiel in fünf Akten, nach Voltaire 
von Eſcheuburg. a 
Heimburg und Marie, Luſtſpiel in fünf Akten, von 
Brezuer..— 2461 
VII. Eorrefpondeni. 
Brief aus Breslau. Herr Carl Doͤbbelin auf dem 
Breslauer Theater, im Mai 1795. 0 0. 262 
Brief aus Wiesbaden. ........ 268 
Aus’ einem Briefe von Parid. » on 0... — 278 
IX. Ueberſicht der merkwuͤrdigſten Staatsbegebenheiten. 
Am Ende des Auguſt 1795....... — 420 


* 


October. 


1 Ein Paar Blätter aus dem noch ungebruckten litteras 
riſchen Nachlaß der Marie Muisch geb, Schmidt. 
1. Schillet.....— ꝛ2891 


w Anhalt des zweiten Bandes. 


— — — — —— 


2. Mignon, das munderbare Kind in Wils 


beim Meiſters Lehriahren. 
3. Phantaſien. . - 


.... Eeite 293 


DE Sr re 


7. Zur Ehrenrettung des weiblichen Geſchlechts. .. 
MT. Sceenen aus Alfreds früherem Leben...» + — 308 


IV. Die Koloniftenfamilie. . 


V. ueber bie franz. Nation und die Franzoſen. Bon 


Hru. geheimen Sekretär I. X. Mercy. . oo 


VI Dentfhes Theater. 


Weiberliſt; Oper in zwei Aufjügen von Giovanni 
Bertati, bearbeitet von Herklots, Muſik 
von Eimarofa 2000. 


VII. Eorrefponden. \ 


ueber Privarbühnen. 200000 ee 


VII. Meberficht der merkwuͤrdigſten Staatsbegebenhei⸗ 
ten. Am Eude des September 1799. 


Novemb 


I Der aͤcht bürgerliche Sinn. Don Herrn Hoſtath 


Tiedemann. ..... 


U. Ueber die Bildung des Seſchmacks in Ungarn. Bon 


Sam Blasen. 220.0. 
n.Romansı 22000. 
2. An Karoline Rudolphi. .. 
3. Auf Mozarts Tod. ı 2 0. 
4. An bie Hoffnung. .... 
sm Doris........ 
6. Der Groͤßere.. 000° 
7. Der Traum meines Lebens.. 
2. An Wilhelmine Maiſch, 


et 


über ihr Gedicht 
an ben Eriheriog Katlı 2 2 0 0 0 oe. 


 .,295 
29 


- 37 


- 30 


v 39 
— 39 


— 378 


— 44 
ebend. 
ns 
— 46 
ebend. 


— 


' Inhalt des zweiten Bandes. m 
— — — — — 
9. Aa Emmerich. rer. Seite 
10, Die Kunft des Hoͤſlings. . * ebend. 
‚ar, Der Geld der Wahrheit. 0000. m 0 
III. DieKorfen. Bon Hm Bratring. (Fomfegung) — 421 
IV. Deutfhes Theater. 
Die Maͤnnerſcheue. Schauſpiel in fünf Akten, 
von Halbe «re rerernen m 9 
Die Mitternachtsftunde. Dper in brei Akten; 
Muſik von Dani. een 4 
Elife. Oper nach St. Cyt, burh Herklots, 
Muſik von Cherubini. U ou een m 1n4 
V. Eorrefpondeni. 
An Herrn D. F. in Berlin. Weber das Stufe iu 
Died on 0er 
Eorrefpondenz zwiſchen den Redaktoren des Ars 
chivs und Herrn von Kotzebue, über einen 
Ihn betreffenden Auffag im Aprilſtük.  . .' — 45a 
VI. Heberficht der merkwuͤrdigſten Staatsbegebenheiten. 
Am Ende des Dftober 179%. 0 00 ne m. 4 


December 

I. Des Todes Wiegenlied. Nach Sanders Daͤniſchem. 
Bon Ham Fr. Rühs...— 7 
IE. neber die neueſten ſchwediſchen Dichter, nebſt Skiz⸗ 

sen zu einer Geſchichte der ſchwediſchen Poeſie J 

überhaupt. Von eben demſelben....— 489 
TIL. Ueber den Hang zu verbotenen Dingen. Won Km 

Hoftath Tiedemant. oo ne m 85 
VI. Die Kolonifenfamille. CBefchluß.) Von Herrn . 

BurMilten san er 7 v30 


vor Inhalt des. zweiten Bandes. 





V. Die Korfen. (Beſchluß.) Bon Hrn. Bratring, 
VI. Deutfhes Theater. 

Frauenſtaud; Gchaufpiel in fünf Aften von 

IJfflaud. .. erlernen 


Theodor im Venedig; ‚Oper in ımei Akten, 


Muſik⸗ von Baefiello. : 22000. 
VI. Meberficht der. merkmürdigften Gtaatsbegebenheis 
ten. Am Ende des Novembers 1799... + - 


"VIII. &rflärung über den angeblichen Berfafler der Dies 


senedskateme. > 22er 


Seite 529 


s# 


Berlinifhes 
Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks. 





Herausgegeben 
von 


Rambadh und Feßler. 





Juli 1799. 





re © . 
An Chriſtoph Colon. 
Bei feiner erften Fahre nach America *) 





Wo hin Vermeꝛaer Welch ein Dion jagt 
Dich durch die Fluthen? Welche Furie 
Befluͤgelt dein’ Seegel? Welch ein Rauſch 
Treibt dich vom Aufgang hin jun Niedergang? 





©) Da der Werfaffer deb nachfiehenden Gedichteb feinen Gtof blos aus 


einem poetifhen Gefichtspunct aufgegriffen und behandelt Hat, fo darf er 
wol mit Mer erwarten, daß man ihn in Rüdfiht defien, was ihn feine 
Bhantafie von Mord» America fagen und weiffagen läßt, nicht vor das 
Forum der HiAoelfhen Wabefheintichkeit eher wird, mo denn freltich das 
Beugniß eined Hen, von Bälorw und anderer feinem gusgemeinten philan ⸗ 
tropifcben Traume vieleicht bald ein Ende machen mürdr. ber was kann 
Das mir bei dem Kunffenner fhaden? Niemahis Hat man es mol don eis 
nem Ineifden Dichter erwartet, daß er feinen Gegenkand von allen Geiten 
Betrachten fo. " 


Fünfter Jadız. acer Wand. 4 


2 1. An Chriſtoph Colon. 
— — — — ——— 
Was jzoͤgert ihr? Was weilt? Was ſchlummert ie? 
Uns euern Kluͤften reißt euch donnernd Los! 
Von euern Bergen-flürzt entgegen ihm 
Ihr Heimifchen Orcane! Führt das Meer 
Zum Kampfe gegen den Verräther! Wacht 
Auf Cherubs Flügeln laͤngs dem Ufer, und 
Schlagt eine Wagenburg von Wettern um 
Die neue Fluch und Todgeweihte Welt, 


umſonſt! Sie landen. Mehl Vergebens barg 
Dich eine Gottheit in des Oceaus 
Entfernte Schteckenreiche, mo dich nur 
Die friedlichen Geſtirne, nur der Mond, 
Auf ihrer Heldenbahn die Sonne nur 
Beſuchte, wo ein neuer Himmel ſich 
um deine Paradiefe breitete, — bie Fluth 
(Ein vegellofes Chaos) — iwiſchen bir 
Und. deinen Teufeln lag, mo die Gefahr 
Aus grauen Nebeln ihr Gorgenenhaupt 
Und ans deu Wellen ihre Schuppen hob, 
Die Eühnen Sünder warnend, — doch umſonſt. ’ 
Was warnt die Taumelnden? — Mas hält die Wuthr 
Was hält die Fackel des Verderbers auft 


Umfonft bedeckte dich dein Genius 
Mit feinem Wolkenſchilde vor dem Blick 
Des Allerthums. So manches Säculum, 
Von wilden Stürmen, und Empoͤrungen, 
Von Wahn und Barbarei jerriſſen, ſlob 
Den Strom ber Zeit hinab, — und Feine Spur 
Kein Laut von dir, — Fein Europäer drang 
In deiner Wälder ſtilles Heiligehun, 
Und trieb den aufgefeheuchten Frieden ans 


L An Chrifioph Colon. 3 
Den Schhtten deiner Palmen, Fein 
Erlogner Halbgott ſchleuderte den Blitz 
Aus ehrnen Todesſchlünden über dich, a 
Und ſchreckte deine Chäler mit dem Hal \ 
Des frechgeftohlnen Donners, Feine Fauft 
Durchwuͤhlte Dir nach Gold Die blut'gen Eingeweide. 


und deine Kinder — fpielend Tagen fie 
Am weichen Mutterbufen der Natur. 
Und waͤtmten ſich am ihtes Gottes Strahl; 
Ihr Gott die Som, und ihr Elyfinm. °  ’ 
Die fernen Nebelberge, — Schlummer und 
Ein ſeeliges Vergeſſen al ihr Glücd! 
- Auf ihren Fluren ging der unſchuld — ging 
Der Jugend Nofenhimmel wieder auf, 
Den wir unfonf entgegen weinen, der * 
Aus unfern Liebern feinen Wiederſchein 
Nur matt and fparfam gieft, den Einmahl uns 
Verſchwunden fein Gebet, Fein Opfer, — wicht 
Der Kunſt ohnmächtige Beſchwdrung, nicht 
Der Wiſſenſchaften Zauber Formel, nicht 
Der Zeitgeſchichte feur ger Raͤderſchwung, 
Das leiſe Wandeln der Jahrhunderte, 
Ja Feine Gottheit in das Leben bringt. 


Und num Barbaren! Muͤßt ihe das Areadien 
. Berftören, das ihr ſelbſt verlohrt? 
Wiüst ihr das Qualenreich des Halbeultur 
Auch in der Ruhe Freiſtatt tragen? Muß 
Der laue Veſthauch der Verfeinerung 
Rings um den Erdball wehen? Und 
Ihr eure Martern, euern Suͤndenfall 
Auch an der Unſchuld Kindern rächen? — Gebt . 
4: 


4 L Un Ehrifioph Colon. 

— — — — — 
Noch haͤngen andre Welten über euch. 
Noch wandeln Monde friedlich ihre Bahn, 

Bon Engeln durch bie lichten Räume der \ 
Unendlichfeit geführt. — MWolan! Hinauf! 

Erfindet einen neuen Fühnern Meg 

Das Empyräum zu beſtuͤrmen! Werft 

Euch in des Luftmeers blaue Fluthen! Schwingt 

Auf Sonnenſtrahlen euch hinüber! — Oder borgt 

Der Morgenroͤthe Purpur/ Fittich euch! 

Auf wagt, entdeckt, verheert und raſtet nicht 
Bis dort auch Millionen- bluten, dort 
„Ein zweites Peru ſich entoölfert, dort 

Auch eurer Snechtfchaft Dumpfer Wagen rollt. 
Auch eurer Meinung Goͤtzenbilder thronen, 
Und eurer Seuchen Todesſichel rauſcht. 


O kühner Wogenbänd’ger! warb dir nicht 
Bon allen Gräueln, — allen Ungepenern, 
Die wie ein Rabenfchwarm, die wie ein Heer 
Verderbenwitternder Gefpenfier dir _ 
Auf deinem Zuge folgten, — ward dir nicht 
Der Schauder einer Ahnung? log Fein Blitz 
Aus jener donnerſchweren Zukunft durch bein Her? 
O hätte doch des Graufens Kalte Hand 
Die Locken Dir berühret! Haͤtte dich * 
Der hohle Zuruf eines Geiſtes aus 
Der Naͤchte Graͤberſtille doch gemahnt! 
Dein Bufen ſchlug für Menfchheit: wäre dir 


Ihr göttergleiches Bild verzeert, entfiellt. . 
Zur bleichen Knechtgeſtalt erniedrigt, in 
Des Schmersed Dornen: Mantel eingehüllt \ 


Wa jenen Ufern doc erfchienen! Haͤtteſt du 
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Den Dampf der Hütten, die die Flaume ſra, 
Die rothen Stroͤme, die das Blut gefärbt, 
Der Scheiterhaufen wildes Lodern, bie 

In Schutt geſtuͤrzten Tempel, die 
Bertretnen Gräber, die Gefilde Ratt 

Der Saaten mit Gebeinen- überdeckt, 

Die mordgebüngten Auen doch gefehn! 

O haͤtteſt du die Grüfte doch gefehn, 

Der aufgerignen Berge Schluchten, bie 
Hinab zum Oreus reichen, und in die 

De Golddurſt feine Opfer wuͤthend ſturzt; 
Geſehn, wie Stamm auf Stamm, und Volk auf Volt 
In dieſen Catacomben unterging. 

O haͤtte doch der Fluch von Tauſenden, 
Der kommenden Geſchlechter Wehgeheul 
Dein ſtarres Ohr getroffen! Bebend waͤrſt 
In dein Europa du, zurückgekehrt, 

Und haͤtteſt der Verwuͤſtung keinen Pfad 
Ins Friedensteich geebnet, ihr den Damm 
Sum Weberfluthen nicht gebrochen, und, 
"Um eine Welt in Brand iu ſtecken, ihr 
Die Flamme deines Bufens nicht gelichn. 


augitigeri Bari dem Sieifelaben, 
Verjeih dem Wurme, den dein Hauch befeelt, 
Def aus des Todes Finfterniffen er 
Weit dir zu habern fich erfüpner, ap” 
Dermeffen thoͤrist er 10 fragen wagt! 
Won dies fcheuerliche Glutgericht? 
Warum ber Süudfuch Tage wiederhohlt? 
Was ſoll der Mlmacht Donner ip der Han] 
Des frechen Untepbpfcierst Ga Du mer 

As 
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Daß Teufel hinter dir gerfören? Darf 

Des blinden Zufalls feffellofer Sturm 

"Sefchlechter ſchmetternd auf Gefchlechter jagen? — Fällt 
Aus feiner Urne. nur der Welten 20087 

Wie? Oder ſchlummerſt dur der Seel'gen Sa 

In fügen Nectarträumen eingewiegt 

Bon Anaranthens Duft umfloffen , twie 

Des Alterthums werbannte Götter? — Hält 

Das Schickſal dich vieleicht am feinen Ketten weft? 
Warum? Algütiger! Nur einen Strahl 

Von deinem Lichte, wenn du biſt, und heirſchſt! 
Warum dies Blatt ig deiner Schöpfung Buch? 


Vieleicht? — Damit dein großer Name ſich 
Nach allen Polen hin verbreite, daß 
Die Mittagsfonne deiner Glorie . 
Dem Falten Feuerländer Teuchte, daß U 
Die Palmen /Fahne des Gekreuigten n 
Am Oronoko wehe — wie am Rhein? 
Halt ein vermeßner Grübler! Läftre nicht 
Wo feurig zu werherrlichen du ſtrebſt. 
Kein Moloch ift der Gott des Evangeliums, 
In deffeh heifen Armen Säuglinge 5 
Vom Mutterſchooß geriſſen glünen N ber 
Das Würgen heiligt, der mit Feuer tauft, 
und in Verheerungen fi Öfenbart. 


a 















Und beugt der Zwiebel glaͤu 
Nur Feinem Tiger! Angiblti 
Im Staube Zehitert Die no 
Kein Strahl’boi 1 deinem Kite,” 
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— — — — 
Kein Weg aus dieſem Irrſaal, — hebe du 
Allwiſſender! die Dede, — wenn Ich nice 
An deinem Sein, an- deiner Liebe zweifeln foR, 


Was. wweifelſt du? Darf ewig unbekannt, 
Und von des Forfchers Blicken nie erfpäht, 
Und von der Hand des Fleifes unbebaut 
Sn enger Kindheit eine halbe Welt 
In ihren Meeren, wie in Windeln liegen? 
Sol Volt und Volk fich wicht berühren? Nicht der OR 
Der Sonne gleich fich in das Purpurbett? 
Des Weſten fenken? Handel nicht . 
Von Pol zu Pol und übern Ocean 
Die goldne Brücke. fchlagen? Bluͤhen nicht 
Zn fremden Boden eure Blumen? Spielen nicht 
Auf fremden Triften eure Lämmer? Elopfen aicht 
An eines Inders Bufen eure Herjen? Und 
Der Staub des Europders bruderlich 
Wit eines Jaders Aſche ſich nicht miſchen? 
Sieh dort am fernen Ufer Die Natur! 
So friſch, fo jugendlich, noch unseſchwächt 
Vom langen Schaffen uud Serkören: ihren Haud 
Entrollen Ströme wilden Meeren gleich, ' 
Gebärge treibt ihr Rieſen /Athem auf * 
Die eurer Algen ſpotten, Wälder Aredt  - 
Gen Himmel fie, in deren Schattens Dach 
Siah Königreiche lagern Hhnnen. Ha! nn 
So viel des Seegens — der Geniehenden 
So wenig. Soll die volle Mutterbruft 
Bor Kraft und Fuͤlle berfien? Soll der Keim 
Des warmen Lebens fruchtlos untergehn? 
Er geiles unkraut ſchwellen? Nattern fich 
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An feinem Fette maͤten? — Nein 
Herbei ihr Hungrigen und ſaͤttigt euch 
An diefer Kreudentafel, die ein Gott 
Euch mitten unter Wüften aufgetifcht. 

Herbei ihr Armen! Ihr Geächteten! 

Die fronmer Eifer in das Elend wies. 

Ihr von ber-Golter des, Bemiffens Zwang, 

"Und von des Druckes harter Ruderbauk 

Entronnen! Herbei — und rettet euch! 

Ein bezrts Vaterland empfängt euch bier, 

Wo die Verfolgung ihren Mordſtahl fenkt. 

Ihr Flug ermattet, und die Ziramnei 

Wit ihren Blitzen euch nicht ſchrecken barf. 
Nicht fchreden darf? md Mexico liegt ſtart 

Und fshweigend an der Kette Spaniens: , 

Die Eordillerae deckt mit Rabenſchatten 

Die Nacht der Selaverei: Eometen gleich 

Zuckt Über Sanet Domingo jenes Schwerdt 

Woran fich Europder wuͤrgen; — und 

Der Sturm der Meinungen, die ſchaumende 

Und niesbefimorur Flach der Faetionen 

Wirft an Cayenne die Geſtrandeten. 

Verhaßtes Band, und. des Berfprengens wehrt, 

Das Völker an einander ſchmie det, Batt 

Sie fauft und leicht zu binden. Bluten muß 

An unfern Wunden auch Mmesica, , 

In unferm Taumeltaur ſich drehen, wenn 

Wir fündigen den Frevel buͤßen, wenn . 

In unfern Reichen die Verbeerung brällt 

Erbebend wiederhallen, ächgen, wenn 

Werbrecdenfchwanger zus Euxopp reift. 
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Mit jedem Morgenpinde fenden wir 

Ihm unfre Noch, ihm unfer Schickſal zu. 

Verhaßtes Band! Ich ſehe noch Fein Licht 

Du Allgerechter Keinen Nebelſtern 

In diefer grauenvollen Fiykerniß. 

Ich ſchwoͤre mich xon deinem Namen Ist. 

Und huldige dem todten Dhugefähr, 

Wenn du nicht ſprichſt. Rermeßner! Eqhwoͤre wicht! 


Ein leiſer Wint — und mit den Flammenruthen 
Veitſcht dich die Furie der Schaam. Warum 
Den ſtatren Blick nach Süden? — Wende dich 
Tollkůͤhner Zweifelnder gen Mitternacht. 





Er hört, Aügütiger! Ich bin erhoͤrt. 
DVerjeih dem Staube, den dein Hauch beſeelt, 
Ich fuchte dich im Sturm und Ungewitter. 
Doc Goites Stimme war wicht im Orcag. 
In der Verwuͤſtuns Tiefen foriht' ih bang 
Nach deinen Spuren: Gott ber Herr 
War in den Höhlen der Verwuͤſtung nicht. 
Da wehte mich ein Frühlingsfäufel an, 

Und Linde Parabiefes + Luft umfloß 

Wie Hoffnung meine Seele — Gott der Herr 
War in dem Säufel, in der Srühlingsluft. 
Er hört, Algätiger! Ich bin erhört. 


Geſeegnet feift du mir, 0 Zauberland! 
Du meerentwundene Atlantis! Du 
Des neugebohrnen Sohns ber Freiheic, und 
Di Buͤrgergeiſtes Wiege! Gottes Blick 
Schaut auf den Säugling liebevoll herab. 
"Und Engefmelsdien ſpielen fanft 
Ar 
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Am die geſalbte Schlaͤfe, weihen ihn 
Der beſſern Zukunft zum Erlöfer ein. 
O fainmelt am. fein Garbenlager euch 
Ihr Genien der Menfchheit! Halter Ihr 
An dieſen Thoren Wache, daß 
/Herodes Schwerdt bei ihm voruͤbergeh, 
Wenn es der Welten Hoffnung morden wi, 
D breitet enre Fahnen über ihn, 
Und eure Demantfchild', und einen Wall, 
Wie Gottes Hand einft rings um Eden warf. 
Das feinen füßen Kindesſchlummer ‘wicht 
" Das Bellen der Empdtung, nicht der Krieg 
Mit ſeinein Donnerwmagen före, — daß . 
Vermeßne Neider nicht das erſte Spiel, 
Des Knaben flüchtigen Vorſuch jerreißen, uml 
Der Wechſelbalg der falfchen Freiheit. ihn: " 
Der ſchoͤnen Heimatp.uiche zu ſchnell entführt 





Beglücktes Vol! Das aus der Brandung ſich 

Auf eine Friedens nfel rettete,. 

Und feinen Helbenarm rings um den geld 9 
Der Wahrheit und der Menfchenrechte wand, 

O laß ihn nimmer los. Es fällt 

Von ſeinem Gipfel zwar der Heiligenſchein, 

Der Kronen goldner Strahlenregen nicht.” 

Aus feinen Höhlen weht Fein Siegesſturm 

Auf deffen Stügeln der Eroberer iu 

Die Welt durchtaumelt. Freilich prangt : , 

An feinen rauen Seiten das Gerüf, . »- 





*) Die alein nur der Beseiftecung wetzet find — nice gerade ern 
blicaniſche Form, die den febendigen Geiſt der Feeipete oft noch mehr eins 
enat, als die Arenge monargiſche Berfafung edıln kann. 


L Un Chriſtoph Colon. a 





Das Feenſchloß des Ahnenglanzes nicht. 

Au feinem Suße ſchweist vielleicht Die Kunf 
Mit ihren weichen Trillern: Schönheit giebt 
Die zarte Lilienhaut, und ihre Sommerroſen 
Dem alten Himmelsſtrich vieleicht nicht Preis, 
Statt ihrer berriche die Vernunft! Hier fei 
Des Dulders mütterliches Ithaca 

Ihm theuser als die Hefperidens Flur 

De wolluſtathmenden Calypſo, — hier 

Der edlen Einfalt, und der Sitten Land. 
BVerjagt fie nimmer, öfuet euer Herz 

Dem Todeswurme ber Verführung nie. _ 

Was braucht ihr ein Gefeh? Wad Heldentugendt 
Wenn ihr die Tugenden der Unfchuld liebt, 
Wenn eu) das Beiſpiel leitet. Blicket hin 

Auf euern Fränflin, euern Washington, 

Und ihn den Stifter euers Seegens, der 

Durch Sränmigkeie und Menſchenliebe groß 

Den erften Stein zu euerm Tempel warf. 

- D haltet ewig. fein Gedächtniß veſt, 

And Frönt fein Grab mit eurer Thaten Kraus. 

. Und widerlegt den ſcheuen Zweifelnden, 

Und laͤhmt die Zunge jedem Gpötter. uf und richt, 
Euch winkt die heiligſte der Pflichten) raͤcht 
Den Ruhm ber Freiheit an der Basbarei 

Die ihren Namen ſchaͤndet. Aber Du - 


Der Seuchen Dämon! Ausgeburt 

- Des Höllenfhlundes und ber alten Nahe! 

An deſſen Athem num ein Luſtrum ſchon 

Das Land der Freiheit welket, — hebe dich 
Verderber! von der heil gen Stätte iveg, 
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Wo Gottes Füße wandeln. Oder ſtehſt 
Rit Europäern du im Wunder Soll 
Was unfte blinde Wuth noch übrig ließ 
Dir den Harpyenrachen füllen? Sieh j 
Bon deinen ſchauerſichen Flügelfchlag 
Getroffen zittert Penfilvanien, 


. 3m deinen giftigen Umarmunaen , 


Schrumpft zum Gerippe Philadelphia, 
Und Moriaden Gräber hauchen Dir, . 
Den fügen Opferdampf entgegen. Gatt, 
Nun endlidy fatt vom langen Würgen, mit, 
Der Tobesbeute, wie mit ſchnoͤdem Gold 

Der Europäer einft beladen, yon " 
Verwuͤnſchungen, wie er, geleifet, und . B 
Gleich ihm bedeckt mit Bräueln, — ſchleiche dich, 
WBerräther, grinfend aus Ameriea. u 
Zum tiefften Abgrund in dein Vaterland. 


Hagemeifer. 
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Eines der vortrefflichen, aber minder bekannten und gefchäge 
tm Werke nener Zeiten ift meiner innigften Weberzeugung 
nad: Pütters hiſtoriſche Entwickelung der heutigen Staates 
verfaffung bes deutfchen Reichs. Der Mann von profunden 
Kenntniffen laͤßt fich fo felten zum ungelehrsen, aber übrigens 
verftändigen und gebildeten Layen herab, und noch feltner 
meiß er für ihn das rechte Maaß zu treifen. Das ekfte hat 
Pütter geihan, und das zroeite hat er fehr glücklich getroffen. 
Auch Hatte er dabei einen Leuchthurm vor Augen, der ihn 
nicht leicht des rechten Weges verfehlen laſſen konnte; denn 
der Dedication zu Zolge, ſchrieb er zunaͤchſt für die Koͤnigin 
von England, folglih für eine Dame, die von ihm belehrt 
fein wollte, die er aber unmöglich durch Weitſchweifigkelt eis 
müden durfte, und Sei der er nur immer zum gefunden Ver⸗ 
ſtande und Gefühle fprechen konnte. Hätte die deutſche Reichs⸗ 
verfaffung von Haus aus mehr anziehendes, oder näherte fie 
ſich nie, nach Lihtenbergs meifer Bemerkung, mit gro⸗ 
fen Schritten der erhabnen Präfdentin Null, fo müßte 
Pürters Entwicelung ein Toilettenbuch unfers Vaterlarides 
ſeyn; fo aber wird fie wahrſcheinlich weit mehr von denen ges 
leſen, für die fle nicht geſchrieben iſt, als von denen, für die 
fle beſtimmt wurde. Ich unterdruͤcke gegenwärtig alle andere 
Betrachtungen, zu denen mich das Leſen diefer Schrift verams 


7} MI. Mit, oder ohne Lanſtaͤnde. 
— — — — 
laßte, und bleibe blos bei einer einzigen Stelle ſtehen, die 
ganz in die neueſte politiſche ordre du jour gehört. 

Pieter wirſt CL 171.) gelegentlich Die Frage auf: 
nenn einem unter zwei Ländern, wo Landftände find, oder 
„wo feine find, bie Wahl gelaffen würde, wo man ſich nier 
derlaſſen wollte; follte es da wohl ſchwer fallen, ſich dars 

* über zu beſtimmen, welchem von beiden man den Vorzug 
geben möchte?” Dem Zufammenhange nach nimmt Pücter 
durchaus die Parthie der Laudſtaͤnde — und fein College, 
Schlözer, gewiß ohne die mindefte Verabredung und ohne 
Vorurtheil des Anfehens, fpricht in feinem Gtaatsrechte aus 
gleichem Tone: „Kein Einherefcher regiere ohne Stände; er 
„ſtelle fie Her, wo fie durch Tyrannei oder Zufall unterdrückt 
worden ; er erfchaffe fie, wo ſie nie gewefen find.” Zwei 


ſolche ehrwuͤrdige Autoritaͤten würden allerdings fehr impoſant 


ſein, wenn nicht uͤberhaupt aus dem Reiche der Wahrheit al⸗ 
les Imponiren verbannt wäre. Hier koͤnnen nur Gruͤnde, 
nicht Menſchen entſcheiden: und ſo entwickele ich denn, ohne 
Furcht, aber auch ohne Duͤnkel und Rechthaberei, meine 
Ideen über die Frage: „Mit, oder ohne Landſtaͤnde.“ 
Der erfte Gedanke, der fih mir aufdeingt, ift der, daß 
unſre allgemeinen Behauptungen gar oft ihren Grund in un⸗ 
ſrer Localsund Perfonals Verfaſſung haben, ohne welche jene 
Behauptung ungleich eingeſchraͤnkter und weniger allgemein 
ausgefallen ſeyn wuͤrde. Welches iſt denn num wohl die per⸗ 
ſoͤnliche und oͤrtliche Lage beider würdigen Männer? Ant⸗ 
wort: Sie leben in den Churbaundverſchen Landen und unter 
Landſtaͤnden. Noch mehr, fie leben allem menſchlichen 
Anſehen nach unter denfelben ſehr wohl; ich hatte mir wenige 
ſtens lAngft in meinem Buͤſching die. Stelle unterſtrichen: 
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nDie Herzoge zu Braunſchweig und Lüneburg haben fih von " 
alten Zeiten ber in Regierungsfachen des Gutachtens ihrer - 
„Sandftände ſeht viel und guädig bedient, Verträge mit ihr 
men errichtet / und Ihre Privilegien und Vorrechte beftätiget, 
mbingegen auch den treuen und unterthänigen Dienfteifer ihrer 
„Landesſtaͤnde erfahren.‘ Ob nicht Buͤſching jegt, feit der 
Geſchichte des Herrn von Berlepfch, ad vocem gnadig 
auch einen Strich, ober Frage / oder Ausrufungs s Zeichen mas 
Gen würde, laſſe ich dahin geſtellet ſeyn! — Aber eine Frage 
ſteht frei, fage das Sprichwort; würde Puͤtter eben fo all, 
gemein und unbedingt die Parthie der Landftände nehmen, 
wenn er In ‚einer Provinz ohne Landftände, oder nicht grade 
im Handverſchen, und grade fo lebte, wie er lebt? Daß ſich 
dort ganz mohl fen läßt; daß man befonders in Hannover 
und Göttingen ſehr frohe und gluͤckliche Tage zubringen kann, 
davon habe ich felbft die Erfahrung gemacht; und feffelte mic, 
nicht Waterlandsliebe, ich trüge Fein Bedenken, ber legten 
Chur, als Niederlaffungsort betrachtet, den Vorzug vor ber 
ſtarlen Hälfte ihrer, ältern Eolleginnen zu geben. Damit 
aber iſt für das Allgemeingute der Landflände immer noch 
nichts beiwiefen; es kann ja Im einzelnen grade einmal ein fo 
gunſtiger Zufammenfluß von Umftänden ftatt finden, die dies 
ſer Verfaffung für diesmal eine feltene Wortrefflichkeit ers 
theilen, ohne fie deshalb zum allgemeinen. Wunſche zu erheben. 
Grade von Churbraunſchweig fällt ein folder Umftand, einem 
jeden in die Augen; der Fuͤrſt if fo gut als auf immer abs 
wefend! Ob nun gleich die longae manus regum auch von 
London bis Hannover reichen, ſo muͤßte man doch das menſch⸗ 
Üde Herz gar nicht kennen, um nicht. anzunehmen, daß diefe 
Abweſenheit bei den Landfänden eine dreiſtere Sprache; ein 
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tahneres Benehmen beguͤnſtigt, fo wie fie auf der Seite des 


Fürften auch einen Grund von dem vielen und gnädigen Ber’ 


dienen des Gutachtens, wenigſtens in ruhigen Zeiten, enthal⸗ 
sen mag. Sollen aber die Landſtande allgemein wunſchens⸗ 
werth ſeyn, fo muß der Grund davon nicht in dergleichen 
Zufaͤlligkeiten, fondern in ihrer, Natur und Weſen aufgefucht 
werden; und worin beftünde denn nun wohl ihr Weſen? 
Was find die Landflände, und was follen fie fein? Sind fie 
ein Theil der geſetzgebenden Made? In Deutfchland doch 
wohl nimmermehe! Patter fagt, die meiften Fürften vers 
Hielten ſich zu ihren Landtagen ungefähr auf eben die Art, 
‘wie der Kalfer zum Reichstage. Für eine Dame, die es fo 
genau nicht nimmt, mag das hingehen; aber dem Manne fälle 
fogleih das Unpaßliche der Eomparation auf. Die Reiches 
fände auf dem Reichstage find ganz unftreitig ein Theil der 
gefeßgebenden Macht; ohne ihre Zuftimmung kann der Kaifer 
nicht einen Schatten von Reichsgeſetz geben, fo wie freilich 
auch umgekehrt die Reichsſtaͤnde, ohne Kaiferliche Zuftimmung, 
nichts als wirkungsloſe Reichsgutachten produciren koͤnnen. 
Verhielte es ſich nun mit den Landſtaͤnden und dem Landes⸗ 
fürften eben fo, wo bliebe dann die Landeshoheit des letz⸗ 
tern, die doch Patter in andern Stellen auf das nach⸗ 
druͤcklichſte behauptet, wenn er z. B. fagt: „Ein jeder deuts 
„ſcher Reichsſtand Hat eben fo, wie eine jede unabhäns 
nsige Macht, zu beforgen, zu beſtimmen, und zu verfuͤ⸗ 
„gen, wos die Wohlfahrt eines jeden gemeinen Weſens er⸗ 
„fodert.“ Ich kann demnach die politifche Kraft der Land: 
fände unmöglich Höher anſchlagen, als zu einem votum con- 
ſultativum, durchaus aber nicht zu einem decifivum, als 
wodurch die Landeshoheit gradezu aufgehoben wuͤrde. Die 

. . Frage 
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Erage wird alſo nun fo geftellt werden müffen: Was läßt 
fi, aus Gründen a priori, von dem votum cönfultativum 
der Landftände für das allgemeine Wohl erwarten? Und ich 
antworte ohne Bedenken, und ohne vorher erft einen Stoß 
landſtaͤndiſche Verhandlungen perluftriren zu bürfen, wenig 
oder nichts! Allerdings iſt es im ganzen menſchlichen Leben 
eine ſchoͤne Sache um guten Rath, und ausgemacht bedarf 
deffen niemand mehr, als ein Färfk, bei der ſchwerſten alfer 
Känfte, der Negierungskunſt: allein ein jeder frage fih doch 
ſelbſt, ob ihm der Rath eines Menſchen willkommen ift, derh 
er nicht freimittig fein Vertrauen geſchenkt Hat, ſondern 
der ihm, auf welche Art es auch fel, als Rathgeber aufe- 
drungen voird? Dies iſt aber offenbar die Sitnation der Land, 
fände im ganzen heiligen romiſchen Reiche! Man mundere 
Na) doch nicht, daß der Dauer glebae adferiptus iſt; find 
es doch die Sanbftände nicht minder, obgleich auf einen ur 
gleich angenehmern und bequemern Fuß! Ihr Math haftet 
nicht an-dem intellectueilen und moraliſchen Boden der Weiss 
heit, Erfahrung, bes Patriotismus, fondern zunaͤchſt nur an 
dem phyſiſchen Boden ber Präfataren, der Rittergüter und 
Stadte. Diefer phyſiſche Boden kann allerdings auch mweife 
Mamer tragen: allem nicht ihre Weisheit, ſondern immer 
hur die Erdſcholle giebt ihnen das Mecht zu keden, und eben 
diefe erhält es ihnen auch, wenn fie noch fo unweiſe ſpraͤchen. 
Mir ſcheint es demnach Wheraus natarlich, daß Fürften von 
Tandftänden ziemlich eben fo denken, wie Swift vom Men 
ſchengeſchlechte: I hate and dete that animal · called Man, 
although I heartily love John, Thomas and fo forth, 
Daher denn and) das nicht ſeltne Phänomen, daß Fürften 
von Energie Ihre, Landſtaͤnde entweder ſtillſchweigend, ohne " 
Fünfter Jadız. atır Band... 2 
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‚Gang und Klang eingehen laffen, oder fie förmlich aufheben, 
Daher das zweite, noch Öftere Phänomen, daß Fürften von 
minderer Energie, welche die Aufhebung nicht wagen wollen, 
fih ihrer zwar bedienen: aber wozu? Micht zur Organiſation 
des Ganzen, nicht zur allgemeinen Gefeggebung: fondern nur 
dann, wenn — Caſtanien aus dem euer. zu holen find, 
Das ift befonders der Fall bei Auflagen, Tilgung von Hofe 
ſchulden, kurz bei großen Geld Megozen, die,. ohne die Ein 
willigung der Stände, unendliche Hinderniffe und Schwierig: 
feiten finden würden, mit derfelben aber viel leichter ins Werk 
iu feßen find, und obendrein dem Fürften die Hälfte des 
odiofum’s und mehr abnehmen. ben diefe Situation iſt für 
die Landftände ſelbſt nicht minder unangenehm! Der Klügere 
Theil derſelben wird fi durd den leeren Schein nicht blens 
den Jaflen, gebohrner Rathgeber des Fürften zu fein! So 
viel fhmeichelhaftes für die Eitelkeit darin-liegen mag; ja fo 
anziehend es ſelbſt für das wahre Ehrgefüpl iſt, durch feinen 
Rath allgemeines Gutes zu ſtiften: fo iſt dod jeder Privar 
mann, insbefondre jeder patriotiſche Schriftfteller, hierin auch 
ein Landftand! Auch er kann veden, auch er kann freimäthis 
gen Rath ertheilen, und die Zälle find fo gar felten nicht, 
daß Fürften wirklich davon. Gebraudy gemacht haben. Ja der 
Scheiftfteller iſt fogar viel beſſer daran; er kann über alles 
und jedes: reden. und sathen, worüber er nur will. Wollte 
hingegen ein Landſtand in einer Werfammlung ſich über das 
Ganze ausbreiten; wollte er z. B. bei Gelegenheit der Schul: 
den in die eben nicht erbaufichen Gründe derſelben ſcharf und 
nachdruͤcklich eindringen: fo würde ihm gar bald- nad; nad 
druͤcklicher fein revgfutionäres, die Grenzen eines Landftandes 
weit aͤberſchreitendes Gebahren verhoben, und er anf eine oder 
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die andre. Art zum Stillſchweigen gebracht werden. Es Bleibt 
hm demnach nichts übrig, als fein Gutachten nur auf die 
gethane Geld s Propofition einzuſchraͤnken; und da er leicht 
vorherfehen kann, daß fie durchgehen wird, fo iſt das hochſt⸗ 
nißgliche, was er noch etwa bewirken kann, eine Verminde⸗ 
tung der gemachten Foderung. Ganz anders wird eben Biefe 
Situation auf den minder aufgeflärten und ungebilbetern Theil 
der Landftände wirken! Bei ihnen wird es heißen, mie bei 
ben Dorfdeputieten: 

Ein bischen Ehre kitzelt doch, 

und mär es noch fo Elein! 

Das, ihnen ‚felbft unbekannte, von ihnen nie berechnete 

X ihres Antheils an der Staatsverwaltung ſcheint ihrem Eis 
mbünfel ein infinite magnum; ihr Ton. artet in Hochmuth 
and Impertinenz aus, und Puͤtter felbft räumt ein, daß 
fie zumeilen aus bloßem Eigenfinn ihre Einwilligung zu den 


gemeinnägigften Anftalten verfagten. Diefer Ton aber wird . 


dem Hofe nichts weniger als farchterlich ſein! Er iſt durch 


das auswärtige Departement ſchon in allen Kuͤnſten der Uns j 


terhandlung, der Ueberliſtung, der Entdeckung und Benugung 
ber ſchwachen Seite geubt; er wird alſo gar bald dieſem klei⸗ 
nen Lowen den Naſenring anlegen. Ein Ungenannter im 
deutſchen Muſeum, (1784. II. ©. 163) der aber mic der 
Sadye näher befannt zu fein ſcheint, fagt hierüber, was ich 
bios abfchreibe, eg aber felbft verantworten mag: 
„Landſtande. Sind Aus dem Adel, geiftfichem oder 
/Vuͤrgerſtand, oder aus allen dreien zugleih gezogen, um‘ 
dem Fuͤrſten De gehörigen Subfidien zu bewilligen, das 
Bolt gegen willkuͤhrliche Auflagen zu vertreten, und eirie 


„Gleichheit in den Abgaben zu- bewirken — diefes’ ſollten 
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fe thun. Slie verfammeln ſich aber gemeiniglich, um in 
ber Unthätigteit abzuwarten, ob man ihnen ihre Bewilli⸗ 
„gung — abnöthigen oder abkaufen will. Ich habe mich öf⸗ 
ters nicht genug verwundern koͤnnen, daß man es an mans 
men Höfen als einen großen Staatsſtreich angefehen hätte, 
wenn man bie Landftände hätte abſchaffen Eönnen. Ich 
mvoohnte einſt einer Berathſchlagung bei, mo ihre Unter⸗ 
drädung fait einfimmig beſchloſſen wurde; noch war man 
über — die Art nicht einig, als ein alter unter 1000 gals . 
ngenmäßigen Eppeditionen grau gewordener Secretär auffiand, 
einen Band Arten holte, und ſolche mit folgenden Worten 
auf den Ziſch legte: Euer Excellenz haben recht, die land⸗ 
Rändifgen "Deputisten find hochmuͤthige und zum Theil im» 
vertinente Ket. Allein bier liegen die Receſſe über 
180000 Rthlr. die fie bei zwei Landtagen bewilligt, und über 
120000 Rthlr. die fie an Schulden übernommen haben; 
wenn biefe * * * zu nichts gut find, fo find fie doch gut — 
num Kredit zu machen! — — Ihre Beibehaltung wurde 
feſtgeſetzt!“ — 
‚Wenn dem nun wirklich) alfo wäre, (und mir ſcheint es 
"sis "auf anderweitige Belehrung allerdings fo!). wer Eönnte- 
dann wohl blindlings und unbejehen- eine landſtaͤndiſche Vers 
- faffung einer nicht s lamdftändifchen- vorziehen? Muß nicht 
Pütter felbft einräumen,’ daß es nicht an Beiſpielen fehle, 
daß uͤbelgeſinnte Miniter auch in Ländern, ‚mo noch -Lands- 
fände üblich find, groß Unheil geſtiftet Haben? Er ſucht ſich 
mit einem Vielleicht zu helfen; „wuͤrde das Unheil, ſagt 
ner, vleleicht nicht noch größer. geworden fein, wenn feine 
Landſtaͤnde da geweſen waͤren?“ Vielleicht; vielleicht aber 
auch wicht; im allgemeinen gilt das. eine fo viel wie das-ans 
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dre. — Ich habe -aber gegen die landfländifche Verfaſſung 
noch ungleich mehr einzuwenden, und mache mit den a 
nannten Prälaten den Anfang. 

In einem Zeitalter, wo, mit Kant zu reden, das Kir⸗ 
qhenthum je laͤnger je mehr ſinkt, und An einem! Staate 
ſchon gänzlid) zertrümmert da liegt, halte th dennoch ſehr viel 
auf einen wuͤrdigen Geiſtlichen. Auch begreife ich volllommen, 
wie mehrere Geiſtliche einen Aufſeher über fich haben muͤſſen, 
deſſen Name mir uͤbrigens ſeht gleichgultig if, Inſpector 
oder Conſiſtorialrath, oder Biſchof, oder Eizbiſchof. Allein 
die Praͤlaten, d. h. die Geiſtlichen mit Land und Leu⸗ 
ten, ſind mir, ich geſtehe es, herzlich zuwider! Ich waſche 
meine Haͤnde in Unſchuld, daß ich mit der Franzoͤſiſchen Ser 
ſand ſchaft in Raſtadt nicht unter einer Decke liege, noch mit 
ihr das Saͤeulariſativnsweſen auf dem rechten Rheinufer ber 
treibe, um den Raub gu theilen! Der Grand meiner Abnels 
gung fiegt lediglich darin, daß das Reich Chriſti — nicht 
von diefer Welt war; daß biefe Herrn — nicht in utro- 
que Caſarn find, fondern vielmehr, mit dem biblifchen Sprichs 


worte, unmoͤglich zweien Herrn dienen koͤnnen! Sie ſiad keinc 


von beiden recht; weder gute Chriſtliche wvch Inte Nommne⸗. * 


Etat. Bon den Engliſchen Eribifchöfen änb:Wirhäfen ii 
dies langſt bekannt; fie find im Parlamente die wahten nicken⸗ 
den Pagoden für den Huf: Was fle für die Canzel fd, 
weiß man nicht, weil fie dort ‚regelmäßig nicht erfcheinen. 
Sollte es denn wohl in Deutfhland oder irgendwo anders 
and beſſer fein? — 

Was zweitens den Adel anbetrifft, fo glühe ich fehon vor 
Bam und Unwillen bei: dein bloßen Gedanken, irgend einer 
Meiner Leſer koͤnne mid; in Werdacht ziehen, ich werde hier 
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eine Philippique ‚gegen ihn anſtimmen, bie aber ſogleich ven 
ſtummen würde, wenn nur ein Großer der Erde fich mein 
erbarmen, und mich durch das heimlich erfehnte von entbuͤr⸗ 
gern wollte. Tiefe Verachtung bem, der fo denft und fo 
handelt! Mein - Stolz ifk zufdrderft der, ein Menfch: zw 
fein, und unveräußerliche Rechte der Menfchheit zu befigen: 
Weiter bin ih Bürger eines Staats, aus dem die Sela⸗ 
verei geſetzlich proferibire iſt! Und endlich bin ih Bürger im 
Weiche der Wiſſenſchaſten, wo nicht Geburt, fondern Talent, 
nicht Verbienfte der Vorfahren, ſondern allein eigner Fleiß, 
eignes Nachdenken, eigne Anſtrengung gilt; wo kein Menſche 
nach dem Herrn von Wieland, auch nicht nach Klopftods 
Ahnen, aud nicht nad) dem Herrn von Puͤtter fragt; mo 
Duͤes und Pairs neben Schufter » und Tagelöhner » Söhnen 
Arm in Arm einherwandeln, und über wichtigere Dinge, als 
der ganze Adel ift, zu debattiren haben. Wer könnte bei fols 
Gen Titeln fein Herz mit niedrigem Neide inficiren laffen? 
Weit bavon entferne, fühle ich mich vielmehr von einem zaͤrt⸗ 
lichen Mitleid durchdrungen! Ich kenne die Stimmung bes 
Publikums, das jetzt in dem Adel lieber gar die Menfchr 
heit verfennen möchte, und fern fet es von mir, mid zu 
dieſen bürgerlichen Enrages zu .gefellen! Aber was wahr if, 
bleibt ewig wahr: Der Adel, als Landfland, hat in fi 
nichts, was diefe Verfaſſung für die übrigen, Stände reizend 
und anziehend machen könnte. Er iſt im Beſitz einer Menge 
von Worzägen, Rechten, Privilegien; der Staat ſelbſt gar 
zontirt fie ihm: wie folte er nicht darüber halten? Wenn 
denn nun aber in einer Landfändifhen Verſammlung eine 
Geld Propofition gemacht wird, wie kann in der Megel feine , 
Stimme anders ausfallen, als — vor allen Dingen feine elgs 
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nen Privilegien zu decken; übrigens aber — finere mundum 
vadere, ut vadit! Müfte mir der edle, vortreffliche Paͤtter 
nur ein einziges Land zu nennen, wo bie adlichen Laudſtaͤnda 
einmuͤthig den Beſchluß gefaßt hätten, „daß fie, in Betracht 
ndes bereits mit Auflagen belafteten ärger » und Bauer⸗ 
Standes, für diesmal die ganze Schuldpoft übernehmen, 
und in fo und fo viel Terminen tigen wollten:“ O dann 
le ich ſporenſtreichs in diefes Land — nicht der Breifeit; das 
iR zu wenig; fondern der Tugend und Großmuth! Ehe aber 
nicht ein Beiſpiel der Art ſtatuirt ift, bleibe ich num ſchon bet 
der fimpeln Iandesherrlichen Verfaſſung, und füge nur noch 
um der Vollſtandigkeit willen ein Wort von den Gtädtis 
fen Deputirtem bei. Diefe Gaben wenigſtens nicht den 


Vorwurf großer Privilegien gegen ſich; auch iR ihr Amt ih⸗ h 


nen nicht angeboßren, fondern fie find dazu gebildet und ers 
wahlt ; fie müffen ex offieio Gemeinſinn für ihre @tade far 
ben, und davon iſt der Ueberaang zum Gemeinfinne fürs Land 
natuͤrlich und leicht. Won ihnen alfo wäre verhaͤltnißweiſe am 
meiften zu erwarten: aber grade von ihnen erwartet ſelbſt 
Yürter am menigften! „Auf Sandtagen, fagt er, haben 
„war Städte, fo gut wie der Adel und Präfatenfand, ihre 
, „Stimmen; — allein von Seiten der Ritterſchaft kann ein 
nieder Beſitzer eines Rittergutes auf dem Landtage erfcheinen, 
"mund für ſich ſelber ſprechen; jeder Prälat desgleichen. Von 
„Städten erſcheinen nur Deputirte, die zuſammengenommen 
ſelten das Gewicht haben, wie ber Praͤlatenſtand und bie 
„Ritterſchaft. Auch gehöre für einen jeden einzeln ſchon eine 
große Gabe von Veredſamkeit und Geſchicklichkeit, und nice 
wenig Herzhaftigkeit, Standhaftigkeit und patriotifhe Ber 
ſinnung dazu, wenn er das Intereſſe der Stade mit eben 
" . " 4 
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her’ Eifer und Erfolge wahren fol, wie jene Herren ihre. 
smeigne Sache wahren“. 

Wer follte aun wohl von einem fo übelorganifieten, aus. 
ſy heterogenen Theilen beftehenden Banyen, für das allgemeine 
Wohl mehr, oder nur einmal eben fo viel erwarten, als von. 
den Miulſtern und Raͤthen eines Fuͤtſten, die mit und unter, 
Hm die Mafchiene des Staats allein. drehen? Gegen die 
ũble Organifation ‚erklärt fih Schlözer gradezu, wenn er 
fagt: „„Diefe Stände felen auf gehärige Art organifire: 
‚ber überwiegende Theil von ihnen fei vom Wolke, nach eis 
wem fehlerfreien Repraͤſentations ſyſtem gewaͤhlt; und alle, 
ihre Verhandlungen geſchehen mit legaler Publicitaͤt, ohne 
Adie kein Gemeingeiſt, kein Zutrauen des Volks zu feinen Res 
„praͤſentanten, denkbar iſt.“ So, ich geftehe es, find mir 
ſoabſt die Landftände um ein großes leidlicher: Das wäre aber 
auch niche die altdeutſche, fondern die neufranzoͤſiſche Faßon 
derſelben; und Hier entſtuͤnde von neuem die Frage: ob es in 
diefer ſablunariſchen Welt jemals ein ganz fehlerfreies Re⸗ 
vräfentationsfgftem geben. fönne und werde? Beaufreich macht 
damit nun fon eine bald zehnjaͤhtige Probe: und wie weit 
iſt es? Eben habe ich die allgemeine Zeitung von Poffelt 
vor mir, der eben nicht davor gilt, zu den Conlifisten gegen 
Frankreich zu gehören; und dennoch ſagt er, ober fein Corre⸗ 
ſpondent: „Seit einiger Zeit werden die Sitzungen des Nr 
thes der 500 etwas lebhaften, worauf vielleicht die Jabrs⸗ 
„relt einigen Einfluß hat, denn man kann jedes politiſche 

„Jahr im drei Theile einthellen. „Im erſten Drittel machen 
„die neuangekommenen Repräaͤſentanten und die alten Be 
„kanntſchaft mitelnander, und aus beiderſeitiger Vorſicht 
geſchieht wenig. Im zweiten ik man mir en einander ge⸗ 
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„wohnt, und die Gefchäfte gehen ihren ruhigen Gang fort, 
um dritten bereiten fi die zunaͤchſt abgehenden auf einen 
- ehrenvollen Abzug vor, ſuchen fih ihrer Wieder Ernennung 
„oder andrer Stellen zu verfihern, und die Int rigue bat 
„ihr volllommenes Splel. —“ Welch ein Gemälde — und 
doch der Pinſel gar nicht in Galle getaucht! Bei dieſer 
Schwäche der Menſchheit — denn wo anders kann das Uebel 
feinen Sig haben als hier! — gebe doch niemand dem Ger 
danken Raum, Landftänbe, fo ober ſo organißrt, wuͤrden den 
Uebeln des Stats ganz anders abhelfen, als Miniſter und 
Näthel Was erftlich die Einſichten anbetrifft, fo müffen fie 
doch wohl dei denen. In einem ungleich hoͤhern Grade zu fir 
den feyn, die nad) gehoͤriger Vorbereitung, durch eine Reihe 
‚fubalternen Poften und nad; vieliaͤhriger Uebung in Staates 
geſchaͤften, allmaͤhlich zu den hoͤhern Stellen hinaufräden, als 
bei foldjen, welche den geiftlichen Hirtenſtab, oder den Degen, 
oder den Pflug führen, und nur ganz beiläufig vom Staate 
Notiz nehmen und nehmen Eönnen! Iſt aber zweitens von pas 
triotiſchen Geſumungen die Rede, fo koͤnnte nur. der Leichtſinn 
and die Unbeſonnenheit ſelbſt, hier, mit vermeintlich, fatyrir 
ſcher Laune, den alten Vers anftimmen: Weß Brod ich ef, 
deß Lied ich fing! Einmal ift, nach der Religion Chrifti, wie 
nach der Srreligion des Spindza, jeder Arbeiter feines Lohnes . 
wert; und dann — wie es hierunter in andern Ländern ges . 
halten wisd, kuͤmmert mid, jetzt nicht — aber in dem Lande, 
worin ich diefeg ſchreibe, iſt es ſtandhafte Sitte, daß der, bes 
foldete Diener des Könige ſich darum nicht minder für den 
Diener des Staats anfieht, und als folder denkt und hans 
delt — Es war ein ſehr wirdiger Character, der Freiherr 
‚yon Strisherg, der, George dem Zweiten, an dent 
. Sr 


26 I Mit; oder opne Landflände. 





licher Tafel, auf die Frage: Wie kommt es, Herr Präfident, 
daß ich alle meine Progeffe bei dem Ober / Appellations &ies 
eichte verliere? — Die kurze, aber nervoͤſe Antwort gab: 
Beil Ihro Majeſtaͤt allemal Unteht haben! — 
Aber wie, find folhe Charactere etwa blos an eine landſtaͤn⸗ 
diſche Verfaffung_gebunden? Oder haben wie nicht einen Urs , 
finus aufjumeifen, der fich der Einführung der Franzoͤſifchen 
Regie nachdruͤcklich vwiderfegte, und darüber nah Spandau 
wandern mußte? Haben wir nicht einen Miuiſter Zedlig, der 
ſich durch nichts bewegen Heß, Friedrichs des IL. Urtheil 
in der berühmten Arnolds Muͤhlen /Sache zu unterſchreiben? 
Iſt nicht das Kammergericht wegen feines graden Rechtsgan ⸗ 
ges beinahe zum Sprichwort geworden ? In einem ſolchen 
Staate — mit einem ſolchen Regenten an ber Spitze — kann 
es wohl Uebel geben, die noch nicht geheilt find, aber es 
tünftig fein werden; auch Uebel, die nje werden geheilt 
werden, weil fie Überhaupt fuͤr die Staatskunſt incurabel find; 
aber unmoͤglich kann es welche geben, für die eine Abänder 
rung der Staatsverfaſſung das einzige Specificum wäre 1 
X. P. 3. 
Wachſchrift. Es iſt für einen Schriftſteller keine kleine 
Freude, wenn er fein Raͤſonnement a priori durch Facta ber 
fätige fieht. Auf Gerathewohl ſchlage ih Pachaly über 
Schleſien nad), und finde darin folgende erbauliche Schilder 
rung, die id) nur auszugsmweife mittheile: ‚, Sehr oft, zuwel⸗ 
ten zweimal im Jahre, verfammleten fih die Schleſiſchen 
„Fauͤrſten und Stände. — Die Zufanımenberufung geſchahe 
„vom Oberlandeshauptmann mit Röniglicher Genehmigung. — 
„Von Seiten des Königs von Böhmen erichienen Commiß 
/ſatien dabei, welche bie Anträge machten. — Die Keiſer 
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Abrauchten manchmal den feinen Kunſtgriff, daß fie die mädy 
H tigſten Schleſiſchen Zürften, von denen fie am meiſten Wis 
nderfprud erwarteten, zu Commiſſarien ernannten, und 
„dadurch von den Staͤndiſchen Werachfchlagungen abzogen. — 
nDer Segenftand der Berathichlagungen war: Unterhandlung 
über die Landesherrlichen Abgaben; Wortragung der Landes 
mbeichwerden an ben Kaifer c. Der Gang ber Geſchaͤfte 
mar folgender: Die Kaiſerlichen Commiſſarien ftellten das 
Veduͤrfniß ihres Herrn, meiftentheils Gefahr vom Erd ⸗ 
feinde der Chriſtenheit, vor, und forderten Steuern und 
„Ab gaben. Die Stände beriefen ſich dagegen auf Ihre noto⸗ 
riſche Armuth, ſchlechte Zelten, erboten ſich aber doch aus 
„Reſpect und in Betracht der dringenden Nothdurft zu ei⸗ 
nem Theil ber verlangten Beiſteuer, wogegen fie bie Deſtaͤ⸗ 
ügung. dee Privilegien und Abſtellung der Landesbe / 
„ſchwerden begehrten. Nun wurde gehandelt; wenn man 
„ſich über die Summe vereinigt hatte, ſo bedankten fich die . 
„Eommiffarien — wenn nehmlich die Stände fehr freigebig 
„geweſen waren — für ihre Bereitwilligkeit, verfprachen des 
Kaiſers Gnade, Beftätigung der Privilegien ıc. in allge 
„meinen Ausbrüden, und ertheilten einen Nevers, daß diefe 
„Bewilligung den Ständifhen Vorrehten nicht nachthei⸗ 
tig fein follte. Die befondre Verteilung und Einhebung 
„der Abgaben war fodann der Stände Sache. — Allein 
„nicht der ganze Betrag der Abgaben kam in die Kalſerli⸗ 
„chen Caſſen; mandes blieb in den Händen ber Einneh⸗ 
„mer.  &o hatten zum Beiſpiel die verſchwenderiſchen Her⸗ 
nioge zu Lignitz, Friedrich der dritte und Heinrich der eilfte, 
„eine betraͤchtliche Summe der. von ihrem Lande eingehobenen 
/Kaiſerlichen Steuern in ihren Mugen verwendet, Viel 
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„Contribaenten zahlten auch gar nichts, und auf jebem 
‚nBärftentage bat der Kaiſer de Reſtantianer zu ihrer Schul- 
„digkeit anzuhalten; die Stände:verfprachen es auch zu thun, 
„allein fie erfälleten ihre Verbindlichkeit fo wenig in Ihrem 
ganzen Umfange, als der Kaifer die Seinige, den Belciwer« 
„ben abzuhelfen — und alles gieng feinen gewoͤhnlichen 
„Gang fort.‘ - “ 
Dan.. vergleiche nun einmal mit dieſem damaligen Zur 
ſtande . Schlefiens dem gegenwärtigen, unter feinem alleinigen 
dirigirenden Minifter, dem Grafen von. Hoym!- x 
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u en III. 
Diomed, oder der Religionseifer. 
"Cam Bat über Die Weisbein der Alten) "| 


Die. Slürhe des hoͤchſten Ruhms zierte den Diemeb.. € 
war der Liebling. der Pallas, und diefe reiste. ihn ar, Die 
Göttin der Liebe durchaus nicht zu ſchonen, wenn er in den, 
Schlacht auf; fie. treffen wuͤrde. Raſcher als es ihm ziente, 
willigte Diomed ein, und verwegen führte er es aus, im 
dem er die zechte Hand der Venus verwundete. Cine zeitlang 
blieb diefer Frevel ungeraͤchet, und der Ruhm feiner Thaten 
begleitete den Helden in das Vaterland, Hier vertriehen ihn 
Häusliche Unfälle, er floh nach Italien, wo es ihm anfangs 
ſehr wohl ging, denn er genoß das Gaſtrecht des Könige 
Daunus, ber ihn reichlich beſchenkte und ihm fagar viel⸗ 
Ehrendenkmäler aufrichten lief. Aber bei der erften Landplagt 
de das Wolf traf, das ihn unter ſich aufgenommen hatte, 
fiel dem König der Gedanke aufs Gewiſſen: er habe einem, 
‚Ruclofen, einem den- Göttern verhaßten die Zuflucht bei ſich 
vergoͤnnt, einem Maune, der die Goͤttin mit dem Schwerdte 
kefämpft und verlegt haitẽ, welche nun anzutaſten ſchon Fre⸗ 
vel war. 

Damit er alſo das büßende Land befreiete, beleidigte er 
le Rechte der Gaſtfreundſchaft; das Geſetz der Religion. 
duͤnkte ihm altere Anſpruͤche auf Gehor ſam zu haben, er 
Wade den Diomed plöglih ums Erben, und Heß alle ihm 
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Sang und Klang eingehen laffen, oder fie förmlich aufheben. 
Daher das zweite, noch Öftere Phänomen, daß Fürften von 
minderer Energie, welche die Aufhebung nicht wagen wollen, 
ſich ihrer zwar bedienen: aber wozu? Nicht zur Organifatlon. 
des Ganzen, nicht sur Allgemeinen Geſetzgebung: fondern nur 
dann, wenn —. Caftanien aus dem Feuer zu holen find. 
Das ift befonders der Fall bei Auflagen, Tilgung von Hofs 
ſchulden, kurz bei großen Geld Megozen, die, olme die Eins 
willigung der Stände, unendliche Hinderniffe und Schwierige 
£eiten finden würden, mit derfelben aber viel leichter ins Werk 
wu fegen find, und obendrein dem Fuͤrſten die Hälfte des 
odiofum’s und mehr abnehmen. Eben diefe Situation if für 
die Sandftände ſelbſt nicht minder unangenefm! Der klagere 
Teil derſelben wird ſich durch den leeren Sein nicht biens 
den Jaffen, gebohrner Rathgeber des Fuͤrſten "u fein! So 
viel fhmeichelhaftes für die Eitelkeit darin-liegen mag; ja fo 
nziehend es ſelbſt für das wahre Ehrgefühl if, durch feinen 
Rath allgemeines Gutes zu fliften: fo iſt doch jeder Privar 
mann, insbefondre jeder patriotifche Schriftfteller,, hierin auch 
ein Landftand! Auch er kann reden, auch er kann freimuͤthi⸗ 
gen Rath ertheilen, und die Fälle find fo gar ſelten nicht, 
daß Fuͤrſten wirklich davon. Gebraudy gemacht haben. Sa der 
Schriftſteller iſt fogar viel beſſer daran; er kann über alles 
und jedes: reden und rathen, woruͤber er nur will. Wollte 
Hingegen ein Landſtand in einer Werfammlung ſich über das 
Ganze ausbreiten; wollte er z. B. bei Gelegenheit der Schul: 
den in die eben nicht erbaulichen Gründe derfelben ſcharf und 
nachdruͤcklich eindringen: fo wilde ihm gar bald- nad nach / 
druͤcklicher fein revglutionäres, die Grenzen eines Landflandes 
weit überfchreisendes Gebahren verhoben, und er anf eine oder 
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die andre Art zum Stillſchweigen zebtacht werden. Es bleibt 
ihm demnach nichts aͤbrig, als, fein Gutachten nur auf die 


gethane Geld » Propofition einzufchränfen; und da er leicht 
vorherfehen kann, daß fie durchgehen wird, fo iſt das hochſt 


nißgliche, was er noch etwa bewirken kann, eine Verminde⸗ 
tung der gemachten Foderung. Ganz anders wird eben bieſe 
Situation auf den minder aufgeklaͤrten und ungebildetern Theil 
der Landſtaͤnde wirken! Bei ihnen wird es heißen, wie bei 
den Dorfbeputirten: 

Ein bischen Ehre Figelt doc, 

und wär ed noch fo Klein! 

Das, ihnen ſelbſt unbekannte, von ihnen mie berechnete 

& ihres Antheils an der Staatsverwaltung ſcheint ihrem Eis 
emdinfel ein infinite magnum; ihr Ton. artet in Hochmuth 
and Impertinenz aus, und Puͤtter ſelbſt räumt ein, daß 
fie zumeilen aus bloßem Eigenfinn ihre Einwilligung zu den 


gemeinnägigften Anſtaltẽen verſagten. Diefer Ton aber wird i 


dem Hofe nichts weniger als fürchterlich fein! Er iſt durch) 


das auswärtige Departement ſchon in allen Künften der Uns " 


terharidlung, der Meberliftung, der Entdeckung und Benutzung 
"der ſchwachen Seite geübt; er wird alfo gar bald diefeni Meir 
nen Loͤwen den Naſenring anlegen. Ein Ungenannter im 
deutfhen Mufeum, (1784. IL. ©. 163) der aber mit der 
Sache näher bekannt au fein ſcheint, fagt hieruber, was ich 
blos abſchreibe, ep aber felbft verantworten mag: 
„Landſtaͤnde. Sind Aus dem Adel, geiſtlichem oder 
VBuͤrgerſtand, oder aus allen dreien zugleich gejogen, um‘ 


dem Farſten die gehorigen Subſidien zu bewilligen, das: 


„Volk gegen willkuͤhrliche Auflagen zu vertreten, und eine 


Gleichheit in den Abgaben zu bewirken — dieſes ſollten 
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fe thun. Sie verfammeln fih aber gemeiniglih, um in 
der Unthätigkeit abzuwarten, ob man ihnen ihre Bewilli⸗ 
gung — abndthigen oder abfaufen will, Ich habe mic, dfe 
ters nicht genug verwundern koͤnnen, daß man es an mans 
men Höfen als einen großen Staatsſtreich angefehen hätte, 
wenn man bie Landftände hätte abſchaffen koͤnnen. Sich 
wohnte einſt einer Berathſchlagung bei, wo ihre Unter: 
deädung. fait einftimmig beſchloſſen wurde; noch war man 
„uber — die Art nicht einig, als ein alter unter 1000 gal⸗ 
genmäßigen Expeditionen grau gewordener Secretaͤr aufſtand, 
einen Band Acten holte, und ſolche mit folgenden Worten 
auf den Tiſch legte: Euer Exeellenz haben recht, die land» 
n Rändifehen "Deputicten find hochmuͤthige und zum Theil ime 
vertinente Ket. Allein hier liegen die Receſſe über 
180000 Rthlr, die fie bei zwei Landtagen bewilligt, und über 
120000 Rthlr. die fie an Schulden übernommen haben; 
mern dieſe * * * zu nichts gut find, fo-find fie doch gut — 
num Kredit zu machen! — — Ihre Beibehaltung wurde 
feſtgeſetzt!“ — 

Wenn dem nun wirklich alſo waͤre, (und mir ſcheint es 
“sis auf anderweitige Belehrung allerdings fo!). wer Eönnte- 
dann wohl, blindlings und unbeſehen eine landſtaͤndiſche Vers 
faſſung einer nicht s laudſtaͤndiſchen vorziehen? Muß nicht: 
Pütter ſelbſt einräumen, daß es nicht an Beiſpielen fehle, 
daß uͤbelgeſinnte Minifter auch in Ländern, wo noch -Lands- 
fände aͤblich find, groß Unheil geſtiftet haben? Er ſucht ſich 
mit einem Vielleicht zu helfen; „würde das Unheil, ſagt 
v8, vieleicht nicht noch groͤßer geworden ſein, wenn kelne 
Landſtinde da geweſen waͤren?“ ‚Vielleicht; vielleicht aber, 
LIT} nichtz im allgemeinen gile das. eine fo viel wie das am 
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dre. — Ich Habe aber gegen die landftändiihe Verfaſſung 
nod ungleich mehr einzuwenden, und made mit den en 
nannten Prälaten den Anfang. . 

In einem Zeitalter, wo, mit Kant zu reden, das Kin 
Genthum je’länger je mehr finfe, und An einem’ Staate 
ſchon gaͤnzlich zertrümmert da liegt, halte ich dennoch fehr viel 
“uf einen wuͤrdigen Geiſtlichen. Auch begreife ich volllommen, 
wie mehrere Geiftliche einen Auffeher über ih Haben muͤſſen, 
deſſen Name mir übrigens fehr" gleichgültig ift, Inſpector 
oder Confiftorialrath, oder Biſchof, oder Erzbiſchof. - Allein 
die Praͤlaten, d. h. die Geiftlihen mit Land und Leus 
ten, find mir, ich geftehe es, herzlich zuwider! Ich waſche 
meine Hände in Unſchuld, daß ich mit der Branzöfifchen Ge⸗ 
ſandſchaft in Raſtadt nicht unter einer Dede liege, noch mie 
ihr das Sätularifationsmefen auf dem rechten Rheinufer ber 
treibe, um ben Raub zu theilen! Der Grand meiner Abnels 
gung liegt lediglich darin, daß das Reich Chriſti — nicht 
von diefer Welt mar; daß dieſe Herrn — nicht in utro- 
que Eäfarn find, fondern vielmehr, mit dem bibliſchen Sprichs 
worte, unmdglich zweien Herrn dienen können! Sie ſind keins _ 
von beiden recht; weder gute Edeitiunche, zäh" gite h "bormmids). u 
WErt. Von den Gngiiſchen Reſbiſchoſen ünd Viſchsfen He’ 
Mes längft bekannt; fie find im-Parlamente die wahten nicken⸗ 
den Pagoden für den Huf: Was fle für bie Canzel ſind, 
weiß man nicht, weil fie dort regelmaͤßig nicht erſcheinen. 
Sollte es denn wohl in Deutſchlaud oder irgendwo anders 
und beſſer fein? — 

Bas zweitens den Adel anbetrifft, fo gluͤhe ich ſchon wor 
Scham und Unwillen bei: dein bloßen Gedanken, irgend einer 
Meiner Leſer koͤnne mid; in Verdacht ziehen, ſch werde hier 
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eine Philippique gegen ihn anſtimmen, die aber ſogleich ver⸗ 
ſtummen wuͤrde, wenn nur ein Großer der Erde ſich mein 
erbarmen, und mich durch das heimlich erſehnte von entbuͤr⸗ 
gern wollte. Tiefe Verachtung dem, ber fo denkt und fo 
handelt! Mein - Stolz ifk zuförderft der, ein Menfch: zu 
fein, und unveräußerlihe Nechte der Menſchheit zu beſitzen. 
Weiter bin ih Bürger eines Staats, aus dem die Sclas 
verei gefeßlich proferibirt IE! Und endlich bin ih Bürger im 
Reiche der Wiffenfchaften, mo nicht Geburt, fondern Talent, 
nicht Verdienſte der Vorfahren, fonbern allein eigner Fleiß, , 
eignes Nachdeuken, eigne Auftsengung gilt; wo fein Menfch“ 
nad) dem Heren von Wieland, auch nicht nah Klopftods 
Ahnen, and nicht nad) dem Herrn von Puͤtter fragt; mo 
Dies und Pairs neben Schufter » und Tagelöhner s Söhnen 
Arm in ‚Arm einperwandeln, und über wichtigere Dinge, als 
der ganze Adel ift, zu debattiren haben. Mer könnte bei fols 
chen Titeln fein Herz mit niedrigem Neide inficiren laſſen? 
Weit davon entfernt, fühle ich mich vielmehr von einem zaͤrt⸗ 
lichen Mitleid duchdrungen! Ich keune die Stimmung des 
Publikums, das jetzt in dem Adel lieber gar die Menfchr 
beit verfennen möchte, und fern ſet es von mie, mich zu 
dieſen bürgerlichen Enrages zu ‚gefellen! Aber was wahr if, 
bleibt ewig wahr: Der Adel, als Landftand, hat in fih 
nichts, was dieſe Verfaſſung für die übrigen, Stände veizend 
und anziehend machen koͤnnte. Er ift im Beſitz einer Menge 
von Vorzügen, Rechten, Privilegien; der Staat ſelbſt gar 
rantirt fie ihm: wie follte er nicht darüber halten? Wenn 
denn nun aber in einer Landfändifhen Verfammlung eine 
Geld s Propofition gemadjt wird, wie ann in der Regel ſeine 
Stimme anders ausfallen, als — vor allen Dingen feine eigs 
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sen Privilegien zu decken; übrigens aber — lnero mundum 
vadere, ut vadit! Wüfte mir der edfe, vortreffliche Puͤtter 
nur ein einziges: Land zu nennen, wo die adlichen Landflände 
einmuͤthig den Beſchluß gefaßt Hätten, „daß fie, in Vetracht 
ndes bereits mit Auflagen belaſteten Buͤrger s und Bauer⸗ 
nStandes, für diesmal die ganze Schuldpoft übernehmen, 
„und in fo und fo viel Terminen tilgen wollten: O danız 
alle ich ſporenſtreichs in dieſes Land — nicht ber Freiheit; das 
iR zu wenig; fondern der Tugend und Großmuth! Che aber 
nicht ein Beifplel der Arc ftatuirt ift, bleibe ih num ſchon bet 
der fimpeln Iandesherrlihen Verfaffung, und füge nur noch 
um ber Vollſtaͤndigkeit willen ein Wort von den Staͤdti⸗ 
fen Deputirten bei. Diefe haben wenigſtens nicht der 
Vorwurf großer Privilegien gegen ſich; auch if ihr Amt ih⸗ 
nen nicht angeboßren, fondern fie find dazu gebildet und em 
waͤhlt ; fie muſſen ex oficio Gemeinfinn für ihre Stadt har 
ben, und bavon iſt ber Uebergang zum Gemeinfinne färs Land 
natürlich und leicht. Von ihnen alfo wäre verhaͤltnißweiſe am 
meiften zu erwarten: aber grade von ihnen erwartet ſelbſt 
Pütter am menigften! „Auf Sandtagen, fagt er, haben 
nimar Städte, fo gut wie der Adel und Pralatenſtand, ihre 
, „Stimmen; — allein von Seiten der Ritterſchaft kann ein 
nieder Beſitzer eines Nittergutes auf dem Landtage erfcheinen, 
"und für ſich ſelber ſprechen; jeder Prälat desgleichen. Von 
Städten erfcheinen nur Deputiste, bie jufammengenommen 
nfelten das Gewicht haben, wie der Prälatenftand und bie 
nRitterfchaft. Auch gehört für einen jeden einzeln fchon eine 
nsroße Gabe von Beredfamfeit und Geſchicklichkeit, und nicht 
nwenig Herzhaftigkeit, Standhaftigkeit und patriotifhe Ger 
ſinnung dazu, wenn er das Intereſſe der Stadt mit eben 
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bern’ Eifer und Erfolge wahren foll, mie jene Herzen ihre 
seigne Sache wahren.” 

. Wer folkte un wohl von einem fo abelorganiſteten, aus , aus 
ſy beterogenen Theilen beſtehenden Banzen, für das allgemeine 
Vohl mehr, oder nur einmal eben fo viel erwarten, als von 
den Miuiſtern und Nächen eines Fürften, die mit und unter 
thm die Maſchiene des Staats allein. drehen? Gegen die 
“ble Organifation erklaͤrt fih Schloͤzer geradezu, wenn er 
fagt: „Dieſe Stände ſelen auf gehörige Art organifirt: 
ber überwiegende Theil von ihnen fei vom Wolke, nach eis 
„nem fehlerfrelen Repraͤſentations ſyſtem gewaͤhlt; und alle 
„ihre Verhandlungen geſchehen mit legaler Publicitaͤt, ohne 
‚die Fein Gemeingeiſt, fein Zutrauen des Volks zu feinen Re⸗ 
„praͤſentanten, denkbar iſt.“ So, Id) geftehe es, find mic 
ſubſt die Landſtaͤnde um ein großes leidlicher: Das wäre aber 
auch nicht die altdeutſche, ſondern „die neuframoͤſiſche Faßon 
derſelben; und hier entſtuͤnde von neuem die Frage: ob es in 
dieſer ſablunariſchen Welt jemals ein ganz fehlerfreies Re⸗ 
praͤſentations ſyſtem geben. oͤunne und werde? Frankreich macht 
damit nun. [on eine bald zehnjaͤhrige Probe: und wie weit 
iſt es? Eben Habe ich die allgemeine Zeitung von Poffelt 
vor mir, der eben nicht davor gilt, zu den Coaliſirten gegen 
Frankreich zu gehören; und dennoch fagt er, ober fein Eorter 
Mondent: „Seit einiger Zeit werden die Sitzungen des Ras 
ntbes der 500 etwas lebhafter, werauf vielleicht die Jabrs⸗ 
„zelt einigen Einfluß hat, denn man kann jedes politiſche 
„Jahr in drei Teile einteilen. „Im erſten Drittel machen 
‚die neuangekommenen Nepräfentanten und die alten er 
„tanntſchaft miteinander, und aus beiderfeitiger Vorſicht 
mssfölehe wenig. Im zweiten in wan mehr an einander ger 
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wohnt, und die Gefchäfte gehen ihren ruhigen Gang fort, 
„Im dritten bereiten ſich die zunaͤchſt abgehenden auf einen 
- ehrenpollen Abzug vor, fuchen fich ihrer Wieder Ernennung 
oder andrer Stellen zu verfihern, und bie Intrigue Gar 
„ihr vollklommenes Spiel. —“ Welch ein Gemälde — und 
doch der Pinſel gar nit im Galle getaucht! Bei biefer 
Schwäche der ‚Dienfchheit — denn wo anders kann das Uebel 
feinen Sig haben als Hier! — gebe doch niemand dem Ger 
danken Raum, Landftände, fo oder fo organiſirt, würden den 
Neben des Staats ganz anders abhelfen, als Miniſter und 
Nähe! Was erſtlich die Einſichten anbetrifft, fo müflen fie 
doch wohl bei denen. in einem ungleich hohern Grabe zu fin⸗ 
den‘ feyn,. bie nach gehörigen Vorbereitung, durch eine Reihe 
‚Tubalternes Poften und nach wieljähriger. Uebung in Staates 
geſchaͤften, allmählich zu den hoͤhern Stellen Hinaufräcen, als 
bei ſolchen, welche den geiftlichen Hirtenſtab, oder den Degen, 
oder den Pflug führen, und nur ganz beildufig vom Staate 
Notiz nehmen und nehmen können! Iſt aber zweitens von pas 
triotiſchen Gefimungen die Rede, fo könnte nur. der Leichtſinn 
und die Unbeſonnenheit ſelbſt, hier, mit vermeintlich, fatyrir 
ſcher Laune, den alten Vers anftimmen: Weß Brod ich ef, 
deß Lied ich fing! Einmal iſt, nad) der Religion Eprifti, wie 
nach der Sereligion des Spinoza,. jeder Arbeiter feines Lohnes 
werth; und dann — wie es hierunter in andern Ländern ges . 
halten wisd, kümmert mic jege nicht — aber in dem Lande, 
worin ich diefeg ſchreibe, iſt es ſtandhafte Sitte, daß der, ber 
foldete Diener des Königs ih darum nicht minder für den 
Diener des Staats anfieht, und als ſolcher denkt und hans 
beit! — Es war ein ſehr wuͤrdiger Character, der Freiherr 
‚yon Strisherg, der George bem Zweiten, an dient 
- Br 
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licher Tafel, auf die Frage: Wie kommt es, Herr Präfident, 
daß ich alle meine Prozeſſe bei dem Ober: Appellations Ges 
richte verliere? — Die kurze, aber nervöfe Antwort gab: 
Weil Ihro Majeftät allemal Unrecht haben! — 
Aber wie, find folhe Eharactere etwa blos an eine landſtaͤn⸗ 
difhe Verfaffung_gebunden? Oder haben wir nicht einen Urs , 
ſinus aufjumeifen, der fich der Einführung der Franzoͤſiſchen 
Regie nachbruͤcklich widerſetzte, und darüber nad) Spandau 
wandern mußte? Haben wir nicht einen Minifter Zedlitz, der 
ſich durch nichts bewegen ließ, Friedrichs des IL Urtheil 
in der berühmten Arnolds Mühlen: Sache zu unterfchreiben? 
Iſt nicht das Kammergericht wegen feines graben Rechtsgans 
ges beinahe zum Sprichwort geworden? In einem folchen 
Staate — mit einem folchen Regenten an der Spitze — kann 
es wohl Uebel geben, die noch nicht geheilt find, aber es 
tünfeig fein werden; auch Uebel, die nje werden geheilt 
werden, weil fie überhaupt für die Staatskunſt incurabel find; 
aber unmöglich kann es welde geben, für die eine Abaͤnde ⸗ 
‚tung der Staatsverfaflung das einzige Specificum waͤre l 
2.9.3. 
Lachfchrift., Es iſt für einen Schriftſteller Leine Eleine 
Freude, wenn er fein Näfonnement a priori durch Facta ber 
ätige fieht. Auf Gerathewohl fhlage ih Pachaly über 
Schleſien nach, und finde darin folgende erbauliche Schilder 
tung, bie id nur auszugsweiſe mittheile: „, Sehr oft, zumels 
ten zweimal im Jahre, verfammieten fih die Schleſiſchen 
„Fuͤrſten und Stände. — Die Zufanmenberufung geſchahe 
„vom Dberlandeshauptmann mit Königlichen Genehmigung. — 
Bon Seiten des Königs von Böhmen erfchienen Commiſ- 
sfarien Rabe, welche die Anträge machten. — Die Kalfer 
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brauchten manchmal den feinen Kunſtgriff, daß fie die maͤch⸗ 
tigſten Schleſiſchen Zürften, von denen fie am meiften Wis 
nderfprud erwarteten, zu Commiflarich ernannten, und 
wdaburd von den Ständifchen Berathſchlagungen abzogen. — 
nDer Segenftand der Berathſchlagungen war: Unterhandfung 
über die Landesherrlichen Abgaben; Vortragung ber Landes 
beſchwerden an ben Kalſer c. Der Gang der Geſchaͤfte 
war folgender: Die Kaiferlihen Eommiffarien fteilten das 
Veduͤrfniß ihres Herrn, meifentheils Gefahr vom Exbs 
nfeinde der Ehriftenheit, wor, und forderten Steuern und 
„Abgaben. Die Stände beriefen ſich dagegen auf ihre noto⸗ 
riſche Armuth, ſchlechte Zeiten, erboten ſich aber dod aus 
Reſpect und in Betracht der dringenden Nothdurft zu ei⸗ 
nem Theil der verlangten Beiſteuer, wogegen fie die Deſtaͤ⸗ 
tigung. der Privilegien und Abftellung der Landesbes 
„ſchwerden begehrten. Nun wurde gehandelt; menn man 
„ſich über die Summe vereinigt hatte, ſo bedanften fid die , 
Commiſſarlen — ‚wenn nehmlich bie Stände fehr freigebig 
„geweſen waren — für ihre Bereitwilligkeit, verfprachen des 
Kaiſers Gnade, Veftätigung der Privilegien ıc. in allger 
„meinen Ausdrüden, und ertheilten einen Revers, daß diefe 
„Bewilligung den Ständifhen Vorrechten nicht nachtheis 
lg fein ſollte. Die befondre Verthellung und Einhebung 
nder Abgaben war fobann der Stände Sache. — Allein 
nicht der ganze Betrag der Abgaben kam in die Katferlis 
nen Eaffen; manches blieb in den Händen der Einnebs 
„mer. So hatten zum Beiſpiel die verſchwenderiſchen Her⸗ 
nioge zu Lignitz, Friedrich der dritte und Heinrich der eilfte, 
eine beträchtliche Summe der. von ihrem Lande eingehobenen 
/Kaiſerlichen Steuern in ihren Mugen verwende, Viel 
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Conttibaenten zahlten alıch gar nichts, und auf jedem 
‚Bärfentage bat der Kaiſer Me Reſtantianer zu ihrer "Schule 
mbigkeit anzuhalten; die Stänbe:veripradhen os auch zu Chun, 
ꝓ„allein fle erfülleten ihre Werbindlichfelt fo wenig in Ihrem, 
ganzen Umfange, als der Kaifer die Seinige, den Vefchiwer« 
ben .abzuhelfen — und alles gieng feinen gewöhnlichen 
3, San fort,’ . J 
Man vergleiche nun einmal mit dieſem damaligen Zur 
ſtande Schleſiens ben gegenwaͤrtigen, unter -feinem alleinigen 
birigirenden Dinifter, dem Grafen von. Hoym!- x 
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Die. Stärke des hoͤchſten Ruhms zierte den Diomed.. Et 
war ber Liebling der Pallas, und diefe reizte ihn an, die 
Göttin der Liebe durchaus nicht zu fchonen, wenn er in des, 
Schlacht auf; fie treffen wuͤrde. Raſcher als es ihm ziemte, 
milligte Diomed ein, und verwegen führte er es aus, im 
dem er die gedhte Hayd der Venus verwundete. (ine zeitlang 
dlieb diefer Frevel ungeraͤchet, und dee Ruhm feiner Thaten 
begleitete den Helden im das Waterland, Hier vertriehen ihn 
häusliche Unfälle, er fh nach Stalien, wo es ihm anfangs 
fehe wohl ging, denn er genoß das Gaſtrecht des Könige 
Daunmus, der ihn reichlich beſchenkte und ihm fagaz viel⸗ 
Ehrendenkmäles aufsichten ließ. Aber bei der erften Laudplagt 
de das Volk .traf, das ihn unter ſich aufgenommen hatte, 
fiel dem König der Gedanke aufs Gemwiffen: er babe einem, 
‚Ruclofen, einem den Göttern verhaßten die Zuflucht bei ſich 
vergoͤnnt, einem Maune, der die Göttin mit dem Schwerdte 
kefämpft und verlegt harit, welche nun anzutaften ſchon Fre⸗ 
vel war. 

Damit er alſo das büßende Land befreiete, beleidigte er 
Ne Rechte der Gaſtfreundſchaft; das. Geſetz der Meliglon 
daͤnkte ihm Altere Anſpruͤche auf Gehor ſam zu haben, er 
beachte den Diomed plöglich ums Leben, und ließ alle ihw 
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‚iur Ehre und zum Andenfeh errichteten Statuen umftürgen 


und vernichten. 

Es war fogar gefährlich, eine Theilnahme an dieſem har⸗ 
ten Galle zu bezeigen, denn die Gefährten des Helden buͤßten 
ihre lauten Trauerflagen mit einer Verwandlung. Man fahe 
fie zu einer Gattung von Schwaͤnen werden, bie bei ihrem 
eignen Tode liebliche Klagtöne Hören laſſen. — 

Der Gegenftand diefer Fabel hat etwas feltenes, und ift 
faſt einzig in feiner Art. Denn man findet feine Spur in 
den Zabeln der Alten, daß außer dem Diomed irgend’ein 
Heros einen von den Gottheiten mit dem Schwerdte verlegt 
Babe. So viel iſt gewiß, diefe Dichtung flellt uns das. Bild 
amd das Schickſal eines Menſchen dar, der es ſich zum feſten 
Ziel feiner Handlungen macht, irgend eine Art von Gottess 
dienft, oder Seligionsfecte, (ſei fie fo bodenlos und nichtig 
in. fi, als fie wolle, ) mie Gewalt und Waffen zu befämpfen. 
Zwar waren den Alten bie blutigen Religtonsftreitigkeiten uns 
bekannt, weil die heidnifhen Götter von Eiferfucht frei wa⸗ 
ven; aber die Weisheit des grauen Alterthums fah weiter, 
uud das, was ihnen die Erfahrung ihrer Zeit nicht kennen 
lernte, erblickten fie mit ihrem Scharffinn und fielen e es bild» 


‚id bin. 


Wer alſo irgend eine, auch die verderdtefte Rellgionsſekte⸗ 
mie denn unter dem Bilde der Venus: eine ſchaͤndliche vers 
fanden wird, ) nicht etwa durch die Drache der- Vernunft und 
der Kenntniß, nicht etwa durch -Unfträflichkeit des Wandels 
und den Einfluß der Beiſpiele zu beffern oder Zu überzeugen 
ſtrebt; wer vielmehr mit Schwerdt und Flammen und mie 
den gewaltſamſten &teafen auf ihre Ausrottung losgeht; ber 
kann vielleicht des Pallas ſelbſt die Entzündung-feines Eifers 
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‚seimeffen, das heißt, eine firenge Beurtheilung - und‘ eine 
ſcharfe Einſicht, vor der die Nichtigkeit dieſer Irrthuͤmer in 
ihrer ganzen Bloͤße erſcheint, koͤnnen zum Haß-des verkehrten 
Weſens und zu einem gutgemeinten Eifer anfpornen. IQ, 
diefer Eifer beingt Ihnen für eime zeitlang einen lauten Ruhm, 
und der große Haufen, (der für felne Maͤßigung Sinn hat,) 
preift fie mit Enechtifcher Verehrung als. die einzigen Rächer 
der Wahrheit und der Religion, während er Anbersgefinnte 
für lau und zaghaft anfieht. . Allein felten iſt diefer Ruf und, 
diefes Gluͤck von Dauer, und wer nicht durch einen frühern 
Tod dem Unbeſtand der Dinge entgeht, der wird oft die Ers 
fahrung maden, daß faſt jeder Ast von Gewaltthaͤcigkeit üble 
Folgen nacheilen. 


Können fih nicht alle Verhältniffe fo umändern, daß jene 
geächtete und niedergetretene Secte bie Oberhand gewinnt? 
Wie wird dann der Feuereifer jener Männer verdammt, wie 
wird fogar {hr Name ein Gegenſtand des Haſſes werden? 
Wie wird ihre vormalige Ehre mit Schimpf ein Ende neh⸗ 
men. — Daß in der Fabel Diomed durch die Hand feines 
Saftfreundes ſtirbt, will fo viel fagen, daß Religionszwie / 
ſpalt auch die engften Werbindungen duch Fallſtricke und 
Meuterei entzweiet. Jene Wehklage und die nicht geduldete, 
ſondern fogar, gebfßte Trauer der Gefaͤhrden Diomeds foll 
uns die Erinnerung ans Herz legen, daß faſt Fein einziges 
Verbrechen den Verbrecher des Anſpruchs auf das fo menſch⸗ 
che Gefuͤhl des Erbarmens verluftig mache, und daß neben 
dem Haß der Unthat das Mitleid mit dem Leiden des Schul 
digen fehr gut beftehen koͤnne; daß es aber das hoͤchſte der 

.Uebel fei, wenn man die wechſelſeitigen Aeußerungen des 
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Mitlelds *) verbieten will. Aber leider iſt menſchliches Ge 
fahl Bei Segenfländen der Religion umd der Gottloſigkeit eis 
nem firengen Tadel und fogar dem Verdachte ausgefegt. 
Doch dafür’ find auch die Klagen der Anhänger einer Secte 
oder Meinung oft von großen Nachdruck und Wohlklang, 
gleich jenen der Schwane oder Wögel Diomeds. Auch bie, 
fer Theil der Allegorie hat etwas Ebles und Ausgezeichnetes. 
Daß nemlih die Stimmen ‚derjenigen; welche unter dem 
Wörwande der Religion getödet werden, in der Todesftunde 
durch ihren Schwanengefang eine wunderbare Gewalt über 
das menſchliche Gemuͤth geroinnen, und daß ſie noch nach lan⸗ 
gen Zeiten in Aller Andenken Bleiben .und ein lebhaftes Mit 
gefühl in ung rege machen. " 
€. W. Ackermann. 


—N — 
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IV. 


Letzte Scenen aus Leonidas Leben. 
Bom verſtorbenen Herrn Earl Rechlin. 


Die Schlacht bei Marathon war geſchlagen, wo hundert 
taufend Perfer der Tapferfeit von zehntaufend heldenmuͤthl⸗ 
gen Griechen erliegen mußten. Betaͤubt von Angft und Vers 
wirrung und "beflügelt vdn den Schrecken einer ſklayiſchen 
Furcht flohen die Perfer zu ihren Schiffen zuruͤck, die ihrer 
am Ufer warteten. Griechenlands Hohn und LAie Verachtung 
der "Nachwelt nahmen fie mit ſich. &iegpxangend kehrten 
Athens Helden zurild. Frohlockender Jubel und laute Dank 
lieder ſtroͤmten ihnen entgegen. 

Nun glaubte Achen fi beruhigt, wenigſtens überließ 
Ras Volk fich diefem fügen Tranme. Jedoch das gefchärfte 
Auge eines Themiftocles und Ariſtides Jah unter dem Friedens 
gewande feines gefchwächten Feindes ben gezücdten Dolch des 
Krieges langfam hervorgehn. Schon frühe fuchten daher bie 
Väter. Athens ſich und Griechenland var. diefem aufſteigenden 
Gewitter zu fihern. Es wurden Krieger angennmmen, die 
Bornehinften Griechenlands beim Iſthmus zufammenberufen, | 
und dort der allgemeine. Bund beſchworen, ſich gemeinſchaft / 
Aid) dem hereinbrechenden Strome bes ritges'.entgegen au 
dämmen: Cine große heldenmäthige Entſchließung! Grie⸗ 
chenland war bisher durch innere Befehdungen bennruhigz 
geworden Diefer Bund brachte der Ruhe heiten Himmel - 
"Fünfter Zabrs. atır Band. € 


\ 
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wieder. Aber, ah! warum war bier nicht Wort That, und 
Entſchluß Vollendung. 

Die Schrecken des Krieges daͤmmerten immer, näher, 
Das perſiſche Speer, unter des Königs eigener Anführung, lan⸗ 
dere, Theſſallen empfand zuerſt die Bedruͤckungen eines ſo 
mächtigen Feindes. Fluͤgelſchnell eilten feine Geſandten durch 
die Länder der verbundeten Städte, flehten um Beſchleuni⸗ 
gung ihrer Zuräftungen, und um baldige Huͤlfe. Umfonft! 
Allenthalben kam man ihnen mit bebaurendem Achfelzucen 
entgegen, und wies fie durch die Kunfigriffe einer erfindungse 
reichen Furchtſamkeit auf die naͤchſten Nachbarn. Nur Athen 
und Sparta blieb feinen Schwären treu.‘ Zehntaufend Mann 
unter Themiftoeles und Evenelus Anführung murden einger 
ſchifft. Sie kamen — ſahn. Allein, was hätte diefe kleine 
Anzahl gegen ein fo ungehenres Her vermogt, in einem Lande 
vermogt, das fo flach, wie Iheffalien war, mo nicht Krie 
gesliſt, fondern blos Weberlegenheit an Volksmacht entfcheiden 

“ formtel Man wußte ferner, daß ſelbſt theſſaliſche Fuͤrſten in 
geheimen LUnterhandlungen mit bem Feinde ftänden, und 
Alexander von Macedonien viele Pläge diefes Landes in ſei⸗ 
ner Gewalt hatte, Hier wäre Muth Naferei und Tapferkeit 
Unfinn geweſen. Mean mußte alfo bei dem beften Willen, fe 
fehr auch die fpartanifche Jugend nach Thaten bürftete, zu⸗ 
rucke kehren. 

Dedoch ward bei der naͤchſten Nationalverſammlung ber 
ſchloſſen, die engen Päffe Thermopplä zu verteidigen Man 
Tanne die Gefahren diejes Unternehmens, und fo fehr auch 

. Eifer für den Schwur der Treue in manchem glühte, fo 
wagte doch feiner, ſich zuerft anzubieten. Scheuverwandt 
lichte jeder auf den wächften, der bei Ihm faß, und wenn 
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ic) ihre Blicke hufallig begegneten, fo fhnellten Re ängftlich 
wurde® wie Pfeile, die ſich Spige an Spige trafen, Da trat 
keonidas auf, der König von Sparta; mit ihm bob ſich je⸗ 
der Hingeheftere Blick in der Verfammlung, 


Barum, ſprach er, dieſe ernſte Stille, ihr Griechen? 
„Iſt es reifere Ueberlegung, nder — was’ ich nicht denten 
„mag — Furcht vor den Barbaren, bie eure Blicke niebers 
mdeefentt? — tel viert Ich aübernehme die Anfährung. 
„Dreihundert Sparter follen meine Begleiter fein,” 


Diefe Worte, der Schlmpf der Felghelt, "vieleicht auch 
der Aerger, ſich flets von einem Sparter übertroffen zu fer 
ben, machten, daß bei den übrigen die aͤngſtlichen Schluͤſſe 
niedergeriffen tourden, die eine vielleicht uneingeftandene Jurcht / 
ſamkelt fie zu machen gelehrt hatte. Die Athener, Thespier 
und Thebaner traten auf, und verſprachen durch ihre Beu 
hütfe fein kleines Heet zu verfkärken, fo daß die Anzahl von 
dreihundert zu der Höhe von fechstanfend bjnaufftieg, - 


Leonidas war einer der größten Männer Griechenlands, 
Seine Tugend, feine Mäßtgung erwarben ihm die Liebe feines 
Volkes; und diefe den Throm Seine Tapferkeit war der 
Inhalt ihrer Stegechymnen gervorden. Schafen, durchtrin⸗ 
genden Blickes ſah er oft die Erfolge wichtiger Unternehmans 
gen vorher. Seine Erfahrung, fein enger Weobachtungsgeift 
machten es ihm möglich, dort anzufnäpfen, wo bie Gegen 
wart aufbörte, und nur felten wurden feine Vermuthungen 
durch die Erfolge widerlegt. Auch bei diefem Unternehmen 
lannte Leonidas bie Unüberfteiglichfeit der Hinderniſſe beffer, 
als jeder andere, den bie Furcht in der Verfammlung ſtumm 
gemacht hatte, — Dies erhellet aus, einem Gefpräche mit feir 

C 
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hem Freund Eudamidas, welcher beim Auseinandergehu der 
Berfemmlung vorſiel. 





- Leonidas. Eudamidas. 


Endam, Leonidas, billige dein Verſtand wirklich, was 
bein Spera Dich Heute reden hies? Bedachteſt du —? 

Leon. Daß es groß und goͤttlich fel, der Netter feines 
Volks zu fein? — Verkenne mid nit! — Es nenne der 
Meid meine That, mie ey wolle, Genug mein Herz nennt 
fie groß, . 

Eudam. Auch dann noch, wen id) zwei geliebte Nas 
men in deiner Seele wecke: Ehegatte und Vater?! 

Leon Die Frage verräch den Athene. Der Name 


Sparta wiegt f fie beide über, 
(Nah einigem Sinameisen. ’ 


Laß uns reden, wie Mann -zu Mann. Als Athen 
jängft. um unfte Hülfe bar, da das perfülche Heer ihre Graͤn⸗ 
zen uberſchwemmte, was antworteten wir, unfern Freunden, 

unſern Bundesgenoffen? 

Eudam. Mir wollen Hälfe fenden. 

Leon. Hielten wir das? 

Eudam. Nach fünf Tagen ging ja unfer Heer ab. 

Leon. Nach fünf Tagen?! — und fie von allen ver. 
laſſen, Eretria in Feindes Hand, ihre Gegenden — 

Eudam. Waren's nicht noch fünf Tage bis zum, 
Vollmonde? Und fennt Griechenland dies Geſetz Lacedaͤmons 
nicht? 

Le on. Es war nicht das! — Vergeßne Geſetze wurden 
hervorgegraben, um nur unſre Unentſchloſſenheit zu decken. 
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Wie wir bei Marathon ankamen, war ſchon alles mit Leiche 
namen beſaͤet. Unſre Juͤnglinge bebten vor Much und Aer⸗ 
ger, mochten nicht hinblicken auf die Stätte her Gefchlagenen. 
Naſeweiſe Knaben brachten ihnen ihre Siegestropaͤen, erzähle 
ten ihre Thaten und fragten ſpoͤttelndz zeigt ung dach eure 
Wunden, Sparter!: Zt der Vollmond woräber?. — Wie da 
anfre Jünglinge ihre Erbitterung unter der Larve der. Vers 
achtung: bergen mußten? O, Eudamidas! ‚dieß. hören und ein 
Sparter fein, ift mehr als flebenfacher Tod! da ſchwur ich es 
mie, und meinen thatenglühenden Kriegern, zu tilgen diefe 
Schmach, hinwegzuwiſchen mit ſchoͤnem, fürs Vaterland ents 
Mrömtem Blute dieſe Schandftelle aus den Annalen Lacedär 
mons. Sprich, darf ich biefen Schwar. bredhen? .. 

Eudam. Bei den Göttern, nein! . 

Leon. Wohl dann! Ich ziehe hin wider die Barbaren 
bie Tapferfeit meinge Helden, die ſuͤr SBparta’s Ehre ſtreiten, 
ſoll den gedungenen Mush der perſiſchen Sklaven abkühlen 
Rerxes Heer wird gleich beim Eintritt in Griechenland ger. 
ſchwoͤcht, Nech iſt der Name Marathon mit blutigen Zuͤgen 
in ihren Herzen eingezeichnet; wir wollen ihn noch Kiefer eina 
gtaben. Unſer Beiſpiel hebt die Tapforkeit der Verbuͤndeten 
wur Höhe goͤttergleicher Thaten. — 

Eudam. Aber nur, dreihundert @narteer s 

- Leon. Freund, in der Abſicht, warum wir hingehen, 
® ihre Anzahl noch immer viel zu groß. 

Eudam. Ha! alfo das iſt es — 





Oudamidas twollte.meiter reden, als der Rönis ihn ſchnel 
weggewandten Bliches und mit den orten verließ: Niches 
wehr davon. vr : 


€; 
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Itzt war alles kriegeriſch. Jede Lippe ſprach von Schlach ⸗ 
ten, jeder Traum mar eine Bühne vom Sieg und Tod, 
Mütter, Braͤute meinten um den binmegziehenden Süngling, - 
Baͤter, Greife erzehlten noch. einmal ihres Jugend große Tha⸗ 

‚ten. Juͤnglinge glühten won Heldeneifer. Erfahrne Krieges 
ſahen ſich einander an, und ſchwiegen bedeutungsvoll. 

"Das Heer war ausgeräftet. Sparter, Tpespier und 
Thebaner, (die andern verdienen nicht das Gedaͤchtniß ber 
Nachwelt) ftanden da im bluͤhenden Gefilde unter den Blur 
men des Fruhlinge. Hoch und muthig ſchwentkten fie ihre 
Spiege. Mütter, Väter ſtanden in einiger Entfernung, ala 
fürchteten flo ſich näher hinzuzugehen, wieſen dann wol nach 
dieſem, jenem im Heere; und ließen die Hand fchnell ſinken, 
wenn man fle gewahrte. Gchweftern und Braͤute ſchlichen 
ſich ‚mit forſchenden Blicken um die Kriegen herum, den Ges 
lebten auszufpäßen, freuten fi, wenn ſie ihn entdeckt hats 
ten; und lächelten doch mit thränendem Auge, wen der junge 
Krieger fie anſah. 

Leonidas war bei diefer Scans gegenmärtig. De An ⸗ 
blick fo vieler blühenden Juͤnglinge, — die Abſicht, warum 
fie hingingen — das Gefaͤhl des Mannes und Waters übers 
wältigten feine: Menſchlichkeit. Sein. sn war zu gepteßt, 
er wollte Erleichterung. 

Nehme nad einmal‘ Asche, eng er er, von euron zur 
ehchleibenden. Auch ich bin meiner Gorgo dieſo Dfice 
noch ſchuldig.“ 

Ploͤtzlicher kann das Gefilde der Todten, von der Stim⸗ 
mo: der Allmacht geweckt, nicht auftauſchen als igt Akm in 
Aem Buſen an Vuſen Hinflsg. - ESbrachlos, geingkiät son 
der Allgewalt der Empfindungen verſuchte jeder umſonſt zu 
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reden. Hier ſchmlegte die Geliebte ihre Wangen an den Hals 
des Juͤnglings; dort vermiſchten ſich auf dem Antlitze des 
Gatten die Thraͤnen ſeines Weibes mit den ſeinigen, und 
sollten vereint auf die muͤtterliche Erde; dort neigte ſich der 
Braune Krieger. herab zu dem Zirkel ſeines Eleinen Knaben, \ 
die ihn umringten, bier und dort an der Ruͤſtung zupften, 
weil Feiner vergefien werden wollte, und daun wol in ihrer 
Unſchuld fragten: Hör Vater, du vergißt uns Kleine doch 
nicht? — Dort brachte die Mutter den Säugling auf ihren 
Armen; der Kleine beugte fich ſcheu zuruͤck vor dem großen 
Helmbuſche des Waters, indeß die Mutter mit Thränen tm 
Auge lachelte. Wir überlaffen Sie ihrem ſtummen Abſchiede, 
und jetzt 





Leonidas Wohnung. 

Bora, Leonidas Gattin, ſchwermuͤthis und ſtumm vor fich bin 
ftarrend ⸗ Vliſtarch, ihr Sohn, ein holder Ruabe, hereintretend. 

PUR. Liebe, llebe Mutter) Schlage mich nicht. Ich 
kann nicht dafür, Die Tropfen fliegen mie immer aus den 
Yugen. Ich will gerne nicht weinen, und doch kann ich es 
nie leſſen 

Gorgo. Suter puſtarcht 

Pliſt. Din ich das, bin ich dag wleder? O du gute 
Mutter! -Exft ſchalteſt du wich fo, daß ich weinte, und fags 
tet, ich wäre fein Sparter. Sch follte nie einen Helm und 
Sqhild Haben, mie fie der Water hat, — O, mie mid) das 
kränftel — Aber, du biſt ja auch fo traurig, Mutter, beine 
Augen find auch feuchte, 

£4 
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Gor go. -Cüberrafe fünen fh famımd.): Ich fah dem Heer⸗ 
3m, wie es hier vorbei 309, :ba wehte ein ſcharfer Wind: — :' 

P liſt. Nun Mutter, fieh, darum thraͤnen mir die Am 
gen and) fo. Du hatteft mich ja an ber Hand. — Sonfkn 
wenn du auch geweint haͤtteſt, liebe Mutter, ich würde em 
dem Water nicht wieder gefogt haben. 

Sorge. Guter, herrlicher Knabe!! — 

. (£eonibas tritt herein. Pligarch Mieze auf ihn an.) . - 

Pliſt. Der Vater! der Vater! Du bleibt bei uns 7 
Nicht wahr? O der gute Vater! Slehſt du, das dachte ich. 
gleich, als Eubamidas ſagte, der Vater koͤnne keinen Abfchied - 
nehmen. . 5 

Leon. «fanfe ton von ich ſchiebend.) Schweig o » (öch, 
Knabe! dein Geſchwaͤtz reißt meine Standpaftigkeit Hin. (mir 
einem feefenvoden Büide.) Theures Weibt 

Gorgo. Clanit) Leonidas, und bu wol einen fo 
ernſten Gang — ohne Abfchied? — a - . 

. Leon. Weib meiner Jugend!. Theuze Gorgo,-rärft- du 
nie. minder, werth, und, — dann % dann — Aber. ige! der 
Name Vattrland gießt feurigen Muth in meinen Buſen, ſpat⸗ 
uilchen, göttlichen Heldenmuth. Doch ein fluͤchtiger, füßer 
Gedänfe an dich und an den Zeugen unferer erflen umar⸗ 
mung — und ich bin ſchwach, daß ich meiner mich ſchame. 
Tpanfe.) Sorge, nicht um Abſchied komm ich, ind; um 
Muth von Dir mitzunehmen. 

Gorgo. Cnach einiger datuno.) Wohl dann, zen eines 
heldenmuthigen Weibes, komm in meine Arme! Sieh, ich 
\ uthfaffe dich! drücke bier vielleicht ben letzten, warmen Kuß 

auf deine warme · Lippe und bebe nicht — Ich ſtand da, ſahs, 

wie mein eigener Vater ſich ſelbſt den ſchrecklichſten Tod gab — 
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and, bebte ‚nicht — der ruhmvollſten Thaten herrlichſte Beute 
wartet deinen; Geliebt ſchon vom lallenden Saͤugling, geſeg⸗ 
net von deinem Melbe und Lacedaͤmon, nehſt du dahin mit 
vollem, großen Herzen zu untergehmen ,. für dein Vaterland, 
was Helden. verftummen. machte : Bench dahin! Köınmf du 
als Sieger zurück, fo follen Thraͤnen deiner. ſtolzen Gattinn 
in deine Wurden hinabflleßen, und’ der Tag ein Jubelfeſt der 
Nation fen. Sticbſt du den ſchoͤnen Tod fürs Warerlant, 
giebſt Griechenland Nuh und ‚Friede ivieder, o dann bleib 
eig dein Bild in meinem Bufen. Die geſunkene Pflicht dee 
Gattinn ſoll die Zärtlichkeit der Mutter eehögen. "Dein 
Rame ed des Jünglinge Beele ju großen Taten yorans 
leuchten. — Leonidas Tod und Griechenlands Freiheit wird 
die Ewigkeit nicht Eöhinen ‚von einander. reißen. Heil dem 
Weide, wid. die Nachweit rufen, das Ihn in ihre Umarmuns 
gen ſchließen durfte; breimal „Seil dem "Wolke, unter ‚dem «x 
lebte. Zeuch hin, Sohn des großen Auerandrides, ih dein 
ſtolzes Weib Erängt ‚deinen wie; wie - am Tage des Braun 
‚ fees! “ ” 
Oi 1ear-um (einen Hefes einen Kranı von Bien.) 

Leon. Cim füschen Apece.y- Gorgo! Heldinn! himmlu 
ſches Wels! O das Schickſal verſchwendete feine ganze FAME 
an mir. Es-yab mir Sparta zum BVaterlande, dich zur 
Gattinn, die Liebe meiner Unterthanen dum Keönungsgefente! 
Dliſt.cder biadet am Sacwerdte des Vaters miete.) Bieter 
"Water, mir Hab das, Glͤck doch mach weit meht. —*2 


Leon. Di, Kleiner Thor? 


Pliſt. (ms füseren Schmeicheitone Ad an den wen found 
Dich zum Water! . in) 
DE Zu . 
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Leon. Schmeichler! Komm auf meine Arme! (Ee ur 
der Lieine Ahlinge ſeine ändeen um den Hate Bed Votrrs.)Hol⸗ 
der, füßer Knabe, wachſe auf Kart an Seiftiund-Könper, waͤr / 
dig: deiner Ahnen! Sei einſt der Stolz Lacedaͤmons, wie itzt 
deiner Geſpielen! Gehorche deiner Mutter! und liebe deinen 
Vater, wenn vielleicht ſein Arm für deine kindlichen Liebko⸗ 
fangen ſchon erflaret iſt. "Und ige, lebt wohl! Ich muß fort! 
(&e umarme seine Gattinh.) Werde die Gattinn eines tapfern 
Mannes! Und gieb ihm der tapferen Kinder viele!- Leb woht 
Pliſtarch! Vergeßt meiner nicht! 
"Sorge. 


vin Tom nr nun 


— — 
vennda⸗ erſchien mieder auf dem Wahlplatze: und jeder 
Krieger wich. ehrerbietig In feine Glieder auräd, :,, Heil unferm 
gutigen Beherrſcher!“ erhub fh eine Otuume im Wolke, 

m Heil dem großen Lennidast“ -tänte jebe Lippe wieder. 

‚Age erhub ſich das Herr... Jede Bruft ſing an ſtarker zu 
ſchlagen, jedes Auge ſtarrte angeſtrengter auf die fortziehenden, 
gleichſam um ſich fir jahrlange Zeit zu färtigen. Eine fegers 
liche Stille lag auf,alle. Die Jüngeren. degleiteten das Heer 
eine Strecke, kamen dann zu; den. Alten zuruͤck, die Hinten 
nachſtatyten und fagten: Nun find fie ur -_ 

. En) einlgen Tagen war dag Heer bei hen engen n Pffen 
von Tgermopplä, „ Scrofte Felſen Heben ſich Hier zu beiden 
Seiten. Auf der einen Seite wird diefer enge Paß von eir 
nem Meerbuſen, auf der andern von eier langgeſtreckten 
Wergfette: zuſammen gebrängt. Das Gebirge an ber Meeres 
feite iſt unerſteiglich, ein ewiger Wall vor Feindesmacht und 
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. Meeresivuth, Die entgegengefegte Bergreihe hebt fih hoch 
su den Wolken, gleichfam, um über das Parallelgebirge wegt 
ſehn, und auch den’ Anblick des Meeres haben zu konnen. 
An einigen Stellen nähern fid) die Bergreihen fo fehr, daß 
die aͤber hangenden Eichen mit ihren Wipfel in einander rauſchen. 





Lagern 
Rönis, Endamidas, Eurpkrat, Kritins Anführer der 
tithener, Megiſtias ein Geher, Feldherrn. 

König. Willkommen meine Freunde ¶ Wie gefüllt euch 

"der Ort? 

Krit. Angenehm genug! — Wäre unfer Poften fo 
ſicher, als er ige gefährlich iſt, es muͤſte hier ein andres Tempe 
fon, 

König, Loedenend.) Iſt Furcht vor möglichen Gefah⸗ 
en Heldenmuth? j 

Krit. Und doch konnte gänzlices Niichtachtenwwollen 
Furcht oder Tollkahnheit heißen, 

Leon. Schöne Wendung! Sie decket den Zeigen und 

„Mont ihn weiße, 


(Baufe, wo Kritiad verwirrt da ſteht. Mer Gehen seit 
ehrerbietis vor.) 


Dee Seherefher, ſoll ich die Opfertbiere ſchlachten. 
und den Schluß des Ewigen aus ihnen erſehen? 
Leon. Thue es! cMesitied ab.) 
Krit. (verlegen) Verzeih, König ber tapferen Era 
taner; wenn vielleicht mein Verſtand, der gerne hie Dinge 
von mehreren Seiten betrachtet , einiges falſches Licht ‚anf 
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meinen Charactar falten lies. Du balß uns Athener ie 
muthlee? no R 

Atom. Euch Athener nicht: denn ich dent’ an Marathon. 
=: Kit. Vorteeffliher Leonidas ,-du haͤlſt mir und meinem 
Wotte die ſchoͤnſte Lobrede, Es war ein Heißer Tag! die Bakr 
baren fielen vor unſern Schwerdtern, wie die wehrloſen Aeh ⸗ 
ren unter der Hand des Schnitters. 

König. Dieß Bild ſchaͤudet dein Volk. 
vr Eurpk. Nein, ſie ſanken unter unſren Armen, wie der 
nemeiſche Loͤwe gewuͤrgt von. Alkmenens großen Sohne. * 

Krit. (der fi nieder kaum au Betten weiß.) Lieber König, 
wir Athener waͤgen unſre Worte nicht fo genau, als die 
genigmatiſchen Spyarter. In der That, fie ſtroͤnten auf uns 
zu, gleich der Sligerofenen Baldung, die hellbrennend vom 
abhangenden Gebirge ins Thal ſtuͤrzt. — Ihre Pfeile — ha, 
König, | du. haſt noch nicht mit Perfern gefochten, eine einzige 
Abdrůckung ihrer Pfeile wird uns dle Sonne verdunkeln. 

Koͤnis Bir fechten dann im Schatten. “ 

Krit. In der That, Beherrſcher, ich ſreue mic über 
Beind itre Laune. . 

"König. Haft du ſchon Gelegenheit gehabt, Vergleiche uns 
ter meinen Saunen anzuftellen? «Ein Bote Aüsit eitends herein.d 
Veherr ſcher Lacedͤmonẽ/ verzeiß meiner Eilfertigleit. Wir fe - 
den. von der Warte des Gebirges die Perſer immer silber ges 
gen die Paͤſſe anruͤcken. 

Koͤnig. So fommen wir Fr Dom ja mit en Bye 
heit näher. 

Krit. Erlaube dann König, daß ich meine Krieger waffne. 

- Rönig. Inimierhin! — Ihr, meine Sparter, bramde 
nicht zu eilen. CMuf cin Beihen des Köngd tnefermen ſich ale, Hi6-anf 
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erdesidas.) Ich bin froh, daß ich wieder mie die allein bin, 
Ueber den feigen Kritias! 

Eud. Wahrlich, ein Ideal der Furchtſamkeit. Alles bier 
tet er auf, um nit der zu fcheinen, der ‘er iſt; borgt die 
Thaten anderer, um feine Schwaͤche damit zu decken. Unb 
doch ſtraft fein feiges ‚Sera alle Augenblide feine Zunge Lügen. 





‚Man urtheile felbft, was Leonidas empfinden mußte, 
da er folcher Kritiaſſe bei Hunderten im Heere zählen Eonnte, 
Doch er lieh fih gteich, war fandhaft und ruhig. Er Rand 
vor dem Eingauge der Paſſe am vortheilhafteſten Orte und 
hörte‘ gelaſſen die Nachrichten vom Herauruͤcken des Perſer⸗ 
beeres. 

Eerxes war entweder zu gefuhlvoll oder zu ehrgeizig, fin 
ungeheures Heer der Fleinen Anzahl Griechen entgegen zu ſtel⸗ 
im. Er hörte, was er bisher für bloßes Spiegelgefeht ges 
. halten Hatte, daß die Griechen wirklich entfchloffen wären, zu 
Regen oder zu ſterben. Da ſchrieb er folgendes an Leonidas: 
ner König Rerxes dem Beherrſcher von Sparıa 
„Gluͤck und Hell! . 
„Deine Tapferkeit, die längft bis zu unfern Ohren ges 
" „Beungen iſt, wird es dir Diesmal gewih verbieten, dein Hr 
mit dem meinigeri zu meſſen. Die Anzahl deiner Krieger 
„ware nur ein kleiner Maaßſtab, wenn ich ihn auf meine 
„Volker anwenden wollte. Dieß wird es dir alſo zur Pflicht -, 
machen, dein Heer aurdictzugiehen. Der Weifere wird dens 
noch deinen Heldenmuth loben und deine. Klugheit ſchaͤtzen 
amöffen. Sollteſt du gar, was ich fehr wuͤnſche, meinem 
Speise durch deine Perſon die größte Vollkommenheit geben 
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„wollen; fo komme bald, und nimm dafür ſchon im voraus 
„ganz Griechenland zum Geſchenke! Gehab dich wohl, 





Nachdem Leonidas den Brief In der Verfammlung vor 
gelefen: hatte, fragte er: 
Was iſt enge Meinung Griechen? 
Sparten. Daß wir mit vollem Heere die Antwort 
ihm Bringen. . \ 
Eudam. Und 6 ihm abgewöͤhnen, Geſchenke zu mar 
Sen, die ihm die kuͤhnſte Hoffnung nicht zugefteht, 
Krit. Bel den Göttern, groß und edel gefproden? 
Jedoch das Gewicht von Zerres Gründen iſt — 
" Eud. ceinfaiend.) MWeberwiegend glaubſt du? Freilich, 
wenn Feigheit mit auf Ihrer Schale liegt, 
Krit.‘ Ha, bei den Göttern! — Nur die Sreundfchaft 
des großen Leonidas kann did vetten, font — 
Eud. Sonſt nichts? O dein eigener Muth ift mein 
Deſchůtzer. 
Leon. Schweigt Zanker! — Und du, Curykratt 
Eur. Man müßte die Archonten ober Eforen um ihre 
Meinung fragen. 
Argeus. Ober den Gott zu Delphi. 
Leonldas wandte ſich ſchnell zu ſeinem Zelte und fagter 
. Wohl, fo kenn’ ich dod einmal meine Leute; entfernte ſich 
dann, kam wieder und hatte folgende Autwort für den 8 
nig der Perfer: 
„Genuͤgſamkeit begehrt nur das, was fie befiget, 
Du kennſt fie nicht, fonft wärft du fein Eroberer, 
„Ich will lieber für mein Vaterland fechten, als ein 
„VBubenſtuͤck begehen. 





> 
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Diefe. Antwort entflammte ben folgen Perfer. Wohl 
„ſprech er, tollkuͤhner Sparter, meine Güte fol ſich in 
„Grauſamkeit wandeln. Furchtbar .fei die Mache meines ges 
nteänften Edelmuthes! Schreiich follet ihr fallen!. Mit 
„Hohngelaͤchter werde euer Vaterland verheeret, daß es euch 
„ob eurer: finnlofen Tollkuͤhnheit unter den Todten noch fluche,” 

Er befahl den Medern, die den Vortrab ausmachten, 
vorwärts zu-rüden. Mit ber. Wuth gereitzter Tiger rannten 
fe auf ihre Feinde. los. Leonidas hatte fein Heer in die ſchmal⸗ 
Rem Gegenden. ‚der Pape hingeſtellt, da wo ſelbſt wenige ger 
sen viele niel vermogten. Die Schlacht begann. Muthig 
ſchleuderten die Griechen ihre Spieße, und zogen bie ſiegge⸗ 
wohnten Schwerdter biutgerdthet aus den Wunden ihrer 
Feinde zuruck. Wehgeheul der . Sterbenden und äczendes 
Wimmer der Verwundeten tönten im den Selfen - wieder. 


Die Meder wichen. Schmach, Erbitterung, Wuth trieb fie dere ' 


mal vorwärts und dreimal wurden fie gefchlagen. In diefer 
Ängftlichen Verwirrung rückte Zerges mit einem frifhen Jar 
lang perfifcher Fußvdlker an. Ohngeachtet die Griechen ſchon 
emätter,, die Perſer noch ungeſchwaͤcht, jener nur Tauſend 
and diefer eine Million waren, fo gab doch der Triumpf. des. 
Sieges den Griechen Juͤnglingemuth und Heldeneifer genug, 
um auch dieſe Verſtaͤrkung in die Flucht zu ſchlagen. Leonl⸗ 


das war bie Seele aller diefer Heldenthaten, und irrer geite 


nach dem Ruhme feiner vn, iu fon 





Verwirrt von nagendet — und Erbitterung kehrten 
de Perſer, im lauten Siegesjubel die Griechen in ihr Bager 
rd. Xerxes wußte nicht,“ ob. er: feinen unerjeglichen Verluſt 


unter der Miene der Glachguͤltigkeit oder Der Gepvißhelt eines · 
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Hänfeigen Sieges verbergen ſollte. Denn wirklich gekraͤnkt zu 
ſcheinen, ‚verbot ihm ſeine Staateklugheit. In: der Thae fing 
Zerres an, für ſeln Speer zu zagen. Die Menge der Erfehla: 
genen Hatte den ohnehin ſchmalen Weg noch mehr beeugt, fo 
daß. feine Krieger, die nicht gewohnt waren, an einem fo miß ⸗ 
lichen Orte zu fechten, den gewandtern Spartanern bei einer 
nenn. Schlacht durchaus erliegen mußten. Doch eine ſoge⸗ 
naamnte Kriegsliſt, die-fuellich mad) der einmaligen Werfaffumg 
ihre Schande verlohren hat, weil tüdifhe LiR ſchon lange, am 
die Steffe der offenen geraden Tapferkeit getteten iſt — eine 
Krlegslift war eg, die dem verzagten Perſer aus: feiner. Der 
wxirrung und Rathiofigkeit heraushalf. 
Epialtes, ein. Trachiner, erbot fh, dem Heere einen 
Big um den Berg zu zeigen, durch weichen fie den: Griechen 
"in Rüden fallen konnten. Den ſchlauen Krieger „anhören, 
- mb. ihm ein Heer übergeben, war bie Sache des naͤmlichen 
Augenblicks. Wir verlaffen fie und fehren zu Leonidas Sure 
zuruͤck. x 





Stile, harmlofe Ruhe, die fanften Nachgefühle eines fo 
ruhmwollen Sieges, hatten ſich Hier über die Seelen der Hel 
ven ansgegoffen. Nur Hier und dort floß eine menſchliche 
Zahre dem verlohrnen Bruder, den entweder Harmonie der 
Eripfindungen oder die Natur an den zuruͤckgebliebenen ge⸗ 
knuͤpft hatte. 

Ein Gedanke, der im Sechumd des Krieges ruhig ſhlam⸗ 
merte /erwachte itzt In voller Kraft "und teübte die Heiterkeit 
der Krieger. Megiſtias, der- Seher, wollte, wie wir wiſſon / 

bie Götter um ihre Entſcheidung fragen und noch hatte er 
feine Antwort gegeben... Leonidas ließ ihn fragen. 8 
. Könige 
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Konigszelt. 

Leonidas. Feldherrn. Megsiſtias. 

Leon. Seher der Götter! Was kuͤnden die Ausſpruͤche 
der Gottheit? . 

Meg. Berzeih' mir, Beherrſcher! Gefücchtetes Uebel 
ſchlagt den Muth nieder, unvermeidbares wuͤrgt ihn. Dort 
iſt mögliche Rettung, bier keine. E 

Leon. Sonſt deuten Priefter die Orakel der Götter; 
und du giebft weiche, 

Meg. DO Knig, du verſtuͤndeſt mich wirklich nicht? 
(Ex tritt mitten unter die Feldbercen, reißt feine Prieherdinde ab. — Dann 
fevertih und erntbart.) Wißt dann, Griechen, bie — dro⸗ 


ben euch insgeſammt den Tod!!! 
Cuue, wie angedonnert, außer Leon.) 


Leon. (Naw einer va.) Wie? Ihr ſtaunt? War euch 
der Gedanke fo ganz entlegen? — Wie, wenn ich nur durch 
Megiftias euren Muth hätte erproben wollen? CIndem. fh wie 
der Hier und dort frohe Mienen auf den Gefitern cimeichnen.) Doch 
nein! Weg mit dieſen glühenden Mienen der Freude. Sie 
find Lächeln der Fieberangft. 

Eudam. ceintretend.) Argens, der Thebaner Anführer, 
hat den Bott zu Delphi um den Ausgang diefes Belbinge 
befragen laffen. Hier iſt er ſelbſt. — 

. Leon. Was it des Gottes Antwort? , 
j Argens. Biſt du Dann und Held genug, mich ans 
nihbren? 

Leon. Jh bin ein Sparer! 

Arg. Dann rede id. So kuͤndete Latona's großer 
Sohn: 

tanfſtor gades. ae Band, D 
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Wuth der Perfer, o Sparta wird deine Reiſigen morden; 

und ihr biinfender Stahl den Kern der Jüngtinge freffen, 

Sute blutig, 6 build, aus Herkules Hetbeigebläte, 

dann ſchuuͤckt wieder bie Valme des Stiebens die Schläfe 
5 von Hellas! 

Megift. Beſchloſſen alfo ver Tod! Doch wohl euch, iht 
Helden, ihr ſinkt für ener Vaterland! O könne’ ich auch den 
ſchoͤnen Tod erringen! Wenigftens will id an eurer Seite 
fterben ! . " 

Bote, Ceitig Hereinhänend.) Wehe ung, Beherrſcher! die 
Meder über die Gebirge daher, um uns in den Rüden zu 


fallen. Keine Rettung iſt für uns übrig, als die Flucht. 
Cine Gride: dann) 


Leon. Sterben alfo oder fliehen! — Mas wählt ihr, 
Sparter? 
Spart. An deiner Seite fürs Vaterland kämpfen und 
erben! 


Die übrigen Volkerſchaften fdhröiegen; Ueberraſchung 
Säreden, Angft waren auf ihren Stirnen lesbar hingezeich / 
net. Leonidas, nicht minder groß In des Friedens milden 
Schatten als im Donnerflurme des Krieges, blieb auch Hier 
Menſch und Held. Er trat hin unter bie verfammelte Menge, 
fobte bin bisherigen Behorfam felrer Verbundeten und ver⸗ 
goͤnnte Ihnen zuruͤckzukehren. 

Reine Worte waren wol je aus Leonidas Munde imers 
warteter, Feine mit willigerem Herzen befolgt, als biefe. 





Itzt rückte die ernfte, feierliche Stunde immer näher, 


bie Griechenlande Dichter in Hymnen feierten, und die der 


Nachwelt Sänger im hohen Fluͤgelliede verfünbeten, 
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Aces Geraͤuſch Hatte ſich rings auf dem Felde verloh⸗ 
ten. — Ernſte Stille ruhte auf Sparta's unſterblichen Hel⸗ 
den. Forſchend Arte Leonidas Auge unter ſeinen Männern 
umher. 

„Und ihr wollt mie folgen, Sparter? 

nDir folgen in den Tod! riefen alle : 

Indem er fo umberfah, gewahrte er einge Juͤnglinge in 
der Morgenroͤthe der Jugend. Auch fie, hinweggeſchieden, 
vielleicht aus den Armen ‚lebender Eltern, oder eines holden 
Mädchens, auch fie dem gewiflen Tode opfern — das uͤber⸗ 
waltigte den Edelſinn des Helden. . @e tief einen nad) dem 
andern zu ſich. - ’ 

„Sngling! du mußt eileh6 nach Spım! Ich Habe 
‚Aufträge an die Eforen. ” 

„Veherrſcher? ich kam, die als Krieger, nicht als Bote 
pin dienen,” ertuieberte der blühende Helb,u und wich ehrerbietig 
in feine Schranken zurüd. 

Einen andern rief Leonidas: „Junger Krieger, Ich habe 
näneh Btief an meine Gorgo. Et meldet ihr unfre Schlacht.” 

Erſt fechten, erwiederte der Juͤngling, dann uͤberbring 
„ich deinen Brief.“ 

Wohlan, rief Leonidas, kaͤmpft dann, ihr gelben, 
Krieger! Griechenlands thränenvoller Dank wartet eurer in 
Elyſiums Gefilden. 

Tobesſtille verbreitete ſich aufs neue über die Krieger. 
Jedes Auge, jedes Ohr lauſchte auf des Feindes Herannahen. 
In jedem Aufrauſchen der Bergwaldung glaubten ſie der 

"Meder Waffengetds zu hören. Jede Bruſt ſchlug vor En 
Wertung. I 
D 2 
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„Auf Sparta's Schlahtenföhne! Laßt uns der Waldung 
„ſchonſte Blumen brechen, und fie um unfre Schläfe ſceie⸗ 
ins, Wie gehn zur großen Opferung!” 

Alle Eränzten ihre Helme, , 

Plöglih fah man ferne eine dichte Staubwolke auffteis 

„gen; da find fie! ſchallte es durch die ſchweigende Gegend! 

Leonidas fah die Gefahr und lächelte ruhig. Seine Maͤn ⸗ 
ner, die bei- ihm bisher auf dem Nafen faßen, fprangen auf. 

Noch einmal fragte Leonidas: „Alle wollt ihr mit mis 
ſterben?“ 

Alle! — tönte es fo laut entgegen, dag’ der. . Biederfal 
antwortete. 

Die Perfer ruͤckten immer näher gegen die e Gelfen. 

Da hob Leonidas fein Schwerde mit beiden Händen empap: 

„AIch vweihe diefe Felſen zu unierm Grabmal und dieſes 
Sehwerdt für Griechenlands Freißeit! Lebt wohl, meine (dr 
„toenmüthigen Krieger! An Lerhe's Ufern fehen wir uns alle 
„wieder.“ 

Laut begann er itzt das paſtoriſche Lied. Seine Männer 
fangen mit, daß die Felſen erbebten, 

Als das Lied geendet war, rückten die Sparter feherüich 
langſam aus den Felſen hervor. Leonidas ſtellte fie in die 
vortheilhaftefte Ordnung, am bequemften Plage. 

Die Schlacht begann. Furchtbar ſtroͤmten die Sparter 
im die Schaaren ihrer Feinde hinein. Der König war an 
ihrer Spige. Leichname und wehheniende Verwundete ber 
seichneten ihre Pfade. Ihre Helmbüfche trieften Feindesblut 
auf fle hernieder. Ihre Schwerdter fättigten ſich von tau ⸗ 
ſendfachen Morde. Viermal wichen die Meder, und viermal 
mußte Tluch und der Schimpf ewiger Verbannung ſie wieder 
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in ihre Schranfen jagen. erres ſelbſt focht heut mit unges 
wohntem Muthe. Er fah feine Krieger um fi her u Ber 
den ſtuͤrzen, hörte den Tod feiner Brüder von der Hand des, 
frartifchen Herrſchers. Das hob die Wildheit des ergrimmten 
Yerfers zur knirſchenden Naferei. 

Er ſturzt zu auf unſern Helden, — Leonidae bob fein 
Schwerdt auf ihn. . Sein feuerrolfendes Yuge, fein ergrimms 
ter Anblick ſchreckt den Wuͤthenden zuruͤck, — er weicht und 
fällt Da flog Leonidas ſchnell auf ihn zu, — und begriff ihn 
im Zalle; und nun rief er ihm zu: Perferfönig ſteh' und 
fecpte!- Allein weibiſch fehlich diefer in die dichten Haufen der 
Seinigen zurüd. Diefer Zug machte Leonidas den Medern 
ehtwuͤrdig, fo wie XRerxes verächtlich und verbaßt, 

Xerpes war diefer Grosmuth unwuͤrdig. Einige Meder 
wurden von ihm erfauft, den großen, frei und offen hanı 
delnden hinterliſtig zu umringen unp zu morden. 

Der Männer Leonidas wurden immer weniger, Viele 
lagen ſchon auf dem Schlachtfelde, ihre Seelen waren hins 
übergegangen zu den Ufern der Vergeffenbeit. Andere, bie 
A noch auf dem Kampfplape des Schreckens einander vors 
üÜberraufchten, tiefen ſich zuz Bald fehen wir uns wieder! 
und dieſe Worte haben ihre gefunkene Kraft zu Götterthaten. 

Die gedungenen Meuchelmörder fchlichen Immer näber. 
Einige von ihnen fielen unter Leonidas Schwerdt, fat alle 
Helden Sparta's waren ſchon gefallen. Mur unfer lömens 
fühne Held und fein Eudamidas tobten nod mit blitzendem 
Schwerdte unter den Barbaren umher. Man fchloß fie ims 
mir enger ein: Itzt warf einer der Meuchelmbrder feinen 
Spieß von Hinten’ in die Ferſe des Helden. Er fing on zu 
wanten. In dem Augenblicke ſchoß ein Meder Hinzu ihn 
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völlig zu durchbohren, als Eudamidas vor ihm hinſprang, 
den Stich empfing und zu Boden ſank. Da rafte Leonidas 
noch einmal feine geſchwundenen Kräfte zuſammen, und raͤchte 
den Tod feines Freundes an deffen Mörder. — Unzaͤhlige 
Geſchoſſe regneten itzt auf unſern Helden nieder. Urploͤtzlich 
ſprang Xerxes hervor, und gab ihm den letzten Stich durch 
ſein edelmuͤthiges Herz voll Biederſinn und Vaterlandsliebe. 
Er ſtuͤrzte. Alles fuhr bebend zuruͤck. Er waͤlzte ſich in einem 
Strome von Blut zu ſeinem entſchlummerten Eudamidas, 
faßte feine kalte Hand, drädte fie an feine Bruſt, und rief 
mit fterbender Stimme: Friede über uns und Sparta} 
st legte ſich das Toben der Schlacht. Stiller ward eg 
rings auf dem Gefilde. Da lagen fie alle die edlen Krieger, 
. abgehauen vom väterlichen Boden, der in ihrem Schatten fe 


ficher ruhte. Selbſt die Feinde fanden ehrerbietig umher, 


und fahen thränend auf die Entfeelten nieder. Feinde hegrus 
ben fie an dem Plage, we fie gefallen waren. 


Dreihundert hatten hier wider drei Milllonen ——* 
And doch war Zerpes Heer fo ſehr geſchwaͤcht, daß es von 
einer neuen Schlacht bebte. 

Hellas hörte den ſchoͤnen Tod feiner großen Krieger, und 
beſchloß ihm furchtbar zu rächen. XRerxes ward aufs" Haupt 
geſchlagen und mußte ſchimpflich in fein Reich zurückkehren. 
Reonidas meiffagende Seele fah diefe Folgen ſchon lange vor⸗ 
ber, wie wir oben- bemerkt haben. 

Man fegte unfern Helden ein Denkmal’ an der Stätte, wo 
fie gefallen waren. Es war den fpäteften Enfeln noch heilig. Fol 
gende Worte fanden darauf, fhlicht und kurz, und doch fo 
wahr und doch fo vielfagends 
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Wandrer ſag' es in Sparta, wir find im Streite gefallen, 
haben gehorfam erfüllt unſeres Landes Geſetz. - 

Nichts von Gorgo's heldenmuͤthiger Trauer. Von als 
fen geliebt, geehrt als ein Weib des größten Mannes durchs 
Ihre fie Tage voll ftiller Zufriedenheit. Ihr Sohn, Pliſtarch, 
folgte nachmals jeinem Water in der Herr ſcherwuͤrde und al: 
in feinen Tugenden. ı 
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V.. 
Ueber die politiſche Würde der Weiber. 


Gegenftü zu Hippels Verſuch uͤber die bärgerlihe 
Verbefferung der Weiber, 
(Beſchluß.) 





Can anders iſt das Verhäftniß zwifchen den beiden Ger 
ſchlechtern immer im Norden der Menſchheit geweſen. Dort 
war der Mann ganz vom Weibe in feiner Handlungsweiſe 
verſchieden. Den Mann charakterifirte Stärke, Much und 
Weisheit, das Weib, Tugend, Beharrlichkeit und Klugheit, 
Jenes waren natürlihe Talente, die das Klima, und die das 
durch ſich entwicelnde Lebens und Denkart ſchuf. Bei den 
Weibern waren fie erfünftelt; fie bildeten fich dieſelben, indem 
fie die Ueberlegenheit des Mannes augenblicklich fühlen mußr 
ten. Alle Künfte, alle Geifteskräfte mußte das Weib aufbies 
ten, um eine Würde fih neben dem Manne zu verichaffen. 
Und die Annalen des frühen Nordens zeigen uns, welche wärs 
dige Stelle fiets das Weib neben dem Manne behauptete. 
Wenn wir den Urfprung der Kultur verfolgen, die dem 
Menfchen eigen ward, fo bemerken wir, daß vorzüglich Relis 
gion den erften Keim ihrer Entwickelung darbot. In ihr und 


- durch fie entwicelte er zuerft feine Geiſtesthaͤtigkeit. Im ur 


ſpruͤnglichen Süden bemerken wir, daß nur der Mann 
ſich mit der Kultue und Aufbewahrung der Geheimniffe ders 
ſelben befaßte; keinem ‚Weihe war uranfaͤnglich der Zugang 
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zum Gottesdienſt erlaubt. : Im urſpruͤnglichen Norden 
aber finden wir, fo viel ung die Nachrichten, die wir von ihn 
haben, erzählen, daß die. Weiber einen großen Antheil an der 
Fortpflanzung der Religion hatten, und ich bemerke ihnen bier 
nur die Druldinnen bei den Galliern und Deutfhen, 
welche-fie zugleich als die geleßrten Weiber des s falhefen Alters 
thums betrachten koͤnnen. 

Griechen und Roͤmer ſehen wir dem Norden ſich allmaͤh⸗ 
fig naͤhern, und ſogleich bemerken mir, daß die Würde der 
Weiber auf eine höhere Stufe ſich emporhob', und daß fie 
Überhaupt in den Annalen diefer Wölker oft eine glänzende 
Rolle fpielten. Wir finden, daß fie für gewiſſe Geheimniffe 
Ihrer Religion das  ausfchließende Recht ihres Cimluſſes 
erhielten. 

Die Zeit, ber große. Beiger..in dem Wirfungstreife ber 
Natur, führte allmählig die entnervte Menfchheit des Süden 
mit der elaftifchen des Norden :zufammen. Hier wechfelten 
die Menſchen allmählig ihre Elimatifchen Naturen, und wir fer 
ben fie gleich einem Proteus in taufenbfältiger Geftalt ey 
ſcheinen. 

Ich ziele Hier auf die plöglidh entſtandenen großen Bande 
rungen der Völker, welche gleichlam eine fogenannte Gährung 
in dem ſittlichen Charakter der Menſchheit veranlaßten. 

Bei diefem Zufammentreffen ganz entgegengefegter Meir 
nungen und Grundfäge, erhielten aud) diejenigen, die der ſuͤd⸗ 
liche and nördliche Bewohner der Erde in Müdficht der Weis 
ber hatte, allmäplig eine andere Richtung. Die Beſtimmung 
des Weibes bildete ſich durch die fogenannte Diagonale, die 
der Süden und Norden im Zufammentreffen ihrer Denkart 
formirte. 


Ds 
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Das Weib unterlag weder. dem Despotismus der Mänr 
ner, noch erhielt es eine Stelle neben ihnen. Die Police 
formte nad und nach einen Rode, nach welhem das Weib 
in ein folhes Verhältniß gegen den Mann gefet ward, wor 
durch es einen Wirkungskreis erhielt, den der Mann zu er⸗ 
halten: verpflichtet war, der aber ‚den des Mannes nicht zu 
beeinträchtigen vermochte, 

Der Geiſt der Ritter ſchaft wird ihnen hinlanglich Soft . 
geben, die Idee zu coloriren, die ich ihnen über das im neuern 
Europa gebildete Verhältniß des Weibes zum Maunne gegeben. 
Die Beftimmung des Mannes war Tapferkeit... Einen Grad 
feiner Würde machte die Liebe zum ſchoͤnen Geſchlecht aus, 
Ihrem Dienſte einen Theil feiner Kräfte zu opfern war fein- 
Beruf. Des Welbes Pflicht war, Tugend und reine unbes 
fleckte Unſchuld ſich zu erhalten, und den tapfern edlen Dann 
damit zu belohnen. 

Im Reiche der Liche war es, to bie Weiber Gerfete, 
amd. die Tsiebfebern in Bewegung festen, durch weiche fie den 
Mann zu großer That und Handlung auffoderten. Die hoͤchſie 
Gewalt in demfelben handhabten die fogenannten Feen oder der 
Magie kundigen Frauen, die mit foldhem Defpotismus die Geis 
fiestväfte der Männer auf die Probe fegten, daß die Grunds 
verfaſſung deffelben nie erfchättert werde. In dieſen Zauber 
seien erkenne ich die gelehrten Weiber des Mittelalters. Die 
Mißbraͤuche, die der Geiſt der Chevalerie fhuf, veranlaßten 
auch die. Mißverhältniffe zwiſchen den beiden Geſchlechtern, 
die nicht wenig zu den großen Erſchuͤtterungen mit beitrugen, 
bie feit der Zeit das gefellichaftliche Leben des Menſchen verbitterte. 

Der Geift der Chevalerie machte dem Eigennuge, der Sucht 
nad Größe und dem Verlangen nach Unabhängigkeit Plag. 
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Die unendlichen Fehden und Balgereien der Ritter untereins 
ander gaben endlich den Muthigſten und Staͤrtſten den Ueber 
flag. Und dieſe, um ihren Beſitz ſicher zu ftellen, verachteten 
kin Mittel, das ihnen Intrigue, Kabale und LE darbo⸗ 
mm, um ihren Zweck zu erreichen. 

"Der Despotismus, der immer die Menſchheit mit feines 
kaſt niederzudruͤcken fuchte, nahm Bier eine ganz andere Ges 
Kalt an, als er in deu Vorzeit führte. Nicht öffentlich und mit 
tollkuͤhner Stirne trat er hervor und ſchwang feine Geißel. 
Er heuchelte Aufeichtigkeit, zeigte Sanftmuth, und, ſchmiedete 
im verborgenen Pläne, bie er durch feinen Selfersheifer aus . 
führen ließ. Des Despotismus fuchte nicht mehr durch 
Schlachten, durch Kämpfe ſich zu .gränden. Gr floh das 
freie Geld und ſchloß ih ins Kabinet. 

Der Kabinetsvespotismus wirkte auf die Menfchheit, wie 
ein langſam beigebrachtes Gift. Er bildete ein Syſtem ger 
gen deſſen Grundſatze die des Lohala ein Evangelium waren, 
Leicht ward es hier dem Weibe von ihrer Toilette, durch eine 
Keihe von Gemaͤchern ins Kabinet zu fchleichen, nicht allein 
dort ihre Reize geltend zu machen, fondern in den Grunds 
fügen jener Politik eingeweihet zu werden, für bie es fo ems 
pfaͤnglich war, daß man die verderblichen Folgen jenes Sys 
flems nur der Einwirkung der Weiber zufchreiben darf. 

Ein neuer Beweis, daß die Weiber in diefem Geiſtes⸗ 
ſchwung, den fie hier zu zeigen waͤhnen, die Schranken über⸗ 
treten, die die Natur und die. Etikette ihnen eingerdumt, Es 
iſt ausgemacht, daß feitdem die Weiber einen felchen auferors 
dentlihen Einfluß anf die Verhandlung der Kabinette zu ers 
halten anfingen, der Despotismus mit geößerm Schritte ſei⸗ 
nm Fortgang hatte, als in den Seiten der Vorwelt, wo er- 
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Hos im. Gehraud einer recht langen Klinge feine Exiſtem 
ficherte. 

Dieſe beruͤhmten Weiber, die mit dem Seile ber Nationen 
ſolche aequilibriſche Künfte zu treiben mußten, waren das für 
genannte deal des ganzen Geſchlechts. Ein jedes Weib, das 
darauf Anſpruch machte, -Kopf zu Haben, verwandte es nur 
darauf, in allem ihrem Thun und Laffen, die Miene der Pos 
tie anzunehmen, und indem viele von {nen ihren Geiſt mit 
ſolchen Alfanzereien befchäftigten, vernachlaͤßigten fie mehren« 
theils ihren Beruf, und verfehlten fo den Weg, auf dem fie 
ihrer Beftimmung entgegen ‚gehen follten. Und ſolche verfchror 
bene Geſchoͤpfe ftoßen uns noch täglich zu Hunderten auf. 
Sie machen den Stand der gelehrten Weiber unſrer Zeit aus, 
von denen ich Ihnen ſchon ein Bild hingeworfen. 

Die Geſchichte des Verhältniffes ber beiden GSeſchlechter 
von dem früheften Zuftande der, Menfchheit an, würde fein uns 
intereffantes Gemälde des menfchlichen Geiftes abgeben. So 
viel ih Ihnen hierüber aber eben rapfodifch mitgetheilt, wird 
Sie wohl abſehen laſſen; daß noch nie das eigentliche Ber 
haͤltniß Hergeftellt worden, 

„Das ift mir kein Problem, fießer Freund,“ erwiederte 
‚mie bier meine Gegnerin. „Kennen denn die Männer ihre 
Beſtimmung?“ 

Sie, haben recht, liebe Freundin, Es ſcheint, daß die 
Menſchheit Hierauf noch gar nicht ihr Nachdenken verwendet, 
und eben hierüber fo hinwegeilt, wie ein blinder Kuͤnſtler über 
eine mediceiſche Venus. Allein obgleich die Menſchen hierüber 
noch nicht die Grundfäge aufs Neine gebracht, fo hat die Nar 
tur Ihnen doch die Linie vorgezeichnet, die fie leiten foll, 
ein Spftem in diefer Ruͤckſicht endlich zu modeln. 
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Die Zige der Natur feinen durch Jahrtauſende nicht 
gu verwittern. Wir fehen in der jegigen Periode, wo bie 
Ordnung der Dinge eine ganze 'andere Geſtalt anzunehmen 
Rheine, die Reihe der Weſen noch immer in der Stufenfolge 
werbleiben, im welcher fie die alteſte Urkunde der Geſchichte 
uns jeige, und mithin trotz den Gaͤhrungen und Auflöfungen 
der gefellfchaftlihen Ordnung, noch immer den Mann dem 
Weibe den Rang ablaufen. Obgleich der Mann daher ah 
und für ſich feine Beſtimmung nicht kennt; fo kennt und lehrt 
ihn doch die Natur inſtinktartig das Verhaltniß/ das er gegen 
das Weib hat und behaupten muß. 

Aus eben biefem Verhaͤltniß entröidelt nun die Vernunft, 
oder Hat fie Mittel zu entwickeln, welche Beſtimmung ein-jer 
des der beiden Gefhledhter haben müßte, um in jenem Vers 
bältniß, in das fie die’ Natur verfegt, ſich gegenſeitig zu 
erhalten. 

Gehen wir nun von der Erſcheinung aus, daß der Mann 
dem Weibe, zum Beiſpiel, an korperlicher Stärfe überlegen if, 
fo muß matärlih folgen: daß bet jeder Erfhätterung ober 
Auflöfung der geſell ſchaftlichen Ordnung, der Mann das Leber, 
gewicht Über das Weib erhalte. Es zeigt ſchon von einer hin ⸗ 
Unglichen Größe des Geiftes, welche ſich unter den Männern 
bildete, daß fie jegt nicht, wie in der Vorzeit, ihre körperliche 
Stärke als Maasftab ihres Rechts untereinander betrachten, . 
fondern die Vernunft fich ihrer fo bemeiſtert, daß fie nur ab 
kin den Maasſtab ihrer Rechte gegeneinander abgiebt. 

„Und warum dehnt man dieſe Grundfäge nicht auch au 
de Weiber. aus?’ 


Die Weiber, liebe Freundin, And feine Männer. "Der I 


Velbe muß ein eigener Abſchnitt in dem Kapitel über die in ⸗ 
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nere Verfaffüng des Staates gewidmet werden, und bier har 
ben die Weiber alsdann das Kecht, ihr Verhältniß gegen eins 
‚ander zu beftimmen, allein nicht ihr Werhältniß gegen den 
Mann; dies wird ſchon dur den Mann beſtimmt. Die 
Weiber machen in einem Staate einen. Staat aus, der feine 
eigene -Inftitutionen hat. Das Verhaͤltniß des Beibes zum 
Staate gleicht dem Verhältniffe der Monde ober der Trahan⸗ 
ten, die den Saturnus oder unfre Erde begleiten, zur Sonne. 
Die Planeten ſelbſt gehen grade und ungehindert auf ihren 
Dahnen fort, vollenden ihre Umkreiſe in verſchiedenen Perio⸗ 
den um die Sonne. So der Mann: ihm iſt es angewieſen, 
die.Sorge und Wachſamteit für das Gebaͤude zu tragen, dad 
die Geſellſchaft ſchuͤten ſoll. Ihm liegt es ob, kein Mittel 
zu verabſaumen, das ſeine Dauer auf einige Zeit begruͤnden 
kann. Es iſt ſein Beruf. Die Monden, die treuen Gefaͤhrten 
der "Planeten, vollenden zwar mit ihnen den Umlauf um bie 
"Sonne, ‚allein fie vermögen dies nur mittelbar durch ihre ih⸗ 
nen angewieſenen Umlaͤufe um jene Planeten. So das Weib. 
Es genießt auch die Früchte, die. die Sicherheit des Staats 
ſchafft, „allein nur mittelbar durch den Mann. Laſſen Sie 
mic) beim Vergleiche fiehen bleiben. Die Monden ſcheinen 
dazu beſtimmt zu fein, der anztehenden Kraft der Sonne ein 
Gegengewicht zu erhalten. So das Weib, ſie iſt blos be⸗ 
ſtimmt, den Menſchen, nicht wie einige Philoſophen meinen, 
zu einem politiſchen Geſchoͤpfe (gwer werner) zu verwau⸗ 
dein; fie ſollen den Kräften des Mannes eine folche Haltung 
‚geben , daß er ſich nicht gar zu fehr in feinen Temperaments ⸗ 
neigungen vetliehre, und ſein ganzes Leben der Politik aufs 
opfere , ohne zugleich Menſch zu fein, - 
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Verſchleden iſt die Beſtimmung des Menſchen vom 
Manne. Der Mann foll ſchaffen. Der Menſch genießen. 
Zum Genuß if-dee Menſch gleichſam eingeladen. -Ehe noch 
irgend Wißbegierde, Ruhmſucht und Talente-fic in ihm ent / 
wickeln, genießt er, iſt er Menſch. Da iſt das Weib ſeine Mei⸗ 
ferin. Es iſt der Zuſtand der Geſelligkeit. — Kaum reift 
aber der Menſch zur Stufe der Kultur, ſo ſchwindet ein 
Theil des Genuſſes dahin, unendlich iſt das Ziel das er zu er⸗ 
teichen ſich vorſetzt, und wir fehen ihn entweber ermuͤdet, in 
Kine Lethargie zuruͤckſinken, und bei der erften Stufe der Kultur 
ſtehen bleiben, oder ihn fo verwildern, daß wir ihn mehr die ' 
Natur eneftellen fehen, als fie feiner Pflege fich unterwerfen. 
Beides ift aber immer eine Folge von dem unnatürlihen Ber . 
haͤltniß zwiſchen den beiden Gejchlechtern, fo man bisher erhalten. 


Das Weib ift eigentlich geſchaffen, den Genuß nie verſie⸗ 
gen zu laſſen, das heiſt: in dem Menſchen die Menſchlichkeit 
In erhalten. ‚Das Weib if eigentlich das Mittel, welches für 
bie Gaben der Natur immer fuͤhlbar erhalten fol. Ihm ſind 
don der Natur ſolche Talente- verliehen worden, die das Pros 
blem gluͤcklich (dfen, das den Philofophen fo rärhfelhaft ge⸗ 
ſchlenen, wenn fie auf die Frage famens+ ob Kultur Be 
fimmung des Menſchen fei? . . 


Im Suͤden fehen wir die Kultur fhlummern, das Weib 
beherrſcht den Mann. Im Norden jehen wir fie verwildern; 
das Weib ſchließt ſich unmittelbar dem Manne an. Kaum 
ruͤhrten ſich die Geſellſchaften des Süden und Norden, fo 
ſehen wir gleichſam die Menſchheit in Kultur gahren. Sie 
ſchwankt zwiſchen Genuß und Kultur, zwiſchen Schaffen und 
Vernichten, zwiſchen Menſchlichkeit und Unmenſchlichkeit. 
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Da fehen wir aber die Menſchheit ihrem großen Zwecke 
entgegenfehreiten „wo bie Defonomie, welche die. Natur abı 
ſichtlich in ihr vorbereitete, glücklich hergeſtellt ward, und biefe 
Finde ich blos darinn erreicht, wenn der Mann einen Genuß 
vorbereitet findet, der ihm nur von einem vernünftigen Ges , 
ſchoͤpfe, das die Früchte feiner Arbeit und Thätigfeit zu mos 
dein und zu pflegen, und mie den Fortfchritten feiner Kultur 
darinn gleich Schritt zu halten weiß, gefchaffen werden kann, 
und in biefem Geſchoͤpfe erkenne ich einzig und allein das Weib. 

Jener Ausfpruh: der Mann verlaffe Vater und 
Mutter, und ſchließe ih dem Weibe an, fcheint das 
große Gele der Natur zu fein, nach welden fie ihren Ein: 
fluß auf den gebildeten moralifchen Menfchen erhaften wollte.: 
Der Natur ihren Zoll leiten, geht Über das Gebiet der 
Pflicht. Wenn der Menfch faͤhtg fein will, feine Pflichten zu 
erfüllen, fo fann und darf er ſich dem Gefege der Natur 
nicht entziehen. Als Mann Hat er Pflichten, als Menſch 
Gefühle. Was hier vom einzelnen Mann gefodert wird, das 
gilt vom ganzen Geſchlecht, und bilder. dasjenige, was ic) die 
große Ehe nennen moͤchte. 

Wenn der Mann die Geſellſchaft ſchafft, fo erhält das 
Weib die Menfchlihkeit! Wenn er gegen die Feinde feiner 
Ruhe auszieht, fo ift das Weib das einzige Geſchoͤpf, das 
fein Vaterland ihm in lebhaften Farben malt. Wenn er feir 
nen Geiſt bilder, und in die Regionen des Wiffens ſich vers 
fteigt, fo iſt das Weib die anziehende Kraft, die ihn wieder” 
zu den niedern Megionen herabjieht. Und wenn er im Hoch⸗ 
gefüßt Aber den hohen Schwung feines Talents, ſich nach den 
Bewundern feiner Größe fehnt, fo findet er im Welbe fo 

viel Geiſteskraft, feiner Größe hinlänglichen Weihrauch zu zollen. 
Das 
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Das fcheint die Ordnung der Natur zu ſeyn, die ich überall 
befolgt fehe, wo die Menfchheit auf den Zuftand der Gluͤck⸗ 
feligfeit Anfpruch machen wollte, und wo wir felbft einen 
großen Fortſchritt derfelben bemerken. . 

Waͤhnen Sie nicht;,. liebe Freundin, daß In dem Zeitpunkt, 
wo dem Mienfchenrechte ein fefter Grund gelegt werden follte, 
die Natur einen Haarbreit von ihren Forderungen weichen 
wird. Die Gleichheit der Rechte zwiſchen Mann und Weib 
wird eben darum nie realiſirt werden Eönnen, weil die Natur 
felbft in dem Erzeugniß derfelben heterogen iſt. Und die große 
Entwürfe der Vernunft, fie mögen noch fo fehr das Anfehen 
der Görtlichkeit annehmen, werden nie bie Wirkungen der 
Natur zu überleben vermögen. Sie malen ſich in zu lebhafs 
tm Zügen in dem Charakter des Mannes und des Weibes, 
als daß fie verwechfele werden follten. Dem anne kommt 
zu, das Band der Gefellfchaft zu realifiren. Nicht allein 
fine Eörperlihen Kräfte, fondern auch feine Geiftesftärke, in 
welcher die Vernunft die Hauptteiebfeder feyn muß, giebt ihm 
einen fogenannten Gang zur Schöpfung deffelben. Die Ber 
giffe, die Gedanfenreihen des Mannes find immer allgemel 
ner, und umzirken ein Ganzes. Das ift nicht das Grund: 
weſen des Weibes. Sie läßt mehr bie Einbildungskraft über 
ſich dominiren, fie hat abgebrochene Vorſtellungen und Er⸗ 
kenntniſſe, und ſie giebt ſich jedem Eindrucke hin, ehe fie ſich 
Seit nimmt, eine Reihe, ihr vorſtehender, der Vernunft ums 
terzuordnen. R 

Es theile fih Mann und Weib, das Gebiet der Menſch⸗ 
keit. Es pflege jener durch Sorgfalt und Fleiß den ofe raus 
den Boden, den die Natur ihm angeriefen; er ziehe Damme, 
ſchneide Wege, leite Ströme von dem Sige, den ihm die 
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Vorſicht oder das Schickſal gngemiefen ‚ und es genieße das 
Weib, das der Mann vor alle Unfälle fichert, die Krüchte, 
die der Boden trägt, die des Weibes Sorgfalt darauf fort 
Eommen ließ, und freue fih des Genuffes mit dem Manne. 
Dann wird die Ausfiht vorhanden feyn: daß das Zeitalter 
des Saturnus bis auf die Ipäteften Enkel das Leben der Men 
ſchen befeeligen wird. 
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VI. 
Deutſches Theatern 


Johanna von Montfancon. Schauſpiel in fuͤnf Akten. 


Wenn man fordert, daß ein Schauſpiel unterhalten, rähren, 
im eine. romantiſche Stimmung verjegen und ſpannen foll: ſo 
fann man nicht beffer als durch das gegenwärtige befriedigt wers 
den. Die meiften der Erfindungen welche den Inhalt des 
Stuͤckes ausmachen, find nicht neu, allein fie unterhalten durch 
ihn Menge, durch die Verbindung in welche fie gebracht find, 
md durch den Mittelpunkt in welchen fie zufammenlaufen. Die 
Gegend In welcher das Stuͤck fpielt, die Deforarionen, welche 
ſeht geſchmackvoll und zierlich fr dies Stuͤck verfertige find, 
die Muſik, welche durch das ganze Städt geht, und hie und 
da, wie z.B In der Hirtenmuſik, einen Segenfag zu der geraͤuſch⸗ 
vollen Handlung bildet, alles dies vereinigt fi, um einen fb 
weinen und angenehmen Eindruck hervorzubringen, wie er Her⸗ 
ten Kotzebue wohl noch fehr felten gelungen it. Auch der Zus 
fall it dem Verfaffer guͤnſtig geweſen, und durch ihn ift mark 
bes romansifche mehr in das Stüc. gekommen, welches viel 
Eindrud maht, 3. B., daß ber Eremit die Hildegard von 
ihrem Vater lockt, durch das Vorgeben, Adelbert liege in feiner 
Höhle, und daß er ihn dann wirklich dort findet; und von dier 
fer Art iſt mehreres. Es läßt ſich vermuthen, daß eine Reihe 
Unuatuͤrlichkeiten und Seltfamfeiten durch das ganze Stuͤck lau: 
fin, und daß eine triviafe Kritik auf diefe Art ein leichtes 
Spiel Haben werde; allein eben die Durch fie entftehende Span 
E 2 
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nung, kann auf feinem andern Wege als auf diefem herbei ger 
führt werden, und mer wollte nicht fie als Bedingungen übers 
fehen. . Dies tft indefien der Grund warum dies Stüd von dem 
tritiſtrenden Publikum fehr übel ift empfangen worden. Es fet 
doch gar zu arg, meinten fie, daß Adelbert die Zugbruͤcken feiner 
Burg nicht habe aufziehen laſſen, und wir auf diefe Art um das 
Stuͤck gekommen wären, gar zu arg daß er dem Romuald bie 
Freiheit gäbe u. |. w. Daß diefe Dinge hätten können vermie⸗ 
den werden, ift wohl fein Zweifel, eben fo wenig, als daß ein 
ganz geringer Scharffinn dazu gehört fie zu bemerken. Geht 
man auf diefem Wege der Kritik fein weiter, fo iſt es ein leich⸗ 
tes, das ganze Stäc in widerfprechende Partien aufgulöfen, 
und auf diefe Art zu zerfiören. Aber unbegreiflic iſt · es, wie 
diefe Kritiker fo ganz blind gegen das romantifche und poetiſche 
des Stüdes fein könnten; wie fie nicht bemerken Eonnten, daß 
man unter getoiffen Bedingungen gar nicht von Natur reden 
můuͤſſe, und daß um den Werth eines Städes zu beftimmen, 
man nicht auf das Einzelne fondern auf die Einheit und das 
Ganze ſehen mäfles " 
Ueberhaupt hat wohl nichts leicht die Keizbarkelt fuͤr Poeſit 
fo ſehr geftumpft, und die Kritik irre geleitet als die Familien 
„gemählde und der Begriff Natur. Daß jich die Plane zu 
jenen zu Dußenden machen laffen; und daß es, wenn man nur 
auf einen Schaufpieler rechnen kann, die größte Kleinigkeit vor 
der Weit if, ein mattherziges Publikum in lächerlihe Thraͤnen 
gerfließen zu lajfen , verſteht ſich. — Aber, da fey Gott vor, dies 
elende, zufammengeblajene Zeug für Poefie auszugeben Nie kann 
das, was inftinftmäßig wirkt, irgend eine Näherung an die Kunſt 
ſeyn; die Frau, melche ihren verloren geglaubten Son, unver 
muthet als Spieler auf dem Thenter wiedererdlickte; und welche 
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beider Erinnerung an alle vormaligen wilden Streiche deffelben 
ausrief: Es ift mein Sohn, wie.er leibt und lebt, willſt du 
Buße dich denn nie beſſern; dieſe Frau ſtellt recht deutlich dar, 
was eigentlich der Grund der Nührung in Familiengemählden 
fen; eine Rührung, die hervorgebracht zu Haben, unfere Dichter 
fol find, und deren Empfindlichkeit gereizt wird, wenn man davon 
als etwas Veraͤchtlichem fpricht. — Alle dieſe Dichter führen daher 
immer das Wort: Natur, im Munde, ohne nur eine Ahn⸗ 
dung zu haben, daß Natur in einem Kunſtwerke nichts anders 
ſey, als die firengfte Erfülung der nothwendigen Bedingungen, 
Cie haben ein Paar Aeugerungen der Leidenſchaft bemerkt, und 
diefe kehren immer wieder; fie find eigentlich Ihre ganze Natur. 
&s gab einen Schaufpieler, welcher ſehr natürlich) niefen fonnte, 
uud welcher immer den Macbeth, als mir einem Schnupfen ber 
haftet, darſtellte; eben fo begegnet unfern natürlichen Dichtern 
ft das Unglüd, daß fie fich ins heroifche verirren; und mehe 
dann den Helden, welchen fie faffen, er muß zur Profa, jur Familie 
hinunter, und ob er gleich ‚nicht, wie ein Kriegsrath Schulden 
machen Eaun, fo muß er doch, wie ein Faͤhndrich lieben, Erier 
gen und fterben. — 

Wenn nun einer in Deutfchland aufftände; und das eben 
Sefagte weniger populär ausdruͤckte, wenn er ſich einfallen ließe 
wu verlangen, bie Leſer follten Reizbarkeit mitbringen, un ihn zu 
verſtehen, fo würde das Geſchrei beräuben, welches die Zunfts 
senoffen der Bequemlichkeit erheben würden; man koͤunte die 
lagen über Dunkelheit nicht ertragen, welche geführt werden 
wirden, und in allen diefen Phänomenen würde man die Noth / 
wendigkelt erkennen, daß für den Haufen, um ihn zu bilden, 
din perfönliches Anfehen nöthig wäre, welches Ihn glauben Lehrte, 
‚and die Wahrheit ohne eigene Pruͤfung finden. W 
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Für eine gewiſſe Art Kritiker, von denen einer neuerdings bes 
bauptete, wenn er wolle, fo koͤnne er, obgleich mit einiger Mühe, 
einen Milton?! ſchreiben, wie Goͤthe einen Taffo!! ift es daher 

‚eine eigentliche Wohlthat, wenn man intolerant verfährt, oder viel⸗ 
mehr, es iſt nicht intolerant hart und rauf gegen fie zu verfahs 
"ren. Sie befinden ſich durchaus in einem krankhaften Zuftand; 
‚and esift ein Gluͤck für fie, wenn ihm bei Zeiten Einhalt gethan 
wird, ehe er, wie bei obgedachtem Manne, in ein komplettes 

" Delirium ausbricht. . 

Doc zuruͤck zu unferm Schaufpiel. Der erfte Akt ift in 
Kotzebues gewöhnlicher Manler gearbeitet, und nur erſt mit dem 
zweiten beginnt das Schaufpiel vecht eigentlich zu intereſſiren. 
Daß nicht einzelne entlehnte Ausdrüde, eine Menge Nebrtreis 
bungen und Verirrungen in der Sprache der Leidenſchaft ver, 
tommen follten, iſt nicht zu läugnen: Dies thut aber bei einem 
Stüde, mo alles dies untergeordnet iſt, bei weitem weniger, als 
eben bei denen, wo die Natur das hoͤchſte Regulativ iſt, und Here 
Kotzebue wuͤrde ſehr wohl thun, wenn er immer etwas fremdarti⸗ 
ges romantiſches zum Gegenſtand waͤhlte, um feine Phantafie meht 
in Bewegung zu ſetzen. Dagegen kommt auch viel aͤcht poeti⸗ 
ſches vor, z. B. die Worte: es blitzt, es muß blitzen zc., welche 
auf der Bühne einen fehr fchönen Eindruc machen. 

Durch äußere Grazie, Feinheit und Kraft der Darftellung; 
kuͤhnen Iprifchen Ausdruck der Leidenfchaften, mit inniger Wahr⸗ 
beit verbunden, hat fih Madam Unzelmann in dieſem Stuͤcke 
den Nahmen einer aͤchten Kuͤnſtlerinn geſichert. — Es iſt keine 
Uebertreibung und recht eigentlich zu verſtehen, daß es abſolut 
unmöglich ſey, dieſe Rolle fehöner‘ derzuftellen; und daß fein 
Theater in Deurfchland eine Schaufpielerinn befige, welche Ihr 
gleich käme. Zu ſehr Kuͤnſtlerinn, um nicht ſtolz zu fein; und 
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‚ben Außern Beifall einer leicht entzuͤckkten und verirrten Menge, 
für mehr zu achten, als für einen momentanen Erguß, nehme 
fie den Dank, weldyer anderer und beflerer Art if, als des 
Bravo der Kunftkenner im Parterre, und welchen der Verfaffer 
biefer Anzeigeihr öffentlich abftattet, gütig an. Moͤgte ſie es doch 
erkennen, wieinnig und tief er ihre Kunft fühlt, und wie es kein Lob 
iſt, was er ihr deswegen beilegt, um, wie alberne Dramaturgen 
glauben, den Künftler zum Fortfahren zu ermuntern; fondern 
etwas Abgedrungenes, was zu verfchweigen, gegen das Gewiſ⸗ 
fen llefe, und ihr eben fo wenig eine Verbindlichkeit auferlegt, 
als es in feiner Macht land, es nicht auszufprechen. 

Auch Herrn Martaufc Haben wir mit vielem Vergnuͤgen 
sefehen; und die meiften Schaufpieler fanden Hier an einem 
Plage, von wo aus fie ihre vollen Fähigkeiten entwickeln konn« 
ten. Recht rährend fpielte die junge Beſſel; fie hat offenbar viel 
Anlage, der wir eine gluͤckliche Entwickelung wuͤnſchen. — Guns‘ 
tram und Laſarra Haben wohl nicht die Rolle, bie ihnen zur 
kommt. Jener, bei feiner Gutmuͤthigkeit, paßt nicht fir die 
Rolle eines liftigen Schelmes, und alle feine gutgemeinte Bemüs 
bung, Bann. das Lächeln über vergeblihe Anftrengung nicht uns 
terdruͤcken. Lajarra dagegen ſpielt eigentlich gar nicht, feine Faͤ⸗ 
higkeiten führen ihm micht auf tragifche Darftelungen, und 
wenn ihm das komiſche gluͤckt, fo iſt es Zufall. Wir verfermen 
die Muͤhe nicht, welche er ſich hie und da giebt, allein bei dem 
Ausdeud der Leidenfchaften iſt fie durchaus vergebens. — Ans 
firengung, wenn fie rechter Art und lange fortgefegt wäre, 
müßte nothwendig die ſtoßende, unangenehme Sprache mildern. 
Dies wäre das Erſte was wir erfüllt zu fehen wänfchten; und 
dann wollten wir von Eharafter, Einheit, Leidenſchaft und ans 
dern Momenten der Darftellung ein Paar Worte fagen. 
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Albert von Thurneifen, Trauerfpiel in fünf Akten, 
von Iffland. 


Bei dem jegigen Mangel an Theaterftäden, war es nicht 
übel, eine Jugendarbeit des Verfaffers auf die Bühne zu bringen, 
welche uns mit feiner fruͤhern Anficht des Drama und des Zweckes 
deffelben betannt macht Da dieſe Voruͤbung ſchon laͤngſt durch 
Produkte verdraͤngt iſt, welche einen hohen Grad der Vortrefflichs 
keit Haben; ſo iſt es intereſſant zu ſehen, wie noch in ben ſpaͤteſten 
und vorzuͤglichſten Arbeiten des Verfaſſers die Grundzuͤge feiner 
fruͤhern Bildung fihtbar find — Unferm Dichter haben zuerſt 
die Stille und das ruhige Gluͤck der Familie zu ‚feinen Werken bes 
geiftert,, daher die genaufte Darfellung aller Vorfälle, welche 
urfpränglich nur hleher gehören, und da allein intereffant find. 
Dft hat er ſich nuninden frühern Zeiten in dem Stoffe vergriffen; 
er bat das kleinere Verhaͤltniß durch Umgebungen, welche einen . 
hohen Grad per Wichtigkeit haben, heben oder möglich machen 
wollen, und dadurch deſſen Engheit und Unterordnung erſt 
recht ins Licht gefegt. — Welche große Anftalten mäflen gemacht 
merden, ehe diefer Thurneifen zum Tode gelangen kann. Eine 
Stadt wird belagert, ein Poften geht verloren, ein Fräulein 
liebt ihn, ſoll einen andern heirathen zc. und nun der Zweck diefer 
ganzen Eompofition? Thurueifen wird erfhoffen. Das Mißs 
verhaͤltniß zwiſchen Mittel und Zweck fällt in die Augen, und in 
fpätern Stuͤcken faßt Iſſland auch feinen Stoff ganz individuell, 
und zieht feine Vorfälle hinein, als die im Kreife einer Famille 
nicht bloß möglich find, fondern auch durch fie veranlagt werden, 
Ron der. wenigen Handlung des Stückes, welche ſich faft ganz, 
auf den verlaffenen‘Poften Num. 20. bezieht, undder Darftellung 
der Leidenfchaft ſelbſt, ſchweigen wir Hier, und bemerken nut, 
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daß Herr Iffland in ſeiner theatraliſchen Laufbahn, die 
Entſtehung dieſes Stuͤckes erzählt; ein Buch, welches mit ſei⸗ 
nen Stuͤcken und ſelnem Spiele zuſammengenommen ein Ganzes 
ausmacht, ſo daß eines ſtets das andere erlaͤutert und ins Licht 
fest, aus welchem allen ſich eine recht intereſſante Charakteriſtik 
Ifflands componiren ließe. 

Man fennt die Talente Flecks und feiner Frau; auch Herr 
Mattauſch ftand hier an der rechten Stelle, und kann daher auf 
die mimifche Darftellung und ihren Succeß ſchließen. 
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Ueber die Schaubühne des Nordens. 


Aus der Brieftafche eines Reiſenden 
g... 
Die Anhänglichkeit für Schaufpiele gift vieleicht nirgends ber 
seichnender als im Norden. Theils fordert die befre Eultur der 
fogenannten feinern Welt, theils bie Färglichen Narurfreuden, dies 
fen Zeitvertreih. 

- Man irrt ſich gewaltig, und kennt den Norden nur oberflaͤch⸗ 
lich, wenn man ſich in diefer rauhen Gegend, gefühllofe und unge 
bildete Menfchen denkt. Hier ſchlagen ſeht warme und ſinnliche 
Herzen, und die Ausbildung ſteht auf einer ſehr ehrwuͤrdigen Stufe. 
Es begreift fich, daß bier vom dem Gebiet die Rede it, in dem 
ſich die fogenannten Freien reifen. — Der Leibeigne ſteht dage⸗ 
gen auf der unterfien Stufe des Anſpruchs und der Bildung. 

Bis zu dem geringfien deutſchen Handwerket, infofern er deut; 
ſcher oder ansländifcher Abart iR, gilt der Hang zum fittlichen 
und finnlichen Vergnügen als ein Gedauke, ia man findet unter 
diefer Claſſe, befonders in den suflifchen Hauptſtaͤdten (Riga, 
NReval, Petersburg, Mofcan 2c.) merkwürdige Erfcheinungen, vol⸗ 
endete Ersiehung, Hausvaͤter die drei bis vier Spraden reden, 
und mit der fchönen Litteratur des Zeitalters fortgegangen und 

"bekannt find. Geſelligkeit ift hier Bebürfnig, der Hang um Wer 
gnügen gleichfam eingeimpft. — Mufie, Tanı, Schaufpiele und 

Concerte werden leidenfchaftlich geliebt und befucht. Zu Ieugnen - 
ſteht es nicht, daß man hier, comme chez nous, nieht son der Idee 
ausgeht, fich angenehm zu unterhalten und zu Divertiren, als au 
unterrichten. — Doch iR man bei dem Vergnuͤgen, was die Kuuft 
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gewährt, anfändiger und finnlicher. Bei Diefem rauhen Himmel 
und bei den fpärlichen Naturfreuden, if dies Gefühl wie ſchon ger 
fagt, erklärhar. 

Der Sommer ik nur ein uorübergehenber Gedanke, — Der 
Frühling ein Wunſch. Zwar Tann es ſchwmerlich ſchoͤnere Nächte 
als in Rußland geben, (von Mebio Juni bis Juli.) Die Sonne 
ſcheint nie unter au gehen; der Horigont ift ein wein gefärbtes 
Blau rc., aber diefe Nächte find kuͤhl, die Hitze des Tages druk⸗ 
kend, und die ganze Periode der Fruͤhlings, Sommer sund Herbfts 
freuden, befchränft fich auf sehn Wochen. Während des Tages 
wird gemeinhin gefchlafens der Abend und bie Nacht, wird in ger 
feligen Zirkeln verlebt, und durch Schauſpiel, Mufie und Tamı 
verſchoͤnert! So in der Stadt, fo auf dem Sande. Privattheater 
werben häufig angetroffen. 

Petersburs befigt im aschiteetifchen Sinn fein gutes Theater, 

Das hölrerne Schaufpielhaus mar eine erbärmliche Barake im 
letzten Gefchmad. Der jekige Käufer lied es miederreigen. Das 
fogenannte Reinerne, Tann auf den Titel eines guten Schauſpiel⸗ 
hauſes keinen Anfpruch machen. 

Von den Theatern im Palaſt, in der Eremitage m. f. w. rede 
ich nicht — fie find Meifterftücte der Pracht und Kunſt, aber nur 
iu Familien sVorfellungen gebildet, und file große Darſtellunger 
im Mein. 

Der Ruſſe liebt das Gchaufpiel der Nation leidenſchaftlich, 
and fieht es als vollender an; ich getraue mir zu behaupten, daß” 
alle nordiſchen Völker, (Ruſſen, Pohlen, Schweden, Dänen) in 
Abficht des Gchaufpiels. noch weit hinter den Deutfchen find, und 
in den mächften funfiig Jahren kaum die Stufe erreichen dürften, 
auf der das Schaufpiel der Deutſchen jegt bei allen feinen Mäns 
geln ſteht. 

Es werben auf der ruſſiſchen Bühne Neberfekungen oder viel 
mehr freie Bearbeitungen ans dem deutſchen, franzöfifchen und 
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engliſchen gegeben; doch sieht der Muffe die OtiginalMachwerk⸗ 
feiner Nation wor, fo-grotesE abentheuerlich und drollich fie auch 
immer figuriren, was Character Haltungen und Regeln betrifft. 

Ale ihre Stüde tragen die Spur des Grobfinulihen und 
ber bunten Mifchung. 

Ich kann mich taͤuſchen, aber ich glaube, daß diefe Nation 
auf der Stufe, too fie jegt ſteht, Beine großen Dichter und Wie 
linge bernorbringen Zaun! Ueberhaupt ſcheint mir -Gigfleifch und 
Beharrlichkeit außer dem rufifchen Character zu liegen 

Die feinern Spiele des Witzes finden in der zufifchen Sprache 
iht Gebiet nicht, ohnerachtet fic der Ruſſe rühme, bie wohlklin⸗ 
gendſte ſilbenteichſte Sprache zu befigen. 

Mit Ausnahme einiger Männer, bie fich im Auslande bilder 
ten, bat diefe Nation weder im Gebiet der Satire und bes 
Scherzes/ noch in der claſſiſchen Gelehrſamkeit und Philoſophie 
eine große Erfcheinung auftuweiſen. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß Stuͤcke aus dem englis 
ſchen, soll grobſinnlicher Plattheiten, guf den ruflifchen Bühnen 
Beifall finden, während die Darfieler fich den fransöfifchen Mir 
ſtern anfchliegen. .: 

Extreme find auf der Tagesordnung fo im Gewande des Eos 
shurns, wie auf dem niedrigen Sohlen des. Soccus. 

Der Spaas iſt gewöhnlich berb, ber Ernft lermend. Die rufe 
ſiſche Sprache if voll Analogien, Doppelfinn und Hieroglyphen, 
aber noch zu wenig geordnet und fftematifch geformt. Es fehlt 
ihr durchaus an Kundung und Klang, um zum Behuf des Schaus 
ſpiels und Gefangs dem Ohr wohlthaͤtig zu fhmeicheln. *) 





*) Zwar veden alle Veobachter und Fragmeneiften von der Neigung des 
Rufen sum Gefange. — Doc ich geitebe, daß ich den Ausdeud? der eigent» 
den Freude und Lebenstuf in Ihrem Gefange, vermife — Gie fingen ſtets 

in ROT und immer in Ron und ſelbſt idr Freudengefang ſcheint eine Klage. 
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Knechtiſch möcht! ich ſagen — ſchmeichelnd und liſtis iſt ſie, aben 
wicht überreden: — fie ziſcht gu viel, und macht uͤberall / einen vers 
dichtigen Eindruck und Empfindung.’ Hier iſt das ſtatt Sur 
sölig Mode, ja fogar Forderung! ’ 

Für den bloßen begehrlihen Sins wird das ruffifche Ehnn 
ſpiel ſehr zngen. Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe Nau⸗ ” 
Nachahmen alle andre Nationen überflügelt. 

Sonach findet man befonders gute. Eomiker, doch bei ad 
Unterfuchung- ergiebt fü ſichs, daß ſte nichts eignes haben, and iur 
Anſchauung darbringen. "Alles iſt Nachahmung. B 

In einzelner Betirhung überflilgeln "die vorsüglichkten mtden 
Aeteurs manchen beutfchen, befonders wad Gemandheit, Drofign 
keit, Theater» Coaps und mechanifche Nachbildung betrifft. © 

Dies finnlühe' Volk ik sur Nachbildung gleichfam Befchaffen: — 

Iſt es Genie oder -autenomifchet: Mechanism; Fury et laͤßt 
ſich aus dem Ruſſen bilden fund man will, .: :: 

Den Beweis giebt ihre Horu⸗Muſtet man muß fie Höre 
and erſtaunen! — mas die · menſchliche Maſchiene hervorbringen 
Man?! Diefe:gente haben“ Feinen Begriff von Harnionie und: Don} 
and liefern doöch ein nolkeribetes Ganze, Bu 4 

Daß ein tuſſiſcher Obrifitr Cdie Obriſten ſind gewöhnlich Pro⸗ 
prietäre bes Regiments) einen gemeinen Ruſſen rufen laͤßt, und 
ihm ſagt: du ſollſt Clarinettiſt ſeyn, iſt gat nichts aisffallendes. 

Dee Menſch hat keine Idee vom Infrument und deſſen Bes 
Yandlung, fo wie von der Mufic überhaupt, aber .er. DAR in we⸗ 
nig Wochen bie Elarinette, und sieht als Hautboiſt anf die Wache 

Die Mittel, am dazu geſchickt zu beisen, find — ein duͤrfti⸗ 
ger Unterricht der Handgriffe, und der Stoc! Mit Huͤlfe diefeg 
mächtigen Treibers, bildet man hier Clarinettiſten und ‚Dan 
beißen, — 

Bar gilt. biefer Banbeifiab für die Bildung. der — 
Dareller, weniger mohl aber für das Taͤnzer /Cotps, das mei⸗ 
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Mens aus National/-Ruſſen beiderlei Geſchlechts beſteht. Sie 
werden aus den Findelsund Ersiehungshäufern genommen, ſehr 
ſtrenge gebeiten und abgerichtet — fie bilden eins der vorzuͤs⸗ 
lichſten Ballette, das im eultivirten Europa angetroffen wird. 

Den Balletmeiſter und einige Hanpttaͤnzer und ‚Tänzerinnen 
ausgenommen, beſteht das ganze Ballet aus Ruſſen, und man 
Röft hier auf bewunderungemürbige , Erfcheinungen ber Kraft und 
der Ausdanrung, Zum Tanz ift der Ruſſe gemacht — felbft ihre 
Kinder » Balets überhören wieleicht die Ein: Cams . andreg 
Nationen. — 

Weich ein herrliches Guſemble! welche prachtvolle Guarde⸗ 
wbbe, Decorationen und Machinerien! 

Für dieſe felſenfeſten Conſtitutionen iſt das —E— Echaut 
fement ein Gpiel, die groͤſte Anfirengung eine Luft, 
¶.Das fransöfice. Schaufpiel war bei Lebieiten. Cathatinens 
im Beſitz des erſten Manges und Auſoruchs; es aäbftg: ehrwuͤrdige 
Cieker. — Die Meiferſtucke der franzöfifchen Dichter wurden 
hier mit Pomp und Pracht gegeben. — Die Kaiferiun fah mit 
Wohigefallen die dichteriſchen Gchönfungen ihrea correſpondirena 
den Freundes Voltaire ıc. Gegen das Ende ihres Zehend, verlohe 
die Monarchin in jedem Sinn Geſchmack für finnliche, ein 
lchkeiten. — 

Mufie liebte fie bekanntlich nie, vielmehr cuten· fie eine 

N eutfhiedne Abneigung dafür. — Einige Glieder der frangöflfchen 
Bühne farben aus, andre verließen die Mefideng wieder, andre 
wurden Ladenhüters fo fand das franoͤſiſche Schaufpiel beim 
Autritt des jetzigen Kaifers wirklich auf einer Aubet mittelmaͤßigen 
Gehalt oſtufe. 

Der Zufluß der Emigrirten, — die kurze Anwefenbeit vr 
Königes von Pohlen, noch mehr aber der Einfluß des Grafen vom: 
Choiſenl Gonffier, und des Prinien Eond&, auf bie Handlungsart 
des Monarchen, gab dem franoͤſiſchen Gchaufpjel wieder neues 
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geben. — Einige alte Ladenhüter wurden in Kuheſtand verſetzt, 
die brauchbarkien wieder in Aetivität geſetzt, verſchiedne neue Eis 
sagements gefchloffen, u. f. w. 

Die berühmte Madame Chevalier und Familie, vom fraszb⸗ 
ſiſchen Theater aus Hamburg, gehörte gu den wichtigſten Yequis 
Btionen , und rechtfertigte den Ruf, der vor ihr hergieng. 

Was auch gegenwärtig im Auslande von ihr gefagt und ger 
ſchwatzt wird — das gewiſſe ift, daß fie als die Geele des Frans 
ififchen Theaters, als das Orakel des Geſchmacks dieſer großen 
Reſidenz, und als Idol des Tages angeſehen werden kaun, ler⸗ 
menden Beifall genießt und übermäßig Eofhar: bezahlt wird: 

Madame Chepalier ift nicht ſchͤn und wicht jung, aber duferk 
intereffant, und in ihrer Bläthezeit lebend. Damen diefes Stans 
des fagen nie, wie alt fie eigentlich find, ‚doch: der Scharfblich 
kann ihr fechs und zwamig Jahre mit icherheit zutheilen. 

Sie iſt Franzoͤſin im Arengfien Siun, und bat ipren ſchoͤnen 
Körper vollkommen ſtudiert. 

Sn Hinſicht der Grazie, Gewandheit ꝛe., ſo wie in ber Künf 
die Momente zu faſſen und zu benugen, duͤrfte es ihr wohl 
ſchwerlich eine deutſche Metrice oder deutſches Weib gleich chun! 

Sie ift immer besaubernd, (obne Schönheit) fie. mag außen 
ober auf der Bühne, handeln. . 

Als darſtellende Kuͤnſtlerinn gehört fie — vertraut mit den 
Eigenheiten ihrer Nation, zu den erften Erfcheinungen der gegens 
waͤrtigen Zeit. Was auch der Neid fagt, und die Webertreibung 
füfert, fo verdient fie als Kunferfcheinung betrachtet, außeror⸗ 
deutliche Würdigung. 

Wenn fchon Feine deutfche etrice wagen dürfte, ihre Heldin 
im Blaubart, fo zu fpielen, wie fie dieſe Role darſtellt, fo ift es 
dennoch eine große Wahrheit, daß vieleicht nie eine deutſche 
Aeirice ihren Körper fo ſtudierte und die Wirkungen fo berechnete 
Die fie, 
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Sie uͤbertreibt, ſagt der kalte Deutſche. — Sie kokettirt, af⸗ 
feetirt, ſagt der andre, wenn fie bei ber Anficht der Skelette der 
gerödteten Weiber im Blaubartdcabinet auf den Knien bis and 
Profcenium ruefcht, und eine Viertelſtunde blos mimiſch handelt. 

Doch der Kunffenner fehe ihre fchönen Formen, das ſchauer⸗ 
lich ſchoͤne Spiel ihrer Muskeln und des Geſichts. — Er febe fie 
ſich aufrichten, wieder zuſammenfallen, die Webergänge anlegen 
und ausführen, und geſtehe, daß dergleichen Erfcheinungen Außer 
ſparſam falten, folglich Aufſehn und Widerfprüche erregen müffen. 

Ihr großes Verdienſt iR — immer bei ſich zu ſeyn, und nicht 
einen Moment: unbefhäftigt zu bleiben. Sie ſingt wirklich nur 
mittelmäßig, aber ihre Stimme hat viel biegſames und beſondre 
Gragie. Sie verſteht es meiſterlich, ihren Gefang handeln und 
forechen zu laſſen. In Mollen von Schalkheit und Naivitaͤt ſteht 
ſie ſehr bedeutend da. 

Dieſe Fran gnügt vielleicht dem fransbfifchen Geſchmack eben 
fo wenig, als dem deutſchen. — Doch ber beßre Kenner finder fie 
wiſchen beiden mitten inne ſtehen, und weis ihr das viel Dankl 
Sie wird im Hinſicht ihres lebendigen Spiels von Feiner deutſchen 
Aetriee erreicht, und vielleicht von wenig franoͤſiſchen übertroffen. 
Die Kanſt ſich zu Heiden, ſtudiere doch jede Schauſpielerin wie 
ſie! Ich ſah ſie in Leinwand ſo zauberiſch, wie in Seide! Ihre 
volitur wird ihr uͤberall das uebergewicht verſchaffen. So dieſem 
Gau iſt fie die wahre Franoͤſin! 
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J. dem verfloſſenen Monate haben bie kriegeriſchen Bege⸗ 
benheiten noch bei weitem das Uebergewicht; ob es aber in den 
folgenden der Gall ſeyn dürfte, ſcheint um fo zweifelhafter zu fen. _ 
da im Innern Frankreichs alles eine geroiffe Krife ankuͤndigt. 

Nicht fo ſchnell wie im Anfange, aber nicht minder ſicher, obs 
ſchon gewiß viel blutiger, haben die Armeen der vereinigten Kals 
ferhöfe gegen die franzöffehen Truppen Sortfchritte- gemacht. In 
Stalien ift die Feſte von Meiland gefallen. Sumarom iſt mit ſeinen 
Schaaren in das Piemonteſiſche vorgedrungen, und hat mehrere 
Städte dafelbft beſetzt. Aleffandria und Turin find in den 
Händen der Feinde Frankreichs; aber foweit fid aus den oft wis 
derſprechenden Gerüchten die Wahrheit enträchfeln läßt, iſt auf 
dem Piemontefifchen noch feine einzige u in die Hände der 
Coaliſirten gefallen. 

Es ift überhaupt fehe ſchwer, bei den oft vorſchnell verbreis 
teten, fich durchkreuzenden Gerüchten über die Fortſchritte der 
einen, und über die Ruͤckſchritte der andern Armee, die wahre 
Stellung derfelben genau anzugeben; und aus dem Ganzen, was 
über die Führung des Krieges in den legten Tagen kund gewor⸗ 
den ift, wovon das Ausfüßrlichfte noch immer die Wiener Hof ⸗ 
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zeitungen enthalten, laſſen fih nur folgende allgemeine Bemer ⸗ 
kungen entlehnen. 

Die Sranzofen, unter dem General Moreau, find noch im ⸗ 
mer im Retiriren begriffen, allein die Ruͤckſchritte, zu welchen 
fie durch die noch immer fehr bedeutende Uebermacht der Feinde 
gezwungen werden, und die eine-offendare Folge des Betragens 
find, welches gleich anfangs der der Trenlofigkeit fo allgemein 
befchuldigte Scherer beobachtete, geſchehen langſamer, bedaͤcht⸗ 
licher und maͤnnlicher. Sie koſten dem Feinde unendlich mehr als 
zuvor, und haben weit weniger das Anſehn einer Flucht, als uͤber⸗ 
legter Sicherheitsmaasregeln, die durch eine Reihe ungluͤcklicher 
Umſtaͤnde nothwendig geworden ſind. — 

WMoreau ſcheint dazu beſtimmt zu ſeyn, im Ungluck vorzuͤg⸗ 
lich feine Größe zu zeigen; fo wie er ſchon einmal durch Jour⸗ 
dans Fehler zu einem Ruͤckzuge gezwungen wurde, der der be⸗ 
ruͤhmteſte unſers Jahrhunderts geworden iſt, ſo hat ihn Schee⸗ 
rer von neuem in dieſe mißliche Lage geſetzt, und auch Jourdan 
kann nicht ganz von aller Schuld, ſie veranlaßt zu haben, frei⸗ 

geſprochen werden. So ungewiß die eigentliche Zahl der franzds 
ſiſchen Armeelin Oberitalien bei dem neuen Ausbruche des Krier 
‚ges ift, fo wenig läßt ſich Iäugnen, daß fie gering und die ganze 
Armee deforganifirt war; daß indenerften Gefechten, die Scherer 
lieferte, diefer kleine Haufen noch beträchtlich zufammen ſchmolz; 
daß, je weiter ſich die Armee zuruͤckzog, um fo mehr kleine Feſten 
zu befegen waren, und daß das Mandvriren mit einem fo Heinen 
Heer gegen eine weit überlegene Menfchenmaffe um fo ſchwie ⸗ 
tiger werden mußte, da es darauf anfam, eine weit ausges 
dehnte Linie zu halten, um die Verbindungen der Armeen nicht 
"unterbrechen zu laffen. 
Dieß letzte iſt Moreau durch fein Genie und feine Taktik, 
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wenigſtens aufder einen Seite gelungen ; denn obwohl Savoyen 
noch nicht von den Truppen der Feinde Frankreichs befegt iſt, 
fo ſcheint doch die Verbindung der Schweizer, und Stalienifchen. 
Armee abgefchnitten zu feyn;) indem, fo miberfprechend auch 
alles, was man über Macdonald und die neapoliranijche Armee 
erfährt, ſeyn mag, doch fo viel ausgemacht ift, daß das liguriſche 
and Iucchefijche Gebiet, durch welche die Vereinigung Moreau's 
und Macdonalds bewerkitelligt werden kann, noch von den Trupr 
pen der Feinde frei gehalten worden. 

Das Verdienſt des franzöfiichen Feldheren wird um ſo 
größer. und einleuchtender, je unguͤnſtiger die Umftände mit jedem 
Augenblid für iyn wurden. Die Raubſucht der Commiffarien, 
die ihrem verdienten Gericht nicht entgehen werben, hatte den Uns 
willen ber Nationen erregt, und den franzöfifchen Namen fo vers 
haßt gemacht, daß jeder Feind Frankreichs, er fey welcher er 
wolle, ſchon als folder für einen Freund und Erretter galt. Das 
Waffengluͤck der coalifirten Mächte ließ die vorherigeniſtillen Gaͤh ⸗ 
rungen laut ausbrechen; man beguͤnſtigte den eindringenden 
Feind; und legte dem ehemaligen Bundesgenoſſen auf ſeinem Ruͤck⸗ 
zuge Hinderniffe in den Weg, und esiftleihteinzufehen, daß auch, 
ohne offenbaren Aufftand, die Bewohner eines Landes eine ſich zur 
ruͤckziehende Armee ihre Unternehmungen fehr erſchweren kanu. 
Und auch an Infurreftionen hat es nicht gefehlt, zumal im Pier 
montefifchen. Es läßt ſich nicht entſcheiden, ob die Piermontefer, 
die ihren König in ihrer Mitte hatten, aus Liebe zu ihm, und 
aus Unwillen über die Mißhandlungen, die er äulegt erfahren 
mußte, aufgeftanden find, oder ob hier bie Sinfursektion darum - 
erſt ausbrach, weil hier das Waffenglüc der coaliirten Mächte 
aft feſt und dauerhaft zu ſeyn fehlen. Wenigftens iſt gewiß, daß 
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den Franzoſen ſelbſt erft Hier jene Inſurrektionen bedeutend ges 

fhienen haben. - , 

Was die Feinde Frankreichs betrifft, fo ift ebenfalls offene 
bar, daß die Truppen derfelben, ſeit dem neuen Ausbruche des 
Krieges ungleich beffer organifict find, als zuvor, und daß fie 
wahrhaft Eriegerifcher Geift belebt. Aber auch eben fo wahr iſt es, 
daß diefe Heere ſchon erftaunlich viel muͤſſen verloren haben; denn 
wenn den neuern Nachrichten zu trauen iſt, fo werden die Maͤrſche 
der ruſſiſchen Hülfstruppen befchleunigt, und von Wien foll fos 
‚gar ein beträchtlicher Theil der Garnifon zur Verſtaͤrkung der Armee 
aufgebrochen feyn. Es muß mit dem tiefften Schmerze erfüllen, 
wenn man die ungeheure Zahl von Menfchen, dievon beiden Seiten 
ſchon geblieben find, bedenkt; denn man übertreibt gewiß nicht, wenn 
man annimmt, daß indiefen drei Dronaten, feit welchen der Krieg 
‚geführt wird, gewiß über Soooo Menfchen ihr Leben verloren haben. 

Seit dem Ruͤckzuge der Franzofen aus Graubuͤndten, und 
der Beſetzung Bellinzonas durch Bellegarde, (der, ein ‚neuer 
Beweis, wie fehr die Truppen in Oberitalien geſchmolzen feyn 
muͤſſen, von da zur Verftärfung der Armee nach Tortona bes 
fehligt ift) Hat aud) der. Erzherzog Earl, der bisher eine fefte 
Ruhe beobachtete, ſich wieder thätig gezeigt, und nad) einigem 
lebhaften Gefechten, die äußerf blutig geweſen find, den Genes 
ral Maffena gezwungen, Zürich zu verlaſſen, um in dem Albiss 
gebürge und weiter nach der Mar zu, eine fefte Stellung zu neh⸗ 
men. Der Erzherzog Carl hat bei diefer Gelegenheit folgende 
neue Proflamation erlaffen. 

' „In dem Suftande von Abhängigkeit und Zwang, worin 
Ihr Euch durch die Gewalt des Feindes befindet, ſeyd Ihr 
mit allem, mas auswärts vorgeht, fo unbekannt: alles, was 
Euch, in Eurem Unglück ermuntern koͤnnte, wird Euch fo forgs 
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fältig vorenthalten, daß ich vermuthen muß, es fey wicht eins 
mal in die ganze Schweiz diejenige ErFlärung gekommen, mit 
telſt welcher ich Euch die friedlichen und freundfchaftlichen Abs 
fihten Sr. Kaiferl. Mai. in dem Augenblit befannt machte, 
als die meinen Oberbefehlen unterfiehenden Truppen ben Schwei⸗ 
serifchen Canton Schafhaufen betreten hatten. Diefes beſtimmt 
mic), die allerhoͤchſten Gefinnungen Gr. Majeftät des Kaifers 
durch neue Abdruͤcke ber erwähnten Proffamation zu der allges 
meinen Kenntniß der verfchiedenen Cantons gu bringen. Schwei⸗ 
ger! Seit faft dreihundert Jahren lebtet Ihr in einem beſtaͤn⸗ 
digen Frieden, Ihr faht Feine fremde Truppen in Euern Lan ⸗ 
den; ohne die Herrſchſucht der Sranzöfifchen Regierung wärs 
der Ihr auch fernerhin jenes Glück ungeſtoͤhrt genoffen haben: 
aber auf eine in der Geſchichte ganz unerhört gemaltthätige 
und trenlofe Weife wurde Euer Land eingenommen, — Mißs 
bandlungen aller Art folgten auf dem Fuße. — Der Feind 
dringt noch immer auf Eure Beihülfe. — Eure Mannfchaft 
fol blos zu feinem Nutzen aufgeopfert werben, um Euch feis 7 
ner Herrſchaft auf immer zu unterwerfen, und von biefem 
Beſitzſtande den möglichft größten Nuten au siehen. Auch von 
der Schweig aus follten die Deutfchen Voͤlker überfallen und 
unterjocht werden; die von dem Feinde auf diefen Zweck anges 
legten Plane wurden aber in dem Zuge ihrer Ausführung durch 
die Siege der dieffeitigen Armeen vereitelt. Die Verfolgung 
dieſer Siege hat, nebſt unſerm Heile, auch Eure Rettung zur 
Abſicht. Fuͤrchtet Ihr Euch etwa vor dem mit einem jeden 
Kriege verbundenen Webeln, fo bedenkt, dag Ihr feit Jahr 
und Tag den Krieg im Lande habt, und daß die Vertreibung „ 
des Zeindes, der Euch den erften gemacht, und den zweiten 
allein zugezogen hat, das einzige Mittel ift, Ruhe und Fries 
den mit Sicherheit herzufiellen,<und Euch den Wohlſtand wies 
der zu verſchaffen, ben Ihr ehemals genoflen Habt. Billigkeit 
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und Gerechtigkeit gegen die Schweiger werben übrigens meine 
Armee in ihren Fortfchritten begleiten. Die meinen Befahlen 
unterſtehenden Truppen werden eine ſtrenge Mannsucht halten, 
und yon Euch wird nur die nörhige Einquartierung gefordert 
werden. Was etwa die augenblicklichen Bebürfniffe der Armee 
an Fourage erfordern mögen, bis der Nachſchub gefchehen 
Tann, dafür wird man zur Schadloshaltung eine billige Hebers 
einkunft treffen. Sch wiederhole demnach ſowol diefe, als die 
Euch bereits im meiner vorigen Proelamation im Namen Er. 
Kaiferl, Majeſtaͤt beſtimmt gegebenen Zuficherungen, und er⸗ 
warte dagegen mit Zuverficht, daß die Schmweig nichts Feinds 
liches gegen die Kaiferl. Armee unternehmen, fondern zum 
eignen Beften des Landes ihre reine Mbficht befördern und un 
gerflügen werde; auf der andern Seite muß ich aber eben fo 
beſtimmt erflären, daß ich gegen diejenigen Städte, Gemein 
den oder einzelne Partieularen, welche. dem Feinde beiftchen, 
dder gar gegen bie Kaiferl. Truppen freiten würden, mich 
alter Zufagen entlebigt halten, und dieſelben in jeder Rück, 
ſicht feindlich zu behandeln geiwungen ſeyn würde, Ich fordre 
daher alle Gutgeſinnten, denen das Wohl Ihres Vaterlandes 
am Herien liege, auf, ſich jenen verderblichen Abfichten ents 
gegen zu ſetzen, ihre Wirfung gu vereitelt, und ſich hingegen 
mit und gegen den gemeinfamen Feind werkthaͤtig zu vereinis 
gen, Euer Vaterland wird fodann bald befreit fein, welches 
qu retten ich entfchloffen bin. Gegeben im Hauptquartier zu 
Paradis Cin der Schwein), den azften Mai 1799 

Carl.“ 

Ss iſt merkwuͤrdig, daß eben dieſer Feldherr wenige Tage 

nachher noch folgende Proclamation nöthig fand ; 

„In einigen Orten ber Schweiz ift von übelgefinnten Mens 

ſchen aus den Haͤuſern auf die Diesfeitigen Truppen geſchoſſen 
worden, welche im Verſolgen des Feindes begriffen waren.“ 
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„Dieſes mußte Mir um fo unerwarteter ſeyn, als Sch in 
Meinen Proclamationen vom zoſten Maͤtz und azften Mai den 
fämmtlichen Einwohnern der Schweiz die beftimmteften Vers 
ficherungen von den aufrichtigen freundfchaftlichen Abfichten 
Sr. Kaiferl. Majeſtaͤt gegeben habe. 

m Wie fehr Ich überzeugt bin, dag nur einzelne Individuen 
an folchen feindfeligen Handlungen Antheil nehmens fo erheifcht 
es doch die Sicherheit der meinem Commando anvertrauten 
Armee, dagegen alle militärifche Vorſichtsmaaßregeln zu ers 
greifen, und dem zufolge die Magifträte ber Städte, fo wie die 
Vorſteher der Gemeinden für jeden Vorfall der Art auf das 
ſtrengſte verantwortlich zu machen.’ 

Gegeben im Hauptquartier su Parabis, den 27 Mai 1799. 

Carl.“ 


Man kann leicht erachten, was bei dieſen Anzelgen ein 
Aufruf, wie der des bekannten Steiger gewirkt haben mag. 
Aber unbegreiflich iſt es, wie nur irgend ein Schweizer, der 
ſich nur halb des Namens Rapinat erinnert, für die Frans 
joſen die Waffen führen ann. Und gleichwohl Hat man uns 
ter den Gefangenen, die man machte, fogar Weiber entdeckt. 
Iſt dies die alte: Vorliebe für die Freiheit, welche die Frans 
joſen doc wenigftens dem Namen nach haben? oder ift es 
Furcht vor der Rückkehr einer uralten Vorzeit? In jeder Ruͤck⸗ 
ſicht gleich unbegreiflic), . 

Es if überhaupt fonderbär, wie in dieſer Zeit des Un—⸗ 
friedens und der Zwietracht auch der aͤlteſte Haß, Partheis 
geiſt, und mit ihnen Forderungen erwachen. Im piemonteſiſchen 
follen viele Waldenfer für die Franzoſen aufgeſtanden feyn. . 

Den Rhein hinauf, fammlen die Franzofen viele Trups . 
pen, auch ſtehen fie bei Kehl noch wirklich auf dem vechten Ufer 
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deffelben. Mannheim ift mit Genehmigung beider Eriegführenden 
Partheien für neutral erklärt worden, und feine Werke wer⸗ 
den gefchleift, ‚und die Stadt darf von feiner Parthei befege 
werden. Mainz iſt mit zehn Taufenden bemannt, man erwartet 
überall Truppen aus dem Innern. — Uebrigens iſt die Stim⸗ 
mung am Rhein ganz gegen die. Franzoſen. Die Harpien, 
welche die Armeen begleiteten, ber Nepotismus , der feine. 
Verwandten Immer in die Poften hob, wo der Gewinn leicht 
und wahrſcheinlich war, haben die Voͤlker empoͤrt, und ‘fie 
verfolgen die Gegenftände ihres Haſſes bis ‚unter ben Direl⸗ 
tormantel. 

Ueber, das untere Stalin, und die ware Lage Macdos 
nalds ift man ganz im ungeriffen. Die "aiferlihen, die 
Mantua belagern, find noch nicht über Ferrara hinaus. Ges 
wiß ift indeß, daß die Jeinde Frantreichs noch nicht auf Un⸗ 
teritalien gelandet find, oder in Neapel, noch in Civitavecchia, 
oder in Manfredonia, noch in Ancona; denn was bdiefe letzte 
Stadt betrifft, fo giebt es hiſtoriſche Schwergläubige, bie es 
noch nicht einmal glauben, daß fie von den Ruſſen und Tuͤr⸗ 
ten bombardirt fel, die denn, um fich auszubeffern, nad 
Trieſt einfiefen. — Macdonald foll, nad) Zuruͤcklaſſung einiger 
Truppen in Neapel, nach Rom und Florenz aufgebrochen feyn. 
Gerächte ſprechen fhon von einer Schlacht und der Erober 
rung Portremolis, und die Stille bei der Armee des Kaifers 
fehlen etwas anzukündigen. Ueber Genua fteht dem General 
Macdonald der Weg zu Morreau offen, und die Flotte deckt 
ihn Hier vor Landungen. 

Das entſchiedene Gluͤck der Deftreicher hat denn doch 
ſchon folgende merfwirdige — ſchwediſche Erklaͤrung zur 
dolge gehabt, 


Am Ende des Juni 1799. » 


— — G — — 





Schreiben Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Schweden an 
Ihren hiefigen Comitial » Gefandten, d. d. Stock⸗ 
holm, den zaften April 1799. 


nDa Se. Kaiferl. Majeſtaͤt ſchon erflärt haben, den Ras 
Radter Friedens, Congreß nach dem Ausbruch bes gegenwärtigen 
Krieges nicht mehr für eonfitutionsmäßig anzufehen, und 
ihre Plenipotems deswegen abgerufen haben, fo ift auch dieſer 
Congrreß als aufgelöfet su betrachten. Keine Geſaudtſchaften 
Deutſcher Reichsſtaͤnde werden fich mohl mehr dort aufhalten 
koͤnnen, ohne den Gehorfam gegen das Oberhaupt des Reichs 
au verlegen.“ 

n Der gegentoärtige Krieg, glaube ih, muß als ein Reiches 
krieg betrachtet werden, in welcher Eigenfchaft er ſchon vorher 
erElärt worden ift. Und da ber Eongreß ſich ‚nur verfammelte, 
um während des verfloffenen Waffenſtillſtandes über einen Fünfs 
tigen Frieden zu unterhandeln, fo finde ich nicht anders, als 
daß die Sachen. jet in ihre alten Veryältniſſe surücdekoms 
men feien. « ö 

nDie erfte Pflicht eines jeden Mitgliedes des Deutſchen 
Reiche bleibe alsdann die, durch Stellung ihres Eontingents 
Theil an biefem Kriege zu nehmen, und Bann, meines Erach⸗ 
tens, Fein Mitglied von diefer Schuldigkeit ausgenommen wer 
den, ald welchem bie Eoealität feiner Länder und feine Unver⸗ 
mögenheit es nicht möglich macht. 

Jede andre Gefinnung kann ich nicht für geltend, wohl 
aber wider die allgemein angenommene und beſchworne Reiches 
Conſtitution ſtreitend rechnen. Unſre vornehmſte Pflicht muß 
deswegen ſeyn, durch Gehorſam gegen das Oberhaupt und durch 
Anhänglipleit an die Conſtitution unſre Verbindungen zu er⸗ 
füllen trachten, um unſrer geſetzmaͤßigen Freiheiten und Ge⸗ 
rechtſame dagegen mit Gerechtigkeit su genießen. Man koͤnnte 


Ss 
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vielleicht zur Widerlegung dieſes einwenden, daß das Intereſſe 
und Wohl einiger Deusfchen Länder eine fogenannte Neutras 
litaͤt erheifche. Da ich aber ſchon die Negenten und Länder 
ausgenommen habe, welche durch Fügung dringender Umfände 
sicht im Stande find, die Buͤrde des Krieges tragen zu loͤnnen, 
fo fihde ich Feine Urſache su einem ſolchen Verhalten bei denen, 
welche wegen Localitaͤt nicht gleiche Entfchuldigungen anführen - 
Tönnen. Und wenn auch biefes Theilnehmen mit Beichwerden 
und Koften verknüpft ſeyn follte, fo bleibt dem ungeachtet Feine 
geltende Urſache, feine gegebenen Berfprechungen zu brechen. 
Nein, und möchte nie Selbftintereffe zu ſolchen Schritten führ 
ven, fondern möchte die Heiligkeit gemachter Verfprechungen 
ſo von uns wie von unfern Vorfahren geehrt werben! Hierdurch, 
und nicht durch Abfonderung von und ſelbſt, oder durch Unge⸗ 
horſam gegen das Oberhaupt, wird die wahre Integrität bee 
Reichs allein aufrecht: erhalten.“ 

„Muͤſſen wir denn nicht dem Kaifer unfern Dank opfern, 
der, obſchon er bald nach dem Anfange des erften Reichskrieges 
fich allein, fich felbft und feinem treuen Volke überlaffen ſah, 
doch einen fünfjährigen Krieg ausführte? Und wenn auch fein 
Griede mit der Republik nicht ganz dem allgemeinen Vortheil 
Deutſchtands entfprach, fo entftand diefes vieleicht allein daher, 
dag man ju weitern Erwartungen hicht berechtigt war, nachdem 
man das Oberhaupt verlaffen hatte. 

n Da wir Regenten von -unfern Unterthanen. Treue und Ge⸗ 
horſam fordern; fo iſt es unfre Pflicht, ihnen durch Erfüllung 
unfrer eignen Verbindungen ein Beiſpiel zu geben. Und welche 
Vortheile hat man wohl durch die Neutralität gewonnen? 
Iſt fie wohl refpeftirt geblieben, und find nicht neuere Fälle 
genug da, die und vom Gegentheil überzeugen koͤnnen?“ 

„Da ich meines Theild eine genaue Erfüllung meiner Ver⸗ 
bindungen für meine größte Zufsiebenheit halte, fo babe ich 
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auch das. allgemeine Stillſchweigen nicht mehr gleichgültig ans 
ſchauen koͤnnen. Ich habe ein längres Stillſchweigen meiner 
Seits für fchädlich betrachtet, und rechne es mir zu einer großen 
Belohnung, ed hiermit gebrochen su haben. Er, der die Her 
"jen ber Menfchen ſieht, richtet mich, und wisd ficher finden, daß 
Feine andre Ehrbegierbe mich zu vegenwaͤrtigem Schritt gefuͤhrt 
habe, als mein Verlangen, das Deutſche Reich zur Einigkeit, 
innerlichem Vertrauen und Selbſtſtaͤndigkeit zurückzuführen.“ 

„Ich will alfo diemit meinen ſaͤmmtlichen Mitſtaͤnden zu 
erkennen geben, daß ich won dieſem Tage an bereit bin, mein 
Eontingent ald Herzog von Pommern marfihiren 
su laffen, und mwünfche, daß alle wohlbenkende Mitglieder 
des Deutfchen Reichs, und bie beſonders, welche Macht genug 
haben, es Fräftiger unterftügen zu koͤnnen, das nämliche thun 
möchten." 5 


Indeſſen find von ben Neichsftänden bis jegt noch feine 
diefem Beifpiele gefolgt, ausgenommen, daß verfauten will, 
der Fuͤrſtbiſchof von Eichftädt habe fein Contingent bereits zur 
Reichsarmee beordert, ‚ 

Eine Koͤnigl. Votſchaft, die am Sten Jun. Herr Dumdas 
in dem Unterhaufe vorlefen ließ, giebt über den Gang der legten 
Ereigniffe ein bedeutendes Licht. Sie ift folgendes 


„Beorg R. Ge. Maieftät halten es für dienlich, dem 
unterhauſe zu mielden, daß Sie ſchon feit einiger ‚Zeit mit 
Ihrem guten Bruder und Bundesgenoffeh, dem Kaifer von 
Rußland, einen eventuellen Vergteich jur Stellung von 
45,00 Mann Truppen getroffen haben, welche wider den ges 
meinfchaftlichen Feind gebraucht werben follen. - Aber obgleich 
feit diefer Zeit in der Lage der Dinge eine Veränderung der 

. Umfiände Play genommen, welche eine, von def erſten Abſicht 
verfchiedene Anwendung diefer Truppen verurſacht bat, fo 
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haben doc Se. Majeſtaͤt das Vergnügen, gu erfahren, daß 
Die Abfichten Ihres Verbündeten, des Kaifers von Rußland, 
mit den Ihrigen übereinflimmen; und daß Er. eine ausgezeich ⸗ 
nete Eilfertigkeit und Eifer gejeigt hat, feine Armee in Ber 
wegung ju ſetzen, die fchon nach dem Orte ihrer Beſtimmung 
marſchirt, und mahrfcheinlich die glänzendfien Vortheile für 
Europa heroorbringen wird. Se. Majeſtaͤt melden auch dem 
Unterhaufe die Geldbedingungen des obigen Vergleichs, daß 
nämlich Ge. Majeftät im Betracht der erwähnten Macht dem 
Kaifer von Rupland die vorläufige Summe von 225000 Pfund, 
aledann monatlich Eubfidien von 75000 Pfund, und über dies 
fes noch die monatlihe Gubfidienfunme von 35000 Pfund 
sahlen, welche legtre aber nicht eher ald nach einem erfolgten, 
durch bie Webereinftimmung der Verbündeten genehmigten Fries 
densfchluffe zu entrichten find. Ge. Majeſtaͤt verlaſſen ſich auf 
den Eifer und die Zuneigung Ihrer getreuen Gemeinen, Gie 
in den Stand au ſetzen, dieſen Vergleich zu erfüllen, und 
auch die Bedingungen des mit der Königin von Portugall 
gefchloffenen Traktats zu halten; fo mie auch den Eantons der 
Schmeis beisuftehen, ihre alte Freiheit und Unabhängigkeit 
wieder herzuftellen, und ferner folche Verbindungen einzugeben, 
wodurch die vollkommene Befreiung Europens von der uners 
träglichen Tyrannei ber Ftanoͤſiſchen Republik bemirkt wers 
den kann.“ " 


Man erfleht daraus, daß das Buͤndniß mit Rußland, 
zufoͤrderſt in England projeftire und befchloffen ward, und 
daß Defterreich in feinen nachherigen Entſchluͤſſen durch beide 
beftimme wurde, anſtatt fie felbft zu beſtimmen. Es erhellt 

» ferner, daß als die ruſſiſchen Truppen den deutfchen Boden 
betraten, und bie Franzoſen in einem Tone, der bei der völs 
ligen Deforganifation ihrer Armeen nur eine Folge und ein 
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Zeichen des hoͤchſten Dünfels und der Siegtrunkenheit feyn 
fann, von dem Kaifer ben Ruͤckmarſch derfelben begehrten, 
diefer, da er ohnehin nicht mehr ganz frei war, bei aller Liebe 
zum Frieden, die wir" dem Hofe nicht abfprechen dürfen, 
durch jenen Ton felbf zu einem Entſchluſſe beſtimmt werden 
mußte, den.die freundfchaftlichen Höfe wuͤnſchten. Eine Ars 
mee von 45000 Mann ruffifcher Truppen alfo fteht im englifchen 
Solde, und es ſcheint, als wenn dieß grade die Zahl der 
fhon bei der italienischen Armee befindlichen ruffifhen Trup⸗ 
pen, und derer die noch auf dem Marfche befindlich ſind, ſeyn 
moͤchte, und als wenn der ruſſiſche Kaiſer fuͤr ſich ſelbſt nur 
duch feine Seemacht an dem Kriege Theil nehmen wollte. 
Auch können die Eroberungen, die er für ſich etwa zu mathen 
wünfchte, vorzäglih nur zur See gemacht werden, wohin bes 
fonders Malta, wozu er ſchon einen Kommendanten und eine 
Garniſon beftimmt, zu zählen iſt. 

Herr Dundas brachte zu gleicher Zeit eine Bill in das 
Unterhaus, vermöge deren 20000 Mann von der Miliz abge⸗ 
danfe, und unter anfehnlichen Bedingungen unter die veguläs 
ten Truppen angemworben, werden follen, um auf dem feiten 
Lande zu dienen. Er fagte Bei dieſer Gelegenheit, dag die 
Küften vom Texel bis zum Tajus jeder Landung offen finden, 
und die Vermuthung, daß diefe Truppen zu einer Landung in 
Holland beſtimmt find, feheint nicht ganz ungegründet. zw 
ſeyn. Freilich muß es in Verwunderung ſetzen, die engliſche 
Regierung wieder Plane ergreifen zu laſſen, die ihr waͤhrend 
dleſes ganzen Feldzugs noch nie gelungen find; es muß in 
Verwunderung feßen, die Engländer das Syſtem, die Trups 
pen anderer Mächte ſich für fie auf dem feften Lande fehlagen 
iu laffen, aufgeben zu fehn, und die engliichen Truppen zu 
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etwas gebrauchen zu wollen, wozu ſie nun einmal aller biche⸗ 


rigen Erfahrung gemaͤß nicht taugen. 


Here Pitt eröffnete bei eben der Gelegenheit ſei Budget, 
und legte dem Unterhaufe folgende Rechnungen über die dieß⸗ 
jährigen Einnahmen und Yusgaben des Staats vor, wo er 
zuerſt gleich 825000 Pfd. Subſidien für Rußland forderte, 


Seine Rechnung war folgende, 


Ausgaben: 
Fuͤr die Seemaht er ee. 
Für die Ame oo een e. 
Ereditfumme von 1798... 0. 
Außerordentliche Ausgaben für 179 .. 
Kriegs s Bau / und Artilferies Amt . . » 
Vermiſchte Beduͤrfniſſe. +» 
Defecte in der Lands und Malztare ... 
Subfidien an Rußland. oo + + 


12,2 soooo Pfund 


8,840000 
1,000000 
3,$00000 
1,570000 
31264351 


30,947351 Pfund. 


Dazu noch die Creditſumme von 1799 . 


Einnahmen: 
Zölle für Zucker, Tabad und Mal; . + 
Lotte. onen 
Ueberfchuß der Grundfaffe von 179. + 
Anwachs derfelden von 199°... « 
Auss und Einfuhren vo. .- 
Zehn Procent auf Einkünfte . + + « 


Neue Anleihe 00er ee. IK 
. 31,000600 Pfund, 


Eqeblammetſcheine für ie Crrdtfumme 


3,000000 


2,750000 
200000 
521000 

3,329000 

1,5000c0 

7,390000 


3,000000 


Pfund 
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Neue Taxen fuͤr die Intereſſen der neuen Anleihe; 
Auf kleine Wechſel unter 2 Pfund, jeder 2 Pence 42000 Pfund 
Brittiſcher Zucker für inländifhe Confumtion 
1,700000 Eentner zus Penee . 2 2 2. $6o00 — 
Sarinzuder (Clayet Sugar) von Britt. Pflans 
dungen 200000 Eentner zu 4 Schillingen.. . 4ecoo — 
Brittiſcher Plantagenzuder, der ausgeführt wird, 
eingegogener Rüchzoll 2 Schill, 6 Pence, außer 
den bisherigen 4 Schill. von 348 Centn. ausge⸗ 
führter Oftind. Zucker 76000 Centn. 6 Schill. 
Dee ernennen. 6200 — 
Ausgeführter auslAndifcher Plantagenzucker, auf 
111000 Centner zu 2 Schill. 6 Pence. . . 14000 — 
Raffinirter auegeführter Zucker 196000 Eentner 
zu 4 Schillingen . 2.2 2 er 39000 — 
Ausgeführter Kaffee In 1798, 327000 Eentner zu 
4 Schillingen ... 69000 — 
3 16000 ' Pfund. 
Bei diefer Gelegenheit entfland zwiſchen Hrn. Thierney, 
dem jegigen wichtigften Repräfentanten von der Oppofision 
"und Herrn, Pitt ein lebhafter Wortwechfel, in welchem Pitt 
ſelbſt ſich noch mit Ruhe und Kaltbluͤtigteit nahm; Hr. Windham 
aber die Abſichten der Regierung unvorfichtiger euthuͤllte, ins 
dem er geradezu eingeftand, daß es für England ſehr erwuͤnſcht 
ſeyn muͤſſe, die moliarchiſche Verfaſſung in Frankreich wieder 
hergeſtellt zu ſehn, und nicht undeutlich zu verſtehen gab, daß 
dieß in den Planen des jetzigen Miniſteriums liege. 
Das Auslaufen der franz. Flotte von Breſt, uͤber deren 
Beſtimmung man in England lange Zeit ungewiß war, hat 
in die engliſche Seemacht wieder einige Thaͤtigkeit gebracht. 


J 
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indeß ſcheint Lord Bridport, der dieſe Flotte vergebens vor 
der Küfte von Irrland erwartete, nicht dazu beſtimmt zu ſeyn, 
ſich als Seeheld Ruhm und Anfpräche auf den ehrenvollen 
Namen eines Retters der englifhen Nation machen zu follen. 
Lord Keith ift mit ı2 Schiffen von ihm detaſchirt, um die 
Flotte St. Vincents zu verflärken. Die franzöfifche Flotte 
iſt übrigens gluͤcklich durch die Meerenge von Gibraltar ger 
laufen, Hat durch ihre Erſcheinung die Kadixer Flotte befreyet, 
wobei fie durch einen Sturm fehr begünftigt feyn fol, und iſt 
bereits in Toulon angefommen, fo wie auch die fpanifche, ob⸗ 
ſchon ſehr beſchaͤdigt in den Hafen von Karthagena eingelau⸗ 
ſen if. Die lebtere beſteht Aus folgenden Schiffen: 


Linienſchiffe: 
La Conception 112 Kanonen 
Le Prince . ım — 
Sainte Anne u2 —— 
Le Mexicain ‚ın — 
Le Tomte de Nele 11 — 
Le Neptune 24 — 
Le Conquerant 74 — 
Le Pelage 74 -—— 
Saint / Paul 714 — 
2Aſie 74 — 
Saints Jean 14 — 
Forint 4 — 
Souverain 4 — 
Bahama — 
Saint; Elme 74 — 
Soeinte Paule 74 — 
Saint / Joachim 74 — 


Fregat⸗ 
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” Gregatten. J 

%a Perle 36 Ranonen. 

Re Carme 36 — 

Atoche 40 — 

Watilde 36 — 
Brigantinen. 

Le Vif 16 Kanonen, 

Le Bigilant 4 — 

8a Decouverte 14 — 


Die Zlotte wird von dem Admiral Mazaredo eommandirt. 
Unter ihm find die Generals Lieutenants Gravina und Gran 
daillana; die Chefs d'Escadre A. von Cordova, D. von Nava, 
5. M. von Villavicenzio, der Generals Major und Brigadiet 
A. de Escana ꝛc. 

Mit der Frangbſiſchen vereinigt, macht fie, wenn jene 
etwa 35 Segel beträgt, eine Flotte von mehr als 60 Schifr 
fen aus, wogegen bie Engländer, auch wenn es ihnen gelingt, 
alle ihre eignen Schiffe, die fie dazu beflimmt haben, in das 
Mittelmeer zu bringen, und wenn fie die der Übrigen Mächte 
Rußlands und der Tuͤrkey von allen Gegenden her mit fi 
vereinigen, dennoch nur eine Flotte von so @egeln aufſtellen 
koͤnnen. 

Seit kurzem geſteht die eugliſche Regierung ein, daB 
Typpo Saib in Oftindien ſich zu einem bedentenden Krise 

ruſte, dem man indeſſen zu begegnen hoffe, 

"Bon allem aber, was in pofitifcher Ruͤckſicht wichtig iſt, 
werbient nichts fo fehr die geſpannteſte Aufmerkſamkeit dee 
Zeitgenoſſen, als die Stimmung des Gemeingeiſtes in der 
franzoͤſiſchen Republik. Seit dieſer Freiſtaat exiſtirt, hat ſich 
noch Immer gezelgt, daß die Natlon im Augenblicke der Gefahr 

Fünfter Jahrg, ater Vand. & 
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von einem allgemeinen Eifer befeelt, aus dem Partheigeift zur 
Eintracht, aus der Erſchlaffung zur Energie, und aus der 
Sleichgättigkeit zum Patriotismus zuruͤckkehrte. Es laͤßt ſich 
nicht laͤugnen, daß zuweilen die jedesmaligen Gewalthaber den 
Terrorismus zu Hilfe nahmen, um dieſe Wirkung hervorzu⸗ 
bringen; aber fo ſehr man die Mittel verabſcheuen mag, fo 
wenig kann man doch den Effect megleugnen, 

Die jetzige Lage Frankreichs gehört zu den bedenklichſten, 
in denen es jemals war. Die maͤchtigſten Staaten in Europa 
gegen baffelbe feindſellg thärig, die Zahl derer, die nur das 
Süd erwarten, um eben fo feinbfelig gegen die Republik aufr 
zutreten, nicht unbedeutend, ein großer Theil der verhinderten 
sepublifanifirten Staaten verlohren, oder im Begriff, verloh⸗ 
ven zu gehn, die Republik ſelbſt grade da angegriffen, wo fie 
am ſchwerſten zu vertheidigen, und jedes CEinfalle offen iſt, 
wo ſie bisher nur durch Neutralitaͤt geſchutzt war. Giebt es 
eine Lage die fäpiger wäre, auch das untheilnehmendſte Glied 

. mit Ciſer und Feuer zu beſeelen? denn leugnen kann es nie, 
mand, die Zwecke der Zeinde Frankreichs moͤgen jetzt fon; 
welche fie wollen, fie werden mit jedem Schritte, den fie vors 
waͤrts thun, mit jedem Siege fich .äßdern, und. gefahrvoll für 
die Republikaner werden. 

Es wäre aber lächerlich, wenn man fid, einbilden wollte, 
daß das einem. Branzofen fremd feyn könne, was einem Aus 
lander ſich beim oberflächlichen Anblick der Sache darſtellt 
Die Framoſen haben Ihre Lage empfunden, man verſchweigt 
fe eben fo wenig, als man fie befdönigen will; der kritiſche 
Augenblick der Repraͤſentantenwahlen iſt cubig vorubergegan · 
gen, und. man ſcheint nur den Eintritt berfeifen in bie geſetz ⸗ 
gehenden Raͤthe, den Cintritt eines Sieyes In das Durecto⸗ 
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rium zu erwarten, um mit allem dem, was bie Umſtaͤnde ers 
fordern, hervorzutreten. Zwei Dinge find es vorzüglich, ges 
‚gen bie ſich die allgemeine Stimme erhebt. Zuvoͤrderſt das 
Syſtem der Erpreflungen und Verſchwendungen, die Bei den 
Auswärtigen verbündeten Staaten Haß der Franzefen,; im 
Innern Bedruͤckungen und Deforganifation der Armee verans 
laßt haben. Sn diefer Ruͤckſicht werden vorzüglich der gewe⸗ 
fene Director Reubel und der General Scherer angeklagt, 
"und man dringt laut auf eine beftimmte und genaue Verant⸗ 
wortlichfeit der Minifter. Ferner gehört dahin die Wiederher⸗ 
ſtellung einer allgemeinen Preßfreipeit, die bisher von den 
Gewalthabern in Zaum gehalten worden. Nach einem Bes 
ſchluß des Raths der Fünfpundere vom 16. Junius kann 
fortan ein- jeder ohne Zenfur über alle Gegenftände, auch über 
Geſetze, Arretes des Directoriums, Akten der Beamten, por 
litiſche Meinungen; reden, fehreiben und drucken laffen, was 
er will, ohne eine andre. Verantwortlichkeit zu übernehmen, 
‚als die Conftitution feſtſetzt. Wer aber In ſolchen Schriften 
zum Ungehorſam auffordert, oder erffärt, daß er oder das 
Volk den getadelten Verordnungen‘ nicht gehorchen werde, der 
wird zur Nechenfchaft gezogen. Es ift vorausjufegen, dag 
bei die ſem Edikt die Perfonen nicht heiliger als bie Gefege feyn 
werden, und es läßt ſich von einer Mation, die unter einem 
harten Preßzwange ſeufzte, erwarten, daß fie Das wiedergeges 
bene Geſchenk dankbar empfangen und patriotiſch Benugen werde, 
Einige Adreffen, die von Municipalitäten herruͤhrten, 
unter denen fid) die. von Grenoble vorzüglich auszeichnete, 
weckten · die Aufmerkſamkeit und Thätigkeit der beiden Raͤthe, 
und am 5. Junius erließen fie u Votſchaft an das 

Directortum, 
G 2 
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von einem allgemeinen Eifer befeelt, aus dem Partheigeift zur 
Eintracht, aus der Erſchlaffung zur Energie, und aus der 
Gleichgultigkeit zum Patriotismus zurückkehrte. Es läßt ſich 
nicht laͤugnen, daß zuweilen die jedesmaligen Gewalthaber ben 
Terrorismus zu Hulfe nahmen, um dieſe Wirkuug hervorzu⸗ 
bringen; aber ſo ſehr man die Mittel verabſcheuen mag, ſo 
wenig kann man doch den Effect wegleugnen. 

Die jetzige Lage Frankreichs gehoͤrt zu den bedenklichſten, 
in denen es jemals war. Die maͤchtigſten Staaten in Europa 
gegen daſſelbe feindfelig thätig, die Zahl derer, die nur das 
StüE erwarten, um eben fo feindfelig gegen die Republik aufr 
zutteten, nicht uubedeutend, ein großer Theil der verbuͤndeten 
republikaniſirten Staaten verlohren,. oder im Begriff, verloßr 
ven zu gehn, die Republik ſelbſt grade da angegriffen, wo fie 
am fehwerften zu vercheibigen, und jedem Einfalle offen ift, 
wo fie bisher nur durch Meutralität-geichägt war. Giebt er 
eine Lage die fähiger wäre, auch das antheilnehmendſte Glied 

‚weit Eifer und Feuer zu beſeelen? denn leugnen kann es nie 
wand, bie Zwede der Zeinde Frankreichs mögen jetzt ſeyn, 
weiche fie wollen, fie werden mit jedem Schritte, den fie vors 
waͤrts thun, mis jedem Siege fich äͤndern, und. gefahsvoll für 
die Republifaner werben. 

Es wäre aber lacherlich, wenn man ſich einbliden "wolle, 
daß das einem Framzofen fremd feyn könne, was einem Husc 
länder fi) beim oberflächlichfien Anblick der Sache barflellt; 
Die Framoſen Haben ihre Lage empfunden, man verſchweigt 
fie eben fo wenig, als man fie beſchoͤnigen will; der kritiſche 
Augenblick der Repräfentantenwahlen ift ruhig vprdbergegan. 
gen, und. man ſcheint nur den Eintritt berfeifen in bie gefeh« 
gebenden Bäthe, den Eintritt eines Sieyes In das Direrto 
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rium zu erwarten, um mit allem dem, was die Umftände ers 
fordern, bervorzutreten. Zwei Dinge find es vorzüglich, ger 
gen die fid) die allgemeine Stimme erhebt. Zuvoͤrderſt das 
Syſtem der Erpreffungen und Verſchwendungen, die bei den 
auswaͤrtigen verbändeten Staaten Hab der Franzoſen, im 
Innern Bedruͤckungen und Deforganifation der Armee verans 
laßt haben. Im diefer Ruͤckſicht werden vorzüglich der gewe⸗ 
fene Director Reubel und der General Scherer angeklagt, 
und man dringt laut auf eine beftimmte und genaue Verant⸗ 
wortlichfeit der Minifter. Ferner gehört dahin die Wiederhers 
ſtellung einer allgemeinen Preßfreipelt, die bisher von den 
Gewalthabern in Zaum gehalten worden. Nach einem Bes 
ſchluß des Raths der Fuͤnſhundert vom 16. Junius kann 
fortan ein: jeder ohne Zenfur über alle Gegenftände, auch über 
Geſetze, Arretes des Directoriums, Akten der Beamten, por 
hieifche Meinungen; reden, fehreiben und drucken laſſen, was 
er will, ohne eine andre. Verantwortlichkeit zu übernehmen, 
‚als die Conftitutton feftfegt. Wer aber in folhen Schriften 
zum Ungehorfam aufferdert, oder erklärt, daß er oder das 
Volk den getadelten Verordnungen’ nicht gehorchen werde, ber 
wird zur Rechenſchaft gezogen. Es ift vorauszufegen, daß 
bei dieſem Edikt die Perfonen nicht. heiliger als die Gefege ſeyn 
werden, und es läßt fi von einer Mation, die unter einem 
harten Preßzwange feufzte, erwarten, daß fie das wiedergege⸗ . 
bene Geſchenk dankbar empfangen und patriotiſch Benugen werde, 
Einige Adreffen, die von Municipalitäten herruͤhrten, 
unter denen ſich die von Grenoble vorzüglich auszelchnete, 
weckten · die Aufmerffamfeit und Thaͤtigkeit der beiden Raͤthe, 
and am 5. Junius erließen fie folgende wenqhon an. das 
Directorium. 
G 2 
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Buͤrger Direktoren! 

Das Franmoͤſiſche Gouvernement if eingefegt, um die Er 
haltung und das Wohl des Volks zu fichern. Das geſetzge⸗ 
bende Corps und das Direktorium machen Die beiden Haupts 
theile der Negierung aus. Diefe beiden Autoritäten muͤſſen 
mit einander einverftanden feyn, und gemeinfchaftlich den Zweck 
ihrer Errichtung zu erfüllen fuchen. Das gefeggebende Corps 
giebt Geſetze und das Direktorium bringe 'fie in Ausführung, 
Däs Direktorium muß, zufolge dieſet Geſetze, befonders für 
die innere und äußere Sicherheit ber Republik forgen. Was 
die äußere Sicherheit betrift, fd if das Direktorium noch ber 
fonders durch die Eonfitution als eine Art von Moantgarde 
und als die erfte Schildwache angefegt, um die Abfichten und 
die Bewegungen ber andern Voöͤlket zit beobachten, und wenn 
es bemerkt, daß fie die Exiſten und die Rechte der Nation 
eompromittiten, fo Fann es allein proviforifch unter feiner Gas 
rantie handeln; allein es muß in diefem Fall unverzüglich das 
gefeggebende Corps benachrichtigen, welches alsdann die Maaß⸗ 
regeln ergreift, bie es für die Erhaltung und für die Wilrde 
des Volks, die es repraͤſentirt, am dienlichſten hält. 


Burger Direktoren! Alles zeigt an, daß bie Sicherheit der 
Nation von außen bedroht wird, und daß die innere 
Sicherheit compromittirt werden kann. Auswärts haben wir 
einen heftigen Krieg ausiufichen. Vor ſechs Monaten waren 
wir allenthalben fiegreich; jetzt aber fcheint es, daß ber Feind 
Vortheile über ung hat, 


Die Öffentliche Stimme fage uns, da einige Mächte, 
die bisher, wenigſtens Feinen Öffentlichen, Antheil an dem 
Kriege genommen hatten, ſich gegen uns in einem Zuſtande 
nicht nur von Drohender, fondern wirklicher Feindfeligs 
keit befinden. 
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Unter dieſen Umſtaͤnden erwartete der Rath der Fünfhuns 
dert die won ber Conſtitution vorgeſchriebenen Mittheilungen; 
aber er. hat felbige noch nicht erhalten. 

‘Bürger Direktoren! Sie fehen unfreitig ein, dp a es der 
Größe des Franzoͤſiſchen Volks nicht angemeſſen iſt, eine demü⸗ 
thige Stellung wor andern Völkern anzunehmen; es muß die 
Stellung wieder einnehmen, welche ihm die Natur, feine 
Macht, fein Muth und feine Induſtrie beſtimmen. 

Die oͤffentliche Notorietät fagt und ebenfalls, dag im Ins 

‚nern, in verfhiedenen Theilen der Republik Unruhe und ſelbſt 
Gaͤhruug erifirt. Eben dieſe Notorietät denuncirt und vers 
Tchiebene Urfachen derfelben. Ehe aber irgend eine Maaßregel 
in diefer Hinſicht genommen wird, glaubt der Kath, Aufklaͤ— 
zungen über diejenigen Urſachen derfelben verlangen zu müffen, 
die Ihnen bekannt find, fo wie eine Anzeige der Mittel, die 
Sie für die dienlichſten halten, die Unruhen zu unterdräden, 
die daraus entehen Fönnten. 

In diefer Lage ber Sachen wuͤrde ein längeres Stillſchwei⸗ 
‚gen von Ihrer Seite heunrubigend für das Volk und das ger 
feggebende ‚Corps feyn. Wir laden Sie demnach ein, uns 
unsergüglich die nähern Aufklaͤrungen über den doppelten Ger 
geuſtand unfrer Beforgniß — über die innere und dußere:Lage 
und Sicherheit der Republik — zukommen zu Laffen. 

Auch wurde zugleich folgende Adreffe an das Bolt be . 
ſchloſſen und genehmigt. J 
Sransofen! 

Es ift der Augenblik gefommen , wo Eure -Mepräfentanten 
ohne Verbrechen nicht länger ſtillſchweigen Finnen. Zum Volle 
zu reben, iſt jet für und die dringendfte und heiligfte Pflicht. 
Die Freiheit, die Ihr mit fo vielem Blute und Aufopferungen 
erfauft habt, wirb von neuem bedroht, und unfer fo lange 
triumphirendes Vaterland ik neuen Gefahren ausgefekt. Kaum 
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wei Monate — und das republikaniſche Italien iſt von Fein⸗ 
den uͤberſchwemmt. Man will das Gebiet von Frankreich 
theilen. Es kommt jettt darauf an, Framoſen, ob Ihr frei 
bleiben, oder — ein andres Schickſal haben wollt. Frans 
fen! die ihr die Alpen bemohnt, unfere Armeen in Stalien 
haben überfallen werden können; aber fie find wicht befiegt 
worden. Don einem andern Kriegsminifter geleitet, von ger 
ſchickten Generals commandirt, von neuen jahlreichen Fries 
gern verſtaͤrkt, werben fie bald mieder die Laufbahn ihrer 
Siege betreten. Da aber das Innere die Quelle iſt, melde 
die Armeen nährt und Rärft, fo muß mar befonders biefes 
beleben uud in Kraft verfeßen. Die Freunde der Freiheit müfs 
fen fich. daher mit Gtols zeigen; die Befiger der Nationals 
‚güter müflen bedenken, weiches Schickſal ihrer warten koͤnnte. 
Wer Vermögen hat, biete es aufz wer mach der Graͤnze mars 
ſchiren muß, gehorche; ‚ allgemeiner Euthuſiasmus ergreife die 
Sranzofen. Man hat sahlreiche Klagen über verfchiedene Agen⸗ 
sen bes Direktoriums erhoben, welche Verſchwendungen und 
„ Mäubereien beſchuldigt worden. Das Geſetz wird bie Straf: 
baren ben Haͤnden ber Gerechtigkeit überliefern, und das Dis 
veftorium jened Heer vom Maubwögeln zerſtreuen, welche ben 
Armeen folgen, und alle Zugänge der Öffentlichen Kaffen und 
der Macht‘ belagert halten. Die Vetantwortlichkeit ber eyes 
Eutiven Agenten ſoll organifirt werden; man wird die Rech⸗ 
nungen der Miniſter öffentlich befanne machen und ſtreuge 
unterfuchen. Die Greiheit der Verſonen und der Meinungen 
fol garamtirt werden ; allein bie großen Mittel der Adminis 
ftration und ber Ausführung befinden fich in den Händen des 
Direfteriums. als getreue Beobachter der Eonflitution wer⸗ 
dem wir wie über die Graͤnze fihreiten, die fie ung vorgeſchrie⸗ 
ben hat, .fo wie auch das Direktorium nie feiner Seits dar⸗ 
Über fehreiten wird, Die Tprannei fängt da an, wo bie Ger 
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maltzweige angegriffen oder aufgchäuft worden, und immer - 
muß man Fehler und Unfälle einigen Urſachen aufchreiben, die 
das Gleichsewicht swilchen den Gewaltiweigen geführt, ober 
bie Serfiellung deſſelben verhindert haben. 

Sramgofen! Die Echwierigkeiten, die uns umgeben, find 
sroßs der Much Eurer. Repräfentanten aber iß noch größer. 
Sie ‚haben gefchworen, Euch zw retten, ober umzukommen. 


Indeſſen wurde am sten der Bürger Sieyes als Dis 
rector inftalliet, bei welcher Gelegenheit er folgende Rede hielt: 


Wenn das Vaterland feine Kinder beruft, ihm unter ſchwie⸗ 
zigen Umſt aͤnden im dienen, fo iſt eine ſolche Einladung in den 
Ausen eines ichen guten Bürgers, Befehl. Aledanu ſetzt ſelbſt 
derjenige, — der am been ben ganzen Werth ber Muhe ent 
„findet, ‚und der im anbern Zeiten feine Liebe zur Eingezegeits 
beit und gu den füheen Gewohnheiten eines einfachen Lebens 
iu erfennen gegeben haben wuͤrde — alle feine Plane yon Prir 
watglä ans, um der Empfindung einer firengen Pflicht zu 
ochorchen, aud er begiebt fich ehne Auſtand auf ben Pollen, 
Dee, ex fen, welcher er welle, ihm yon dem Affenslichen Zu⸗ 
nauen bekimmt if. 

als ich im Fraukreich ankam, als ich ben theuren Boden 
der Mepublif betrat, Elopfte mir das Herz, umb meine Mugen. 
wurden yon den ſuͤßeſten Thränen erfüht. Ach! meine Landes 
Teute! ihr keant dem Ichhaftefien Behuß eines Franjoſen nicht, 
wenn Ihr nicht mach einer laugen Abweſenheit im euer Waters 
land aurückgefehrt ſeyd. 

Ich Hape meine Sedarken, obsleich fie sang dem Wohl 
meines Vatenandes ab meinen menen Pflichten gewidmet find,“ 
und) auf nichts poßitiyeh heRimmen Lönuen, weil ih die um⸗ 
Wände im Innern nicht keune. Die auswärtigen Ums 
Wände ud nicht immer glücklich gewefen, - Allein die 
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= Hofmung muß ſich nice aus einem reynblilaniſchen Serien 

entfernen, wenn es zu ſich fast: Die guten Franzofen bilden 
immer die Majorität, Die National s Repräfentation zeigt 
ſich des großen und edlen Volks würdig, welches ihr die erfe 
and twichtigfie Drache übertragen habt. Die volltiehende Autos 
ritaͤt Cdas Direktorium) kann nicht anders als geneigt ſeyn, 

beſtimmt alle Maaßtegeln in Ausführung bringen au laſſen, 
bie ihr das Gefeß vorſchteibt oder anzeigt, indem fie ſorgfaͤl⸗ 
tig über alle Theile des äffentlichen Dienſtes wacht und fie 
belebt. Die Franzoͤſiſchen Armeen haben nichts von 
ihrer glängenben Tapferkeit verlohren; fie find nngebuldig, die 
Stelung des Gieges wieder anzunehmen. Sind wicht endlich 
die Einfihten der Erfahrung, der gute Wille, bie Enefgie, 
bie republikaniſche Rechtſchaffenheit, find nicht alle Tugenden 
des guten Bürgers heftändig hereit, dem Mufruf.bes Waters 
landes zu entfprechen? Hofaungen, bie auf: ſolchen Gründen 
beruhen, Können nicht leicht wernichtet werben. Voll von dies 
fen tröftenden Gedanken, begebe ich wich, Bürger Divektoren, 
in Ihre Ditte,.um dem Wunſche des Volks zu geborchen, 
das mich Ihren Arbeiten augefellt. Empfangen Ge. meinen 
Eid: Ich ſchwoͤre Haß dem Königthum und der Auarchie, 

«md Ersebenheit uudatreue der Republik und ber Sonfiitution 
des Jahres 3, 


Der Bürger Merlin, alg Praͤſtdent des Directoriums, ber 
antwortete fie in folgenden Ausdruͤcken; 


Bürger College! 

Der Wunfch der Freunde ber Republik" und der Eonfitn, 
© tion hatte Ihnen feit Tanger Zeit einen Play im Direkterium 
beſtimmt. Gie haben gewollt, daß neue Dienfe noch ‘den leb⸗ 
"haften Ausdruck ber Wuͤnſche jener Freunde der Republik vers 
“mehren möchten, und Sie ntipsahen dieſem, inden@te der 

». 
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Republik in Ihrem letzten Arbeiten noch immer mehr suuchs 
mende Gründe von Zutrauen und Zufriedenheit darbieten. 
So erhalten bei einem freien Volke bie Talente deu oͤffentli⸗ 
qhen Beifall, und fo empfinden die Talente, daß fie dem 
. Baterlande gehören. 

Sie uehpien, Bürger College, Ihren Play unter ung unter 
baren und ſchwierigen Umfänden ein. Dies if für . 
das Direktorium ein Grund mehr, fich über Ihren Beitritt 
zu freuen, Es weiß, welches Licht und welche Stärke es durch 
denfelben erhalten wird; es weiß, mas es yon einem altem 
Waffengefährten su ermarten hat, deſſen ruhige Vernunft fo 
oft in den Stuͤrmen · der Revolution bewaͤhrt ward, und der 
tief einfieht, daß mit SHülfe ber Eintracht und des gutem 
Vernehmens der AugenbHe ber Gefahr für die Republikaner 
ber Augenblick bes guten Erfolgs umd des Kuhms iſt. 

Diefe Empfindung hat die Wahl des geſetzgebenden Corps 
geleitet, und welcher Bürger aimmt wicht an dieſer Empfins 
bung Antheil? Das Direktorium muß, fich. befonders über ein 
Reſultat freuen, welches fo glückfich den Cdurch Reubels hr 
gang) erlittenen Berluß erfent, und welches ber Republik 
werfpricht, daß es ihre Dekimmung iſt, beſtaͤndig die ſtrafbare 
Hofuung au taͤuſchen, welche bie jährliche Erneuerung der ober- 
fen Magiftratsperfonen ben Uebelgeſinnten noch übrig laſſen 
konnte. 

Sie haben, Bürger College, ein freundſchaftliches 
Land verlaffen, wo Die Mechte ber Völker refpeftirt werden, 
und Sie finden Frankreich im Trauer wegen feiner ermordeten 
Gefandsen, Moͤge der Unwille darüber immer mehr die Freunde 
der Republik vereinigen, und bie Mbfichten der Feinde wereis 
telt werden! Das find, Bürger College, die Wänfche, bie 
Sie mit uns hegen, und zu deren Erfüllung; wir uns, wie 
alles verkuͤndigt, nicht ohne Erfolg vereinigen werden. Em⸗ 
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pfangen Sie den Bruderkuß ihrer neuen Collegen. Er fep der 
Beweis ber Gefinmungen, die ans befäubig feit 1789 wereis 
nigten, und ber Buͤrge der Gefinnungen, die und fertbanernd 
für die Erhaltung der Freiheit und Gleichheit, für dad Wohl 
der Republik un des Fransöfifchen Votts vereinigen werben. 
Wenn man ſich irgend auf die Sprache verftcht, welche 
die franzöfifche Regierung in bedeutenden Momenten zu führen 
pflegt, fo wird man dieſelbe in diefen Aktenftüden wieder fine 
den, und vorausfehn, daß ſolche Schritte nicht ohne bedeus 
tende Folgen bleiben. Wirklich melden auch neuere Nachricdhs 
ten aus Frankreich, daß die geſetzgebenden Raͤthe am 16. Zus 
nius eine neue Bothſchaft ähnlichen Inhalte an das Direktor 
rium beſchloſſen und abgefandt, in welcher fie eine ſchleunige 
Antwort auf ihre frühere Bothſchaft verlangen, und ſich, bis 
Diefelbe eingelaufen ſeyn wird, für permanent erklaͤrt haben. 
Ein Serächt fept ferner Hinzu, daß das Direftorlum an jenem 
Abend nach 7 Uhr in ſchwankenden Ausdruͤcken geantwortet, 
daß der Rath hiemit unzufrieden den Beſchluß gefaßt Habe, 
daß der Direktor Treilhard aus dem Directorio austreten 
muͤſſe, und daß hierauf la Reveilllere und Merlin ihre Dis 
miffion genommen hätten, daß ferner aus den in Paris ber 
findlihen Generalen ein Kriegsconfeil gebildet fi, um die 
Operationen ber Armeen iu feiten, und daß das Bolt mit die 
fen Aenderungen Außerft zufrieden darüber frohlocke. 
Es ift zu erwarten, daß die in den gefeggebenden Raͤthen 
gezeigte Thaͤtigkeit auch die Nation befeelen wird. 

\ Aus dem. vorigen Monat if noch eine Begebenheit übrig, 
Die nicht vergeffen werden: darf, bis wölliges Licht darüber 
verbreitet werden fann: bie Ermordung der Gefandten bei Ras 
ſtadt. Wir freuen uns folgendes kaiſerliche Hofdekret, das 
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dieſerhalb an die Reichsver ammlung zu Negenſpurg erlaffen 
iſt, mitzutheilen, welches, wenn man irgend noch Achtung 
für Gefinnungen und oͤffentliche Verfiherungen Haben will, 
ale fremden Infinuationen entkräften muß: 


Se. Kaiſerl. Maieftät erhielten mittelft eines von In em 
Markgrafen von Baden Durchlaucht, am dritten bes vorigen 
Monats unterjeichneten Berichts, Die leidige Nachricht, daß 
Die um Reichsfriedenskongreß bevollmaͤchtigten franzöfifchen er 
fandten. am asflen April, Abends fpät, auf ihrer, ihnen von 
mehrern wiberrathenen nächtlichen Wegreiſe von Raſtadt, eine 
kurze Strecke von ber Gtabt durch einen Trupp in Faiferlichen 
Militäruniformen gefleideter Perfonen angehalten, die Diniften 
Bonnier und Noberjot durch niele Gäbelhiebe ermordet, des Mis 
niſter Jean Debry, ber dem Tode bios durch einen glückliches 
Zufal entkommen, hart verwundet, und, ae eines. großen 
Theils ihrer Effekten beraubt worden feven. Allerhoͤchſtdieſelben 
vermögen nicht, Ihr hoͤchſt empörtes moraliſches und rechtli⸗ 
ches Gefuͤhl, und die Staͤrke des Eindrucs von Abfchen durch 
Worte auszudrücken, welchen Die erfie Nachricht von diefer, auf 
deutſchem Neichsboden, an Perfonen, deren Unverlegbarfeit 
unter dem befondern Schutze des Voͤlkerrechts ſteht, verübte 
Greuelthat in ihnen erregt, und unauslöfchlich bei Ihrer unver 
bruͤchlichen Achtung‘ für Menfchenwürde, Moralitat, und die 
geheiligten Orundfäge bes Wölferrechts, in Ihrem, durch dies 

ſes unfelige Ereigniß erfhütterten Gemüth, binterlaffen bat, 
Nicht durch Tiehlofen Argmohn, und kuͤhne Muthmaßungen, 
nicht durch verläumberifche Anfchuldigungen und parteifüchtige 
Verbreitung verwegener Erfindungen, ober durch leidenſchaft / 
liche Ausbrüche eines verkehrten Hertens, und zuͤgelloſe Exiengs 
niſſe einer verirrten Einbildungsfraft in / und ausländifcher Her⸗ 
nusgeber öffentlicher Blätter, wicht Durch feinbfelige auf Machts 
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wergrößerung, Gelderpreffungen, aber andere geheime Abſich ⸗ 
sen kalkulirte Darftellungen, weder durch tobenpe Konventsreden 
und sachfächtige Proflamationen an die frauzöfifhe Nation und 
alle Staaten: — nur durch eine geriffenhafte, unbefangene, 
amd nach den geſetzlichen Vorſchriften mit aller rechtlichen 
Strenge geführten Unterfuchung, kann Die Graͤuelthat nach allen 
ihren Umftänden ausgemittele, die Urheber und Theilnehmer 
"an diefem Verbrechen mie Wahrheit ausfindig gemacht, und 
dann Die Zurechnung des Verbrechens, ſowohl in Hinſicht feiner 
fubjeftiven als objectiven Größe gehörig beftinemt werden. Auch 
find zu dieſem Ende unverzuͤglich die angemeſſenſten Anordnuns 
gen getroffen worden, und Se. Kaiferl Mieftät erklären zugleich 
vor der allgemeinen Reichsverſammlung, dem gefammten deuts 
ſchen Publikum, Und ganz Europa aufs feierlichhte, dag nur die 
sollfommenfte Genugthuung mit Hintenanſetzung aller nur denk⸗ 
baren Rücficht, wen immer der unpartheiifche Ausfpruch der ſtra⸗ 
fenden Gerechtigkeit für ſchuldig erklären wird, bie gerechten ' 
Empfindungen des Reichsoberhaupts befriedigen koͤnne. Es wol⸗ 
Ten aber Se. Kaiferl. Wajeſtaͤt, daß der Hergang diefes leidigen 
Vorfall, den Allerhoͤchſt Sie in verfchiedener Hinſicht als eine 
beutfche Natlonalangelegenheit betrachten, nicht nur nach aller 
rechtlichen Ordnung mit der gemiffenhafteften Unparthejlichkeit 
unterſucht, und die vollkommenſte Genugthuung geleiftet werde; 
Allerhoͤchſt Sie hegen überbieß ben Iebhafteften Wunfch, und 
find dazu infonderheit durch bie fortwährenden, ber gefegmäßis 
"gen Unterfuchung yorgreifenben Urtheile eines Theils bes ins und 
ausländifchen Publitums bringendft aufgefordert, daß felbft der 
moͤglichſte Verdacht irgend einer Konnivenz entfernt werden 
möge; fohin diesfalls weder das Neichsoberhaupt, noch das ger 
ſammte Reich nie irgend eine Art yon Befcpuldigung über Maus 
gel der bedaͤchtlichſten Aufmerkſamkeit treffen Eönne, Diefe Ab⸗ 
ſicht am ficherften zu erreichen, ergeht daher der reiflichſt erwo⸗ 
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gene Antrag an: die allgemeine Meichöwerfammlung, ſo wohl 
einige Deputirte aus ihrem Mittel zu ernennen, 
am ber eröffneten Unterfuhung beigumohnen, als 
auch in dem hierüber bald möglich zu erſtattenden Gutachten 
mit patriotiſcher und edler Offenheit alles an handen zu 
geben, was in jeder Rüdficht die Wichtigkeit 
eines fo unerhörten und verabfcheuungsiwurdigen 

Vorfalls nad ihrer Klugheit und Weisheit erheis 

fchen dürftes fo mit durch die Ertheilung ihres einfichtesollen 

Berichts die ganze unparteiifche Welt au überzeugen, daß Kais 

fer und Keich nur von einerlei Empfindungen zur Handhabung 

der ſtrengſten Gerechtigkeit und Leifiung der vollfommenfien Ger 
nugthuung, nur von gleichem gerechten Abfchen gegen eihe fo 
ruchloſe Schandthat, und gleicher pfchtmaͤßigen Achtung fur 

Wioralicät and die geheiligten Grundſaͤtze des Voͤlkerrechtt 

duchdrungen find. Se. Majeſtaͤt ſehen der ſchleunigſten Er⸗ 

ſtattung dieſes Gutächtens mit Sehnfucht entgegen. 
‚Wien, den oten Junius 179. 

Es läßt fih daraus die fü chere Hoffnung ziehen, daß der 
kaiſerliche Hof alles anwenden wird, um bie verabidenungss 
würdigen Urheber amd Theilnehmer einer fo ruchlofen That 
an das Licht zu bringen, und fie der Öffentlichen Verachtung und 
dem Fluch eines jeden Gutgefinnten Preis zu geben. 

Was die entlegenen Schaupläge des Kriegs betrifft, nas 
mentlich die Schickſale des Bonapartefchen Corps, fo läßt ſich 
nichts gewiſſes darüber beſtimmen. Indeſſen wird auch die 
anerfahrenfte hiſtoriſche Kritik feihft. aus den Widerſpruͤchen 
der tuͤrkiſchen Hofberichte, mit Wahrſcheinlichkeit einfehen, 
daß es Bonaparte in Syrien nach erträglich ergeht. 

Ein Archiv der Zeit darf nicht verfehlen, ‚folgenden rufs 
AI » kaiſerlichen Cenſurbefehl aufzubewahren: 
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Befehl Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt, des Selbſtherrſchers aller 
Wexuſſen, ans der lieflaͤndiſchen Souvernements⸗ 
Regierung, zu jedermaͤnniglicher Wiſſenſchaft. 
Wann Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt allerhöchft zu befehlen geru⸗ 
bet haben,’ daß folgende Bücher und ſchriftſtelleriſche Werke 
wicht ins ruffifche Reich gelaffen werden, noch auch im Publis 
cum eireuliren folen: s) Alle ſolche, von welchen die Zeit der 
Herausgabe in irgend einem Jahre ber franzdfifchen Republik 
Cpendant telle annee de la Röpublique) angezeigt wird. 
2) Alle ſolche, welche von. der Wiener oder andrer regieren, 
den Herren Eenfur verboten worben. 3) Die Bücher: a, Che: 
mas Payne an bie Geſetzgeber und Direktoren ber Republik 
Frankreich, ein Plan zur Verbeflerung der Lage der gefammten 
Menſchheit, NeusGtrelig 1798. b. Gebote der Vernunft cin 
allen Sprahen) 4) Ale Werke des Archenholi, ehemaligen 
Dfficiers in preußifchen Dienften. 5) Die Brochuͤre: An 
Deutſchland, eine Beantwortung der Schrift: Preußens Neu⸗ 
tralitäts« Soſtem; ald wird dieſer allerhoͤchtte Wille Gr. Kais 
fert. Majeſtaͤt hiemit von der lieflaͤndiſchen Gouvernements⸗ 
Negierung zu jedermänniglicher Wiſſenſchaft und fehnldigen 
allerunterthänigften- Erfüllung befannt gemacht. Aiga Schloß, 
am 4ten Mai 1799. 


(L. 8.) €. A. von Richter. 
9. Scheltuchin. ©. Schwar tz. 
Se. J. C. Lenn 


Zu den Zeichen der Zeit gehört auch wohl, daß die Diät: 
ter des Tags von Vorſtellungen ſprechen, die gemacht wers 
den, um den Sefulterorden wieder herzuſtellen. Wenn das 
fehnell gefhehen fol, fo wuͤrden die weiland angefochtenen 
Sefuitenfucher doch wohl recht haben, 

Den 27ſten · Jun 1799.  . R..... 


Bertinifges . 
Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks. 
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1. 


„Das macht ſich von ſelbſt!“ 


Eine grundgelehrte Abhandlung, in welcher fonnenElar bewieſen 
wird, Daß die michtigfien und wefentlichfien, bie größten und 
erhabenſten aller Dinge fih von ſelbſt machen. 





Mundus se ipsum regit. 
Die Welt vegiert ſich feibil. 





Sonderbarer Menſch, der ich bin! Seit der Zeit, wo ich, 
anſtatt der dritten, in der erſten Perſon von meinem kleinen 
Selbſt ſprechen lernte, iſt es mir, wer weiß. wie oft! begeg⸗ 
net, daß ich einen Ausdruck taufends und aber/ tauſendmal, 
wie ohne allen Sinn, über bie Lippe Hinfchläpfen ließ, 
von defien tiefen, unerſchoͤpflichen, vielsbefaffenden 
Sinn ih, zu einer Zeit, wo ich's unter allen am wenigſten 
erwarten ober das Wie? und Woher? aus veranlaffenden 
Fanfıer Zades · acc Band, H 
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Umftänden erklären konnte, urploͤtzlich uͤberraſcht und gleich 
fam erſchreckt ward, 

So ging's mir unläugft mit der, wenn ich nicht irre, 
"aus der franzoͤſiſchen in unſre deutſche Mutterfprache heruͤber⸗ 
genommenen Redensart: „„ Das macht ſich von ſelbſt“ 

„Das macht ſich von ſelbſt,“ fagte ich, und legte das 
Buch, in welchem mir der Ausdruck auffiel, oder, damit ich 
mein Gefühl dabei. fhildere, aus welchem er mir, wie vom 
Papiere ins Geſicht fuhr, vor mich Hinftarrend, langfam auf 
den Pule nieder. 

m Das macht ſich von ſelbſt!“ fagte ich abermal, und 
ging, in gedankenvoller Stellung, den Zeigefinger an die Nafe, 
als wenn ich noch ungeborne Gedanken herbeiwittern wollte, 
auf dem Zimmer auf und nieder. 

Das macht fih von ſelbſt!“ rief ih zum drittenmal, 
und mit verſtaͤrkter Stimme aus, als wollte ich meinen Geiſt 
aus dem Schlummer wecken, in welchen er bis dahin ver⸗ 
ſenkt, einen großen Ideenſchatz ungehoben gelaſſen hatte. 

Ich ſann ... und ſann ... und fand nichts geringer 
res, als daß die wichtigſten und weſentlichſten, die groͤßten 
und erhabenſten aller Dinge ſich von ſelbſt mach en. 

Der über den hoͤchſt fonderbaren Sag erſtaunte Leſer ers 
hohle fih von ‚feinem Erftqunen durch die Gründe und Ber 
weife für die Wahrheit des Satzes: 

Est enim saepe veritas,in paradoxo, paradoxon in veritato, 

Hier find fie alfo, die Gründe. ' 

Wir fragen zuvoͤrderſt: B 
Welches find die vortreflihften alter Kroftäußerum 
gen des menſchlichen Verſtandes? 

Ohne Zweifel — Wiffenfhaften und auuſte. 
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Aber die fruchtbarften Entdeckungen in den Wiſſenſchaf⸗ 
em , die genievoliften Erfindungen in den Künften, kamen ih⸗ 
ven Newtons und Lavoifier’s, ihren Franklins und Mongols 
fiers, meiftentheils zufällig und ungeſucht, und brauchten is 
mer nur ein wenig Nachhilfe von der Hand des Fleißes und 
der Erfindſamkeit: fie machten fi von felbft. 

"Das Iusor, das göttliche, das unerforſchlich gehelmniß⸗ 
volle in den Künften der Mufen und der Eharitinnen, in der 
Dies Mahlers Bildhauers Tons und Schaufpleltunft, was 
aber eben deswegen alle Geiſter bezaubert, und alle Herzen 
feſſelt, worin liegts? In dem Genie! und dies Genie fan 
durch keinen Fleiß erftrebt, durch Feine Gelehrſamkeit zufams 
mengeleſen, durch feine Nachtwachen erichwigt, kann durch 
feine Penfionen erfchaffen, und durch feine afademifche Eins 
weihungsreden hervorgerufen werden: es macht ſich und, 
feine unſterblichen Werte von ſelbſt. 

Wir fragen ferner: 

Welches find die vortreflihften Aeußerungen mente» 
liher Willens; und Thatkraft? i 
Antwort: Tugend, Heldenthum, Freundſchaft, 
Liebe. 

Tugend? Wer das Gute nicht von felbft thut, der thut 
nie gut! Lies, lieber Lefer, den finnvollen Ausſpruch noch 
änmal: und du fprichft, vollfommen überzeugt, mit uns; 
Tugend macht fid) von ſelbſt. , 

Heldenthum? Ach! wie einzig bedarfft du jeßt, uns. 
terdruͤcktes Deutſchland, der Helden! Die ganze jenfeitige 
Rheingegend, die dir mun, unter vergeblichem Jammers und 
Kingegefeufz, von dem theuern Mutterbufen abgeriffen ward, 
fie wuͤrdeſt dm hingeben fuͤr einen zweiten Friedrich, für einen 
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patriotifchen SHeerführer, VWi Washington, für einen deut 
ſchen Bonaparte. 

Alte geiftlihen und weltlichen Ehurfürften des Geiligen 
rdmiſchen Reichs, alle mittelbare und unmittelbare Reichsfar · 
ſten, alle Ritter und Reichsſtaͤdte, das Hohe · Erzhaus und 
der Miniſter Thugut, — alle, alle ai Ausnahme, ſt im⸗ 
men für Helden.“ - 

Aber, Gott ſey's geklagt! Helden kaufen und fohnen ſich 
um feinen Preis! Helden kann man nit, wie Soldaten, 
conferibiren, und nicht, wie Stroh und Heu, requiriren! 
Kann man fie nicht, wie Gefandte, nach erhaltenen Deper 
fen, abfhiden; und nicht, mie Gefanbte durch Envoyis, 
durd) Generale und Generalfeldmarſchaͤlle repraͤſentiren und 
dertteten laſſen: Helden machen fi won ſelb ſt. 

Sreundfhaft? Jede Freundſchaft, wo ſich die Her⸗ 
zen einander nicht von fe L5ft entgegenmallen, wo Wille und 
Wie, Rath und That fih nit von felbft entgegenfommen, 
jede Freundſchaft alfo, die fih nicht von ſelbſt made, if 
gezroungen, iſt erheuchelt — ift nicht Freundſchaft. 

Liebe? Erinnert euch, was man, in Gegenſtaͤnden bies 
fer ſchoͤnſten und herzerfreuendſten aller menfchlichen Empfin« 
dungen, von untoiderftehlihen Reigen, von magifcher Angler 
hungskraft, von unzerreißlichen Zauberfeſſeln zu ſagen pflegt: 
und ihr werdet, ohne Widerrede, in dieſe Hand einſchlagen, 
und mit uns beherzigen: Liebe macht ſich von ſelb ſt. 








Noch giebt es ein gewiſſes Ding, wovon alle Welt 
ſpricht und was keiner erklaͤren kann; was alle Welt wuͤnſcht, 
und mas wenigen zu Theil wird; ein Ding, das weder im 
Himmel noch auf der "Erde, fondern. ohne Zweifel zwiſchen 
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beiden zu Hauſe gehoͤrt; ein Ding, das die Philoſophen irre 
macht, und die Moraliſten verwirrt; ein Ding, welches einige 
als einen Gott anbeten, andre als einen Teufel verfluchen; 
und das darin flackernde Licheftämpfchen für das Sommende 
Jahrhundert entweder neusanfachen, oder auch — neldifch 
ausblafen wird — dies Ding heißt läd! , 

She! Nun! wenn das fih nicht von ſelbſt macht! 
Wem das Gluͤck nicht von felbft kͤmmt, dem koͤmmt es nie. 
Nicht wahr, ihr Herren arme und reiche Kaufleute, veichliche 
und kaͤrglich⸗penſionirte Eivik:Bediente, Gelftliche mit guten 
und mit ſchlechten Pfarren, berühmte und unberühmte Schrifts 
ſteller, guts und ſchlecht / recenſirte Dichter und Profaiften? 
Nicht wahr? Das Giack macht fih von ſelbſt! 


« . 
. 


Wir kehren von der Betrachtung der wichtigſten und wer 
fentlichften Dinge in dem immerdaurenden Zuftande des Men ⸗ 
ſchen in die wandels und wechſelvolle Geſchicht e. 

Die wichtigfien und gehaltvollſten Weberfchriften aller 
‚Epochen und Kapitel in der Geſchichte find gewiß folgende: 
Revoluzionen, Krieg, Frieden, Eultur und Aufs 
tlärung, Handel und Gemwerbfleiß, Volks⸗Glück 
feeligteit. ‚ 

Bon allen -diefen wollen wir nun beweiſen, daß auch 
fte ſich von felbft machen, 

Rewoluzionen! Wer dachte in Nom, zur Zeit der 
Tarquinier, an Verjagung der Koͤnige? Aber einem jungen 
Herrn wandelte die boͤſe Luſt zu einer roͤmiſchen Matrone an: 
er zwingt fie zu feinem Willen: der Herr Ehegemahl koͤmmt 
nach Hauſe: fie Höhne ihm, ferbend, ihr Unglück entgegen: " 

-93 
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die Sache wird ruchbar: ganz Rom ift in Aufruhr, Tarquin 
entflieht, Rom iſt frei. 

Wer dachte vor zwoͤlf oder vierzehn Jahren an Umſtuͤr⸗ 
zung der weltlichen und geiſtlichen Fuͤrſtenſtuͤhle? Jetzt er⸗ 
zittern fie alle, wie der Delphiſche Dreifuß, wenn die Don ⸗ 
ner bes’ begeiſternden Gottes rollten. 

Als Barras noch Capitain, und Rewbell noch Advokat 
in Straßburg, Ind Sieyes noch Haushofmeiſter eines Klo⸗ 
ſters war: ließen ſich da wohi jene traͤumen, daß ſie heute, 
als Pentarchen, auf bes Sechzehnten Ludwigs zerſchmettertem 
Thron figen; und dieſer, daß er, flatt die Einkünfte feltes 
Klofters zu berechnen, als Gefandter der großen Nazion im 
Berlin das Zünglein an der Wage Europens ſchwingen mas 
en würde? 

Aber das is! Revoluzibnen madhen fih von 
ſelbſt: und die Menfhen, welche die Revoluzio—⸗ 
nen zu machen fheinen, werden durch fie felbft 
gemacht. 

. Kriege! Schreibet mir eine Kriegs-Erklaͤrung gegen 
Spanien, fagte der Herzog: Regent, Philipp von Orleans, 
zu feinem Secretair. J 

Aber worüber dann? und aus welchen Gruͤnden?“ 

Schreibet mir eine Kriegs-Erklaͤrung gegen Spanien, 
verſetzt der Herzog in noch gebieteriſcherem Ton. Und — die 
Kriegs⸗Erklaͤrung erfolgt. 

Kriege machen' ſich von ſelbſt! 8— 

Dem witzigen Friedrich entfallen einige ſpitzige Korte 
über die Schwelgerelen der Ruſſiſchen Eliſabeth. Der gute 
Briedrih! er dachte nit, daß diefe Pfeile des Wiges einſt 
mie Ruſſiſchen Bajonetten und Koladens Pifen gerät, und 
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ſeine in lachendem Muth ausgeſprochenen Worte mit Kano⸗ 
nendonner erwiedert werden ſollten. 

Aber Kriege machen ſich von ſelbſt! 

Frieden! Wann wuͤrden wohl eroberungsſuͤchtige Hel⸗ 
den, ehrgeitige Feldherrn, wilde Raͤuberhorden und Macher 
duͤrſtende Feinde zu kriegen aufhoͤren? wofern der Friede 
ſich nicht von ſelbſt machte: oder wofern ihm nicht eine 
Herzogin Marlborough durch eine Taffe Thee, welche fie der 

Lady Masham auf eine neue Robe gießt, oder auch eine Duͤ⸗ 
barry, indem fie neben einem Ludwig XV im lockerſten Ne⸗ 
gligee auf dem Sopha figt, etwas nachhülfe! 

Und wenn die Magazine ausgeleert, die zu pluͤndernden 
Länder. ausgefogen, bie Kugeln verfhoffen, die Kämpfer nies 
dergemegelt find: dann, ja dann macht ſich der Friede 
von ſelbſt. 

Kultur und Aufklaͤrung! 

Allwaltende Vorſehung! wenn du dieſe nicht ſich von 
ſelbſt machen ließeſt; welcher Fuͤrſt und welcher Pewatmann 
wuͤrde und koͤnnte ſie machen? 

Wie tveffends wahr antwortete Friedrich denen, bie ihm 
Vorwuͤrfe machten, daß er fo wenig für die Aufnahme der 


deuefchen Litteratur that! 
» Je les laisso faire. « 


Ya, er ließ die Dinge ſich von felbft maden: und fein 
gand ward, wie wir alle wiffen, der Brennpunkt der Auf⸗ 
tlärung, der Sig der Denffreiheit. 

Wie gerne moͤchten be W..rund P..r Eenfuren 
die Himmels beftrahlende Sonne der Aufklärung In ihren klei⸗ 
wen Dintenfäffern auslöfchen. 





Ha 
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Aber Eultur und Aufklärung machen fih von 
ſelbſt! 

Handel und Gewersfleißt 

Der Herzogs Regent ließ. fogleih nach Ludwigs xıv 
Tode die Kaufleute des Koͤnigreichs in Paris verfammeln, 
um aus ihrer Mitte eine Commiſſion zu bilden, welche rath⸗ 
ſchlagen folte: durch welche Gefege, welche Gebote und Vers 
bote der verfallene Handel: aufgeholfen, die niederliegenden 
Kuͤnſte in neuen Schwung gebracht werden könnten? 

Laissez-nous faire! ſagten die erfahrnen Männer lange 
vor Friedrich IT und hatten fo recht, als er. 

Handel und Gewerbfleiß machen fih vom 
ſelbſt! 

Woollet ihr ein Ueberfluͤſſiges thun? fo leſet in des bes 
eähmten Smit's unfterblihem Werke Über den Nazionals 
Reichthum, die Capitel von Auflagen, von Freiheit des Hans 
dels und von Getreide-Ausfuhr. 

Voͤlker⸗Gluͤckſeligkeit! 

Nun! bei Gott! machte die ſich nicht von ſelbſt, und 
Hätte fie ſich nicht feit jeher von felbft gemacht: wann wiirde 
Volks s Gtäckfeligfeit auf der Erde ſtatt gefunden haben? wann 
würde fie je ſtatt finden können? J 

Die Hirten der Völker dachten Immer mehr an das 
Melken der Kuh, als an ihr Futter, 

Und dennoch fand Volks Gläceligkeit huweilen ſtatt. 
Aber — fie.mußte fih von ſelbſt machen. 


‘. D 
. ri . 


Von den menfhlichen. Dingen kommen wir zu dem 
Menſchen ſel bſt. Und auch er, ‘das groͤßte und edelſte 


a 


Mur 
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aller uns befannten Erdengeſchopfe — macht ſich von 
ſelb ſt, phyſiſch und moralifch betrachtet. 

Was wußte wohl der Water aler Lebendigen , als er die 
Mutter aller Kebendigen zum erfienmal erkannte, davon, daß 
er für die Fortpflanzung des erhabenen Menſchenſtammes ars 
beitete? Und wie viele taufende kommen noch jegt mis jedem 
Jahre zur Welt, ohne daß ſelbſt ihre gefegmäßigen Eltern es 
wollten ober möchten! 

Denn alle fogenannten natürlichen Kinder vermehren 
uhfer Geſchlecht gewiß ohne Willen und Wunſch derer, 
bie ihnen, unter der Hand, das Dafeyn geben. Und doch 
waren grade fie von je her, nach einer faſt allgemeinen Er⸗ 
fahrung, die Eräftigften an Körper, bie originellften an Geiſt, 
waren gemeiniglich Helden oder Straßenräuber, Dichter oder 


- Kraftgenies, Weltumfchaffer oder Kniffgenies. 


Aber die Menfhen mahen ſich von felbft. „Doc, 
nfagt man, das 'mag im phyfifhen Sinne wahr feyn. 
„Allein auch im moraliſchen?“ 

Wenn wir einen Mann rühmen wollen, der fih aus nie ⸗ 
deigem Stande, aus Armuth und Dürftigfeit, bloß durch Fleiß 
und Talent, zu Ehre und Reichthum emporgerungen: dann 
ſagen wir von ihm: es iſt ein ſelbſtgemachter Mann. 

“Und fo großen und richtigen Werth wir auch in unfern 
Tagen auf Erziehung fegen: fo fügen wir zugleich immer hin⸗ 
ww: Die befte Erziehung muß der Menſch ſich felbft geben. 

Aud im moralifhen Sinn alfo ift es wahr: der 
Menfh made ſich ſelb ſt. 

Außer dem Menſchen giebt es nichts größeres, als die 
Welt. Der Geheimerach Langhans hat das Berliniſche 
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Brandenburger s Thor gebaut: und bie Berlinifche Poligel ers 
hält es, fagt man, im baulichen Stande. 

Aber die Welt — macht und erhält ſich von ſelbſt. 

Das größte, erhabenfte, volltommenfte aller. Wefen iſt — 
Gott! Aber alle dogmatiſchen Philoſophen, bis auf Kant, 
defien Nachfolger des Athelsmus befchuldiget. werden, kom 
men überein, daß das ens realissimum nur. fidy ſelbſt habe 
hervorbringen, ſich ſelbſt gleichſam habe machen 
koͤnnen. 
Wer Gott! geſagt hat, hat alles geſagt: wer alles ge⸗ 
ſagt hat, hat nichts mehr zu ſagen. 


Quod erat demonatrandum. 


I-n--5. 





1. Die unerwarteten Reſuliate. 121 





II. 


Die unerwarteten Refultate 





1. I 


Stenwool lebte einen frohen Tag auf feinem Guthe, ds 
nahe genug an der Nefidenz lag, um, fobald es ‚Ihm einfiel, die 
Freuden der Stadt mit den Reizen des Landlebens vertauſchen zu 
konnen. . Er hatte fo fein eignes Syſtem von Eesensgenuß, ger 
‚gen welches wenigftens der gefunde Menfchenverftand nichts eins 
menden konnte, und — das mußte man Ihm laſſen — er hans 
delte überall mit feinem Syſteme fo Eonform, wie es wohl we⸗ 
nige thun mögen, die Syſteme machen. Die Welchändel madıs 
ten ihm wenig Sorge; die franzoͤſiſche Republik mogte ſich in 
der kritiſchten Lage befinden, ihr Hauptgeneral und mit ihm dee 
Erfolg eines ganzen Feldzuges mogte auf dem Spiele ſtehen / er 
erwartete darum die Zeitungen mit eben der Ruhe, und ſchickte 
nicht; wie wehl feine Nachbaren thaten, reitende Bothen zur 
Stadt, um das Zeitungsblatt ein Paar Stunden früher verfchlins 
gen zu Finnen. Dabei hatte ers jedoch nicht ungern, die Her⸗ 
ven, die ihn öfters befuchten — und er hielt fehr auf Geſell⸗ 
ſchaft — über Politit und dem ähnlichen Etwas debattiren zu 
hören; er gab dann gewöhnlich die Veranlaffung dazu, und 
ſchlichtete gemeinhin den Streit mit der bedeutenden. Aumerkung : 
„Ihr feht alle durch die Sort und voißt nicht, wer fie eud) ger 
ſchliffen bat! un x 
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Dieß fie der Gefellfehaft befonders einmal auf, als man 
über das Wohlthätige der franzöfiichen Revolution pro et con- 
tra ſehr hitzig geſtritten hatte, und man drang in ihn, fich über 
feinen gewoͤhnlichen Widerſpruch etwas beftimmter zu ‘erklären. 
m Das foll naͤchſtens geſchehen, erwiderte er, und zwar auf eine 
Art, die Euch, denk ih, die Sache einleuchtend genug mas 
chen ſoll!“ 

Wenn Stenwool etwas verſprach, fo. hielt ers auch, er 
machte, daher in der mächften Woche Anftalt, die Ehre feines - 


. Reenfpruchs zu retten. Er bat die buntefte Gefellichaft von der , 


Welt auf einen Tag zufammen: den Grafen &**, den Supers 
intendenten D**, den Hauptmann R**, den Rath E**, den 
Lieutenant B**, den Banquier A**, den Prediger &**, den 
Advofaten D* *,,den Johanniterritter C**, und andre. Mans 
her wunderte ſich freilich, ein ſolches Gemifh von Bekannten 
bei dem fingulairen Sten wol zufinden; aber man wares ſchon 
gewohnt, mit unter Paradoren von ihm zu erleben. 

Es währte nicht lange, fo befand fid die Gefellfchaft nieder 
auf dem gewöhnlichen Tummelplag der Politit — und das war 
Stenwools Abfiht — und Politik und franzöfifhe Revolu⸗ 
tion — das waren fuͤr damals verſchwiſterte Objekte. 

„Hoͤrt, Freunde, rief Stenwool mit einem Male uns 
ter die Streitenden, ſo kommt Ihr in dieſem Leben nicht aufs 
Reine! da fehreit ihr durch einander, daß einer. aus dem. andern 
nicht Flug werden kann. Jeder fpricht hitzig für feine Meinung, 
ohne auf die Gründe feines Gegners.zu hören, und das Reſul⸗ 
tat ift, daß Ihr am Ende fo weit fepd, wie Ihr beim Anfange 


‚ waret. Sch will Euch einen Vorſchlag thun, wie Ihr auf eine 


ruhige und beftimmte Art zu einem feften Reſultat kommen koͤnnt. 
Ihr ſtrittet jegt Über das Wohlthaͤtige der neuen Einrichtung in 
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Sranfreidh. Ich will die Streitenden in ein — zwei — drei — 
vier — fünf Klagen theilen; denn jeder Stand wird hier wohl 
gewiſſermaaßen eine eigne Klaſſe ausmachen. Jede Klaffe ſoll 
mir dann abgefondert von der andern in dem Mebenfabinette. 
kurz, beftimmt und mit Ruhe in die Feder diktiren, was fie an 
diefer Einrichtung auszufegen hat, oder was fie lobenswerth 
darin findet; dann läßt fich aus diefen Meinungen eher ein deſtes 
Refultat ziehen. “ 

Der Vorfchlag ward angenommen, und der Graf &** bes 

gab ih auf Stenwools Aufforderung zuerft in das. Kabinet. 

„Die durch die Mevolution bewirkte Veränderung der 
„Dinge in Frankreich, erklärte er, habe viel Gutes; die Macht 
„des Königs habe allerdings eine Einſchraͤnkung beburft, da fie 
„ſich zur Ungebuͤhr ſelbſt über den hohen Adel erhoben, und 
„deſſen unläugbares Recht in Landesangelegenheiten mitzufprer 
nen, geſchmaͤlert hätte. Die Könige hätten überhaupt das, 
nvons fie Regallen nennten „ wenn man auf den Grund gehen 
wolle, dem hohen Abel entzogen; dem in feinen Befigungen . _ 
neben das Recht zuftche, welches der Regent auf feinem Terri⸗ 
„torium befige. Den Umfturz der Throne koͤnne er aber nie 
billigen, da mit ihm auch: der Stab über den hohen Adel ges 
„brochen wäre. Es Hätte ſich übrigens eine fehr glückliche, 
wenn auch nicht dem Namen nach republitanifhe Regierungss 
nform mit der Exiſtenz des legtern gedenken laffen. 

Stenmo ol las ihm bie niedergeichriebene Exklärung vor, 
und er befräftigte fie durch feines Namens ⸗ Unterſchrift als feine 
Meinung. 

Nun mußte die militairifche Klaffe erfcheinen, und diefe 
lleß ſich alfo vernehmen: 

ns mag zwar in der jegigen framdſiſchen Staatseinriche 
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‚tung mandjes Gute liegen, das verſtehen wir nicht, aber die 
„Herren Staatsumformer hätten nur Ihre Hand vom Militeir 
laſſen follen. Ehrgefühl muß im Militair herrſchen, aber mit 
nZurädfegung des Adels’ geht das Ehrgefühl verloren. Wer 
wird nicht alles Hochgefühl verlieren, wenn er unter dem Koms 
„mando eines Menfchen ſtehen fol, den man, feine Erziehung 
„nicht einmal erwogen, kurz vorher. in Reid und Glied hatte! 
wer wird ſich noch aufopfern, wenn er in jedem, der hinter 
„ihm marfchirt, ein Weſen erblict, das in der nächften Stunde 
„vielleicht an feiner Stelle den Ruhm feiner Aufopferung vers 
„dunkelt! Weberhaupt, es mag wohl für die Einrichtung und 
„ Abminiftration des Landes fehr heilſam feyn, daß ſich das Ru⸗ 

ı nder des Staats in den Händen von mehrern Raͤthen befindet, 
„aber für das Militär ift ein König nothwendig, denn es iſt 
„niederdruͤckend für einen Offigier, unter ben Befehlen vom 
„Rathsherren zu ftehen, die feinen Begriff vom militairiſchen 
„Point d'honneur haben, und daher jeden Säjneider zum Ges 
„neral machen.” 

Die militateifche Klaffe unterfchrieb dieſe ertirung, wors 
auf die Geiftlichen eintraten. 

„Wir maaßen uns feinesweges eine Entfcheidung über die 
„Frage an, erklärten fie, ob es rechtmäßig wat, die Königes 
„wuͤrde abzuſchaffen; ſobiel ſieht man indeſſen, "daß ſiẽ zum - 
m Wohl der Menſchen nicht unentbehrlich iſt. Die Cinrichtun⸗ 
gen in Frankreich, welche die Revolution zur Folge hatte, 
„ſind übrigens von der Art, daß fie Regierer und Regierte in 
das befte Verhaͤltniß ftellen, nur in einem Stuͤcke haben es 
die Muderführer des franzoͤſiſchen Staats gar ſehr verfehen, 
fie haben unferm Stande feine Würde und mit ihr feine Nutz ⸗ 
barkeit genommen, Unfer Stand bedarf ein gewiſſes heiliges 
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n&nfehn um der Lehre willen, die er vorträgt; ihn abhängig 
„von dem Willen der einzelnen Gläubigen machen, heißt feinen 
„KVall bereiten ; ihm die Gaben des Altars entziehen, heißt nichts 
„anders, als ihn felbft noͤthigen, den Tempel zu verlaſſen. 
n Das ift unfre Meinung, die wir hiermit unterſchreiben.“ 

Der. Banquier A** trat nun in das Kabinet, und fagte 
laͤchelnd: ir B 

„Ich Habe den T... ‚von der Revolution und der frans 

aaoͤſiſchen Einrichtung, Ein Mank.von:meinem Verkehr macht 
ſelbſt in einem bankerutten Staate beſſere Gefchäfte, als in 
einem vevolutionivenden, und iſt dabei nicht den Zolgen der 
nfaubern Erfindung ausgefegt, vermoͤge welcher man einem 
feine erworbene Baarfchaft unter der Benennung Requis 
„ſition wieder abnimmt. Uebrigens hat das franzoͤſiſche 
„WBefen auch fein unverkennbar Gutes: es demuͤthigt den vers 
bienftlojen Stolz, und erhebt das unterdrücdte Talent.” 

Der Johanniter, an den nun die Reihe kam, trug feine 
Meinung mit einem Scheine von Refignation vor. 

„Ich bin darüber erhaben, fagte er, es der franpöffgen 
„Revolution zum Vorwurf zu.machen, daß fie einen Ritterors 
den aufhob, deffen Kreuz ich trage. Das iff sine Spielerei, 
die einem nuͤtzet und ſchadet. "Aber daß man die Frohnen aufs " 
„hob, daß man den Güterbefigern die Steuerfreiheit nahın, — 
„das find Eingriffe in die Rechte des Adels, iſt ein Raub an 
feinen rechtmäßigen Einkünften, ift eine Ungerechtigfeit, wos 
„mit die Nationalverfammlung die Übrigens ireflche Conſtitu⸗ 
tion von Frankreich befleckt hat.“ 

Endlich erſchlen denn die jariſtiſche Klaffe, welche einen 
wortreichen Vortrag machte, den Stemvool in folgenden 
Auszug faßte: 
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n Bir haben nichts gegen die franzöfifhe Einrichtung, 
„der Adel hat feine ungebührlihen Vorrechte zurückgeben 
„ müffen und das Talent hat einen freien Spielraum gewon⸗ 
m nen. Der Mann von Kopf ift jegt nicht mehr an bie 
Erdſcholle gebunden, auf weicher er kriecht, fondern er 
„kann ſich bis zum Verweſer des Staats erheben. Alein, 
n Schade, daß kein Juriſt die Eonftitution ausarbeitete: hier 
„haperts! Man will der gerichtlichen Formalitäten überhos 
„ben feyn, aber das Recht wird dadurch leiden; man will 
„die Streitigkeiten duch Friedensrichter fhlichten und man 
„wird dadurd die" Kraft der Gefege ſchwaͤchen; man will 
m eine freie, Rechtspflege, um die Elienten nicht durch das 
„Sporteln zu Grunde zu richten, aber man wird dadurch 
n die Progeffe vervielfältigen, und bald feine Eenntnißvollen 
rn Richter mehr haben, da ohne Ausſicht auf angemeffenen 


. Lohn keiner auf das muͤhſame Studium des Rechts mehr 


„Zeit verwenden wird.“ 

Hierauf wurden bie Aeten oeſchloſen und Stenwool 
verfuͤgte ſich mit den Erklaͤrungen in der Hand zu der Ge⸗ 
ſellſchaft, die er alſo anredete. 

„Meine Herren, woruͤber Ihr fo lange fruchtlos ges 
1 fteitten habt, das läßt ſich hier auf diefem Blatt mit einem 
„Blicke Überfehen. Ein jeder von Euch findet die franzöfis 
„ſche Revolution’ und die dadurch entftandene Veränderung 


/ der Dinge meiftens in den Punkten vortreflich, bie feinen 


„ſchmaͤlernden Einfluß auf fein eignes Intereſſe haben; wos 
7 von Ihr Euch jeder Einzeln und Alle insgeſammt übers 
zeugen koͤnnt, wenn Ihr diefe Erklaͤrungen nachleſen wollt. 
Es iſt bewundrungswurdig, wie genau Jeder von Euch 
den Punki berauzuſinden mußte, in welchem bie frauzoͤ⸗ 

J ſiſche 
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/ fiſche Revolutlon fein Intereſſe beruͤhrte. Sicher ſelbſt die 
m Folge daraus. Uebrigens ſeht Ihr daraus aufs neue, wie 
m Oft man das Wohl der Menſchheit mit ſeinem eignen wer⸗ 
then Intereſſe verwechſelt, und überzeugt Euch durch ein 
/anſchauliches Crempel, daß das, mas man in Gelbfitäus 
/ſchung für’ Ausfpräde der Vernunft giebt, oft nichts mehr 
„und nichts weniger als Eingebungen des Eigennuges find; 
m weldje Anmerkung, fo trivial fie Euch auch ſcheinen mag, 
ar ich nicht unterlaffen konnte, Euch mit auf den Weg zu ges 
n ben. Glaubt Ihr's nun, daß Ihr das Ding nice mie 
/klaren Augen, ſondern durchs Glas begucktet und — nicht 
n wahr, Ihr erroͤthet! — wer Euch das Glas vorhielt, war 
m Diemand als — das leidige Intereſſe — 

= 

or She ſprecht fo viel von zu befücchtenden Revolutionen; 
m She theilt Euch im fo lebhaft banger Abndung, als ob 
m das Uebel ſchon vor der Thuͤre wäre, Eure Beſorgniſſe 
„ mitz She wißt Gemaͤhlde zu entwerfen, davor einem die 
/ Haut ſchaudern moͤchte; Ihr ſeht alles fo Mar, wihßt die 
n Dinge der Gegenwart und der Zufunft fo ganz genau ans 
m vugeben, wißt Ihr denn Fein Mittel, den befürchteten Der 
„ volntionen vorzubengen? 

So fprach Stenmwool ein andermahl in einer Geſell⸗ 
ſchaft von Freunden, und — wie aufs Commando — ertöns - 
tn ein halb Dusend Stimmen zugleih, wovon jede einen 
andern. Vorfchlag durchzufegen bemüht mar. - 

Gemach! gemach! rief Stenwool darzwiſchen; Einer nach 
dem Andern, das hoͤrt ſich genauer und überlege ſich beſſer. 

„Wenn wir denn einmahl daruber einverſtanden ſind, 
daß die Monarchie die zweckmaͤßigſte Regierungsform ſey, 

Fünfter Jahes · ater Wand, 3 
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fing der Erſte an, fo, daͤcht' ich, wäre es die Hauptſorge 
des Regenten, um Revolutionen vorzubeugen, Eintracht und 


gutes Vernehmen unter feinen Unterchanen zu befördern, 


und zu dem Ende die verfchieduen Stände einander näher zu 
bringen, Es ift immer eine Art von Scheelfucht zwilchen den 
verſchiednen Ständen vorhanden: der Buͤrgerſtand fieht mit 
Neid auf den Adel und der Adel mit Imponirender Hoheit 
herab auf den Buͤrger. Das if eine der wichtigften Quellen 
des Mißvergnägens im Staate, bie der Regent durch Aufs 
Hebung des Adels verftopfen und dadurch aller Revolution vors 
beugen koͤnnte.“ 


» Sehe wohl! entgegnete der zweite, aber Bife Reform. 


iſt zu koloſſaliſch, als daß wir fie je zw erleben hoffen dürfen; 
überdieß würde dadurch eine nicht minder wichtige und zahle 
reiche Klafle von Mißvergnügten im Staate entfichen, nems 
lich. der Adel ſelbſt, der eher einen wirklichen Vortheil, als 


einen imaginairen Vorzug aufopfert. Ich wuͤrde alfo dem. 


Regenten rathen, da auch ich die Scheelſucht unter den vers 


: fehledenen Ständen für eine Hauptquelle der Revolutionen 


halte, den Adel zwar als Adel in feinen Würden zu laffen, 
“aber ihm den ausfchlieglihen Befig ber Höhen Eivils und 


Militair Stellen zu nehmen, damit jedes, Talent und Ver⸗ 


dienft fleigen und feinen verdienten Rang behaupten könnte. 
‚Dadurch fiele das Weberhebende des Adels von felbft weg. 
Seftattete e8 der Regent aufferdem noch, daß auch jeder Buͤr⸗ 
gerliche Nittergäter an ſich Laufen dürfte, amd hoͤbe er mis 
der Zeit den Frohndienſt gegen ein mäßiges Aequivalent der 
Unterthanen auf, fo — wäre die Eiferfucht des Bürgerftans 
des ausgerottet und der dienfipflichtige Unterthan noch obens 
drein gewonnen, 
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„Alles recht ſchoͤn! erwiederte der Dritte, aber auch 
dieſe Reform iſt zu ungeheuer, als: daß fie nicht vor der 
Hand noch ein frommer Wunſch dlelben durfte. Es bedarf 
auch, um ſich der Liebe der Unterthanen zu verſichern und 
ſich dadurch ein Gegengift gegen alle Revolution zu verſchaf⸗ 
fen, keiner ſo großen Unternehmungen, man zeige ihnen nur, 
daß es einem Ernſt iſt, ihre Laſt zu erleichtern und fie gluͤck⸗ 
lich machen zu wollen. Dieß kann durch eine Einrichtung ge⸗ 
ſchehen, wobei keine Klaſſe von Staatsbuͤrgern in ihren her⸗ 
gebrachten Rechten gekraͤnkt, wodurch aber ein betraͤchtlicher 
Theil ber Unterthanen von einer fehr empfindlichen Laft bes 
freiee wird. Mein Augenmerf if auf die Königlichen Domals 
nen gerichtet. Der Regent befreie fein Land vom der Plage, 
von Domainenpächteen ausgefogen zu werden, ober — wenn 
der Finanzier erhebliche Gründe dagegen bat — er befteie 
den Untertfan nur von der Laſt, Froßndienfte zu thun dem 
Domainenpächter und — er wird Frohlocken durch alle feine 
Provinzen verbreiten. Gern bezahlt ihm der Unterthan das 
geringe Dienfigeld, wofür ber. Pächter feinen Schweiß nach 
dem Anſchiag uͤbernahm; der Monarch verliert alſo an baa⸗ 
rem Einkommen nichts, und gewinnt ein beſſer bebautes Land, 
frohere Unterthanen und bluͤhende Provinzen.“ 

„Ich bin ganz ihrer Meinung, rief der Vierte, aber 
iſt es jegt wohl Zeit zu folhen Reformen, wenn man ihren 
Vorſchlagen auch ein williges Ohr leihen wollte. Der Regent 
muß jegt mit Vorſicht Handeln. Wo er nachtheilige Einrich⸗ 
tungen, die ſich durch Jahrzehnde oder Jahrhunderte einger 
wurzelt haben, nicht wegzuräumen wagt, da ſuche er fie wer 
nigftens moͤglichſt unfchädlich zu machen ; wo er feinen Unter 
thanen das Joch nicht gänzlich abnehmen kann, da füche er 
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es Ihnen wenigſtens zu erleichtern; wo er dem Unterſchied der 
Stände nicht verwiſchen kann, da ſuche er durch ein gleiches 
Recht das Gefuͤhl der Gleichheit zu erwecken; wo er — — 
Ich fehe, meine Herren, unterbrach ihn Stenwool, wie 
kommen alle auf Ein Nefultat; denn ich war ſchon lange der 
Meinung, das befte Mittel Revolutionen in Monarchien vors 
zubeugen, ſey ein Regent wie — Friedrich Wilhelm 
der Drittel 


K. A. Ragotzko. 
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III. 
Die Grotte 
Aus 3. F. Jungers Nachlaß. 





Wenn man Schwefel zur glůhenden Aſche bringt, fo giehts 
eine Flamme, das kann nicht fehlen. 

Ich will damit Feinesweges gefagt Haben, daß Earoline die 
gluͤhende Aſche, und Zeig der Schwefel — indeſſen ein jungen 
habſcher Kerl von vier und zwanzig, und ein rundes gefundes 
Mädchen von ſiebzehn — ja ja, ich wills doc gefagt haben, 
dag Caroline die glühende Afche und Frig der Schwefel war. 

Eigentlich wars eine alte Tante und eine Grotte, die an 
dem ganzen Unfuge ſchuld waren; ob aber die Tante mehr als 
bie Grotte, oder die Grotte mehr als die Tante, das ift freilich 
ſchwer zu beftimmen. Ich meines Orts glaube doch die Tante ʒ 
wenigſtens iſt ſo viel gewiß, daß der Streich nicht wuͤrde ge⸗ 
ſchehen ſeyn, wenn die Tante mit in der Grotte geweſen waͤre. 
Meine keſer ſollen ſelbſt daruͤber urtheilen. 

Es war an einem ſchoͤnen Maitage. — — 

Doch ich muß anders anfangen, 

Baldau war ein guter.alter Mann, der feine Tochter Kar 
toline recht von Herzen liebte; Caroline war ein gutes liebes 
Mädchen, die Ihren alten Vater wieder recht von Herzen liebte, 
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aber den Doktor Meining doch noch mehr als ihren Water. 
Und wenn man in Erregung zieht, daß diefer Doktor Mel 
ning — um allen Irrthum vorzubeugen, will ich hiermit pflichts 
ſchuldigſt angezeigt haben, daß diefer Doktor Meining mit obeners 
waͤhntem Fritz dem Schwefel ein und eben diefelbe Perfon if. — 
Wenn man alfo in Erwägung zieht, daß diefer Doktor Meining 
um volle acht und dreißig Jahre jünger war, als ihr Water, 
und folglich auch um acht und breißig Jahre huͤbſcher, fo habe 
id) das gute Zutrauen, zu der Billigkeit meiner fchönen Leferins 
nen, daß keine unter ihnen feyn wird, bie der guten Caroline 
deswegen den Proceß macht. 
. Mub wenn wie noch dazu nehmen, daß ſelbſt ihr lgener 
Water, den doch die Sache im Grunde etwas näher anging, 
als uns,’ nichts dagegen hatte, fo kann ihr vollends feine 
menſchliche Seele den geringſten Vorwurf darüber maden, 

„Alſo der Vater war einverfanden ? 

Ja, das war er, und recht fehr einverfanden! 

„Aber du mein Himmel, was iſt denn das für ein Ro⸗ 
„man? Ein Liebespaar mit Bewilligung des Vaters! Da giebts 
„alſo nichts Beheimes, Feine Intrigue, keine heimliche Zuſam⸗ 
„menkunft, keine Vertrauten, feine verliebte Be 
feine Entführung, keine — — — 

Mur Gepuld! das Argfte kommt noch! Ich Rebe Jonen dw 
für, ich kann meine Verliebten fo gut quälen als ein andrer. 

Baldau hatte alfo nichts gegen die Bewerbungen des Dok⸗ 
tors um Carolinen ; ihm zu gefallen haͤtten fich die beiden juns 
gen Leutchen fogleich heitathen koͤnnen; aber es war eine alte 
Tante, ober vielmehr ein Vermögen von vier und zwanzig 
tanfend Thalern in Erwägung zu ziehn, welches biefer alten 
Zante angehörte. 
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Eine alte reiche Tante zu haben, das ift an fich fo bel nicht, 
wenns nur übrigens ganz richtig geweſen wäre. Aber da lag 
eben der Haafe im Pfeffer. Diefe Tante war auf unfern armen 
Doktor bitter und böfe. Warum? das weiß der Himmelt 
Vieleicht bildete fie ſich auch das nur ein; denn mas weiß denn 
fo eine alte wunderliche Perfon davon, ob fle wirklich böfe 
iſt oder nicht? \ 

Genug, es fand zu befürchten, daß fie Ihe Geld irgend 
"einem meitern Anverwandten vermacte, wenn man nicht bald 
darauf bedacht war, fie mit dem Doktor auszuföhnen. Sie 
ohne ihre Einwilligung zu verheurachen, das war nun gerade 
nicht der naͤchſte Weg, dieſe Ausföhnung zu bewirken. Der 
Doktor fchrieb alfo drei unterthänige Bittſchriften an fie, und 
verficherte ihr hoch und theuer, daß er ihr allergehorfamft und 
ergebenfter Neffe fey, aber dieſe Verficherung fchien nicht recht 
durchzugreifen; wenigftens antwortete fie feine Zeile darauf. 

Der Doktor war ein Liebhaber der entſchloſſen war feiner 
Leidenſchaft Ehre zu machen. Er hielt für rathſam, die Fries 
densunterhandlungen mit feiner Tante abzubrechen, und meinte, 
er koͤnnte wohl aud ohne ihren Seegen heirathen. Caroline 
meinte das auch; Baldau aber, der nicht halb ſo verliebt in den 
Doktor war als feine Tochter, und der ungleich mehr Religion 
hatte, als fein künftiger Schwiegerfohn, meinte, der Seegen 
einer ſolchen Tante fey doch Immer vier und zwanzig taufend Thar 
fer werth, und folglih in einer Haushaltung gar kein gleiche 
gültiges Deeubel. Er entſchloß ſich alfo, in Perfon einen Vers 
ſuch zu wagen, ob er Das zaͤhe Herz der Tante erweichen koͤnnte. 

Er reifte wirklich zu ihr, und das war fehr gut.- Er fand 
fie nicht Halb fo unerbittlich, als er ſich fie gedacht hatte; das 
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war auch ſeht gut; daß er aber Indeffen die beiden jungen Leute 
allein beifammen liefi, das war gar nicht gut. 

Wie gefagt, wenn man Schwefel zur glühenden Aſche 
bringt, fo giebts eine Flamme. 

Nicht etwa, daß es ſogleich nach Baldaus Abreife lichterloh 
gebrannt, nicht daß ſich Caroline ſogleich übergeben, oder der 
Doktor fie ſogleich mit ftürmender Hand überfallen hätte: nein, 
das nicht! Der Doktor war noch immer der beſcheidne Liebhaber 
wiebisher, Caroline immer noch das ſittſame ſchuͤchterne Mädchen 
wie bisher, aber — die Grotte! die verwuͤnſchteGrotte die! 

Ich will die Sache erzählen, wie fie war. 

Baldau hatte an feinem Haufe einen niedlichen Garten, und 
in dieſem Garten eine überaus niedliche Grotte ; und die fo übers 
aus niedliche Grotte war Earolinens Lieblingsaufenthalt, vers 
muthlich weil's fo huͤbſch Eühl darin war; denn warum ſollte ein 
Mädchen ſonſt gern in einer Grotte ſeyn? 

Caroline ſchlich alfo auch einmal am Abend eines ſchwuͤlen 
Maltages — man weiß wohl, daß ein junges Mädchen zu einer 
folchen Jahreszeit ungleich mehr Hige hat, als eine fechzigjäßrige 
Tante, um fo weniger wird man es ihr verdenken. — 

Earoline ſchlich alfo audy einmal am Abend eines ſchwuͤlen 
Maitages nach diefer Grotte mit — 

„Mit dem Doktor?” 

Bei Leibe nicht! Mis ihrem Strickſtrumpfe! Einen unfchuls 
digern Gefährten konnte das gute. Kind wohl nicht leicht Haben. 

Sie fegte fich auf das Muhebette, das In der Grotte var, 
und in {rem Herzen — doc) ftill! Nur nicht voreilig! Welcher 
Sterblicher kann wiſſen, was in dem Herzen eines Maͤdchens 
vorgeht? Ich weiß wohl, daß es unter meinen Collegen gar 
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viele giebt, welche ſich einbilden, in der Mädchen Kerzen eben 
fo zu Haufe zu ſeyn, wie in ihren Autorwinkeln fünf oder ſechs 
Treppen hoch unterm Dache; die ein langes und breites in ben 
Tag hineinfchmagen; „jet fühlte das Mädchen das, und jegt 
fühlte das. Maͤdchen jenes, und jegt wurde dem Mädchen 
warm, und jet wurde dem Mädchen kalt,“ und dergleichen 
mehr. Aber was ift damit berviefen? Nichts! Höchftens, daß 
die Schöne, die fo etwas lieft, das Naͤschen rumpft, ins Faͤuſt ⸗ 
hen lacht, und das Buch mit einem: „der Herr Autot find 
„nicht klug!“ weglegt. Und wenn er nun auch ja fo glücklich 
iſt, das oder jenes zu errathen, damit hat er vollends etwas 
rechtes gewonnen! Die Mädchen werden badurd) nur kopfſcheu; 
fie werben noch verfteckter, noch geheimnißvoller als-fie ohnedieß 
ſchon find, und fo wird den armen Sushabern das Spiel nur 
noch mehr erfchwert. 

Wenn man nun noch in Erwägung ehe, daß, bie Liebha⸗ 
ber noch fo ziemlich die einzigen Romankunden find, das heißt, 
die einzigen Menſchen, auf welche man fiher rechnen kann, 
daß fie Romane kaufen und lefen, weil das ſchlechterdings zum 
Eoftume gehört, fo handelt ein Romanfchreiber noch obendrein 
ſehr unpolitiſch, wenn er diefe Herren vor den. Kopf ftößt. 
Nein, id) meines Orts, der Ich fogargern, fo viel.an mir ift, mit 
allen Menfchen Frieden Habe, ich will mir fie alle zu Freunden 
behalten, und von Earolinens Herzensrevolutionen fein Wörts 
hen fagen: eine Refignation, melde mir, die Wahrheit zu fas 
gen, eben fo ſchwer nicht anfömmt, denn da befannterinaßen 
das Herz eines Mädchens mit unter die Derter gehört, wo weder 
Sonne noch Mond fheint, fo kann ein fterbliches Auge feine 
Nafe recht gut davon laffen; ohne fich deswegen fchämen zw 
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dürfen; wenns nlcht etwa ein Katzenauge iſt, und Katzenaugen 
habe ich nicht. 

Und was kann denn auch In Carolinen beſonders vorgegan⸗ 
gen ſeyn? Ein huͤbſcher heiterer Maiabend wars; zugegeben 
alſo, daß die liebliche milde Fruͤhlingeluft ihr Halstuch um 
einige Zoll höher nach dem Kinn hinauftrieb, daß ihr einige un⸗ 
will£üßrliche Seufger entfuhren, ohngefaͤhr fo, wie man aus Lats 
gerweile ſeufzt, wenn man des Alleinfeyns- überdrüßig iſt; zuge ⸗ 
geben, daß Ihr Blick, ohne daß fie es wußte und wollte, auf 
einem Schmetterling hängen blieb, der einen andern verfolgte, 


zugegeben fogar, daß ihr der Wunſch entfchläpfte, auch fo vers” 


folgt zu werden, wenn auch nicht gerade von einem Schmets 
terling er doch wenigftens von einem, der die Flügel bloß 
sum verfolgen, aber nicht zum flattern Hätte; alles das 
zugegeben, was wäre denn das neues? bas hat man ja ſchon in 
Hundert und aber Hundert Büchern gelefen! 

Caroline ſchlich alfo in die Grotte, und fegte ſich mic ihrem 
Strickſtrumpfe auf das fhöne grüne Rafenbett, und das iſt im 
Grunde der einzige Vorwurf, den wir ihe machen Eönnen; 
denn ein Mädchen, das feinen Liebhaber erwarter, muß ihn 
nicht In einer Grotte erwarten; und daß fie den Doktor wirklich 
erwartete, das darf fie uns fchlechterdings nicht leugnen, denn 
bie Eleine Schlange wußte recht gut, daß er um acht Uhr nach 
Hauſe zu Eommen pflegte. Indeſſen muß ich zu ihrer Verthels 


. digung fagen, daß es gar nicht Ihr Wie war, den Doktor in - 


der Grotte zu erwarten; mein, mas wahr ift, iſt wahr! 
Es fiel ihr aber ein, daß die Sache Eonfequenzen haben koͤnnte, 
verſteht fich in Rückfiche auf den.böfen Leumund; denn andre 
Eonfequenzen aud nur zu ahnden, dazu war die gute Caro ⸗ 
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line viel zu unſchuldig. Sie wollte aller Augenblicke aufſtehen, 
und ſich hinaus in den freien Garten ſetzen; aber es war draußen 
noch fo ſchwuͤl, und in ber Grotte wars fo kuͤhl ! Ueberdieß war's 
erſt Halb acht Uhr, und der Doktor Fam gewöhnlich erſt, wenn 
acht Uhr ſchon vorbei war, und im Fall er ja diefesmal eher 
tommen ſollte, fo konnte fie es ja in der Grotte vecht gut hören, 


wenn die vordere Gartenthuͤr aufgeinacht wurde, und daun 


wars immer noch Zeit herauszutreten, und ihm. entgegen zu 
sehn. Aber indem fie alles das fo Dachte, und dabei recht einſig 
fortſtrickte, fand auf einmal der Doktor leibhaftig vor the, 
denn’ fie hatte vor lauter horchen die Gartenthuͤr nicht öffnen 
gehört. Jetzt war's freilich nicht meh Zeit, ihm entgegen zu 
geben. Was man thun Eonnte, war allenfalls bis an die Zins 
gerfpigen roth werden, und aufftehen, das that Karoline auch; 
aber ber böfe Doktor ließ es ihr nicht zu — das heißt, das Aufs 
ftehen, denn das Rothwerden konnte er nicht verhindern. Er 
faßte fie ſanft um den Leib, druͤckte fie wieder nieder aufs Ruhe⸗ 
bett, pflanzte ſich neben fie, und gab ihr einen herzlichen Ruß. 
Ueber biefen Kuß dürfen ſich meine tugendhaften Leſerinnen 
- nicht etwa ſtandaliſiren, denn es war unter den beiben Leutchen 
der Ton fol daß fie ſich küßten, fo oft fie fich tremten, oder? 
wieder zufammenfamen. Und da fie fo gut als Eheleute waren, 
fo darf man fie diefer unfchuldigen Freigeit wegen nicht ſchikani⸗ 
ven. Sie hatten ſich alfo in Gegenwart des allen Baldau viele 
taufendmal gefüßt; Carolinen waren des Doftors Küffe nichts 
weniger als neu, und gleichwohl fand fie. in dem, den er ihr 
biefesmal auf ben Mund brüdte, in Vergleich‘ mit allen vors 
hergehenden, einen gewaltigen Unterſchied. Es wurde ihr fo 
wunderlich zu Muche, als ihr noch bei feinem geweſen war. 
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€s kann ſeyn, daß die Grottenluft ein wenig daran ſchuld war, 
wenigſtens fehlen fie das ſelbſt zu glauben, denn ſie ſchickte ſich 
eben zum zweitenmale an, aufzuſtehen, und hinauszugehen, als 
ihr noch zur rechter Zeit einfiel, daß es grauſam von ihr ſeyn 
wuͤrde, den armen Doktor ſogleich wieder In die ſchwuͤle Luft hin⸗ 
auszufuhren. Sie mußte. ihm doch Zeit zum abkuͤhlen laſſen ? 
Mies mehr als billig. Sie blieb alſo. Geheime Nachrichten 
wollen indefien behaupten, fie habe es jegt nicht Halb fo kuͤhl 
mehr in der Grotte gefunden, als vorher, da fie noch allein 
wor; und des Doftors Wangen nad) zu ſchließen, hatte fie 
auch nicht fo ganz unrecht. 
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Das Herz vol Sehnfucht und froher Hofnung ritt Reins 
hard, der von Augsburg bis Rom-allbeliebte Mann, eben 
das fhöne Thal vor Heidelberg hinunter. Sein wackrer 
Apfelfchimmel Hatte den Tag, dem legten Tag einer weiten 
Reiſe, ſchon acht Meilen gemacht und hatte das Traben ſatt. 

Mit jedem zögernden Schritte ſchlug dem ruͤſtigen Reiten 
Höher das Herz, und mancher umwilläßeliche Spornſchiag 
trieb den müden Tartar an. Der ſchwarzzottlige, unermuͤd⸗ 
liche Picko fprang und beilte oft gegen die ſchnaubenden Nu⸗ 
ſtern des Tartarn an, ihn aber ermunterte es micht mehr; 
ihm verriechen fleigende Abenddünfte noch nicht die Nähe des 
tNachtlagers, auch ſpuͤrte er nicht heimiſchen oben. 

Sa, waͤr' er eben fo nahe vor Roveredo geweſen, wo 
fonft der wohlbereitete Heimifche Stall und der befte Hafer des 
Landes ihm nach langer italienifcher Reife labte; wie hätt er 
dann aller Müdigkeit vergeffen follen! Reinhard hatte aber 
Roveredo, feinen bisherigen Wohnort, mit allen feinen Lies 
ben verlaffen, hatte die von feinem Großvater dort begrüns 
dete Seidenfabrik einem jüngern Bruder mit vorbehaltenem 
Antheil übergeben, und wollte die ſchoͤne legte Hälfte feines 
bene in der Naͤhe von Heidelberg, dem Geburtsort feiner 
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Vorfahren und feines lieben Weibes, verleben. Er kannte 
von fruͤheren Reiſen und von der ſchoͤnen Bluͤthenzeit ſeiner 
Liebe her die liebliche Umgebung dieſes romantiſchen Ortes, 
und mußte wohl, auf welcher höheren Stufe echter Humanis 
tät dieſe deutfchen Nachbarn des gebildeten Frankreichs ftanden. 

Sein liebes Weib mit ihren drei Töchtern waren In ber 
quemen Tagereifen den geraden Weg auf Heidelberg gefahren,‘ 
mo Mutter und Schweſter ihrer mit Sehnſucht harrten. Der 
ruͤſtige Dann, dem die Reife zu Pferde über alles behagte, 
war von Florenz kommend über Augsburg geritten, um mit 
einem Speditor Wechsler» Verabredung für feinen neuen Plan 
zu nehmen. Er gedachte für den weſtlichen Theil von Deutſch⸗ 
land ein Waarenlager zu errichten, um den ſchon anfehnlichen 

. Abfag feiner bisherigen Fabritk auch auf diefer Seite zu er« 
weitern, 

Mit feinem lieben Weibe Hatte er fih das Wort gegeben, 
mern auch nicht früher, doch an dem heutigen Tage, ‚dem 
ſchonſten Fefttage in ihrem glädlichen Leben, des lieben Bel: 
bes Geburtstag, in Heidelberg zufammenzutreffen. Hier Hatte 
Ahnen der. freundliche Oheim Ehrmann ein angenehmes Haus 
beforgt, das fie fich ſelbſt nach ihrem Sinne einrichten wollten. 

Während unfer wackerer Reiter nun fo’ mit ſehnſuchts⸗ 
vollem Herzen feinen Lieben entgegenritt, faßen dieſe anf der 
ſchoͤnen Anhöhe beim lieblichen Quell, die Straße lang mit 
ſehnenden Blicken nach den geliebten Water forſchend. Seit 
ihrer Ankunft gingen fie jeden Nachmittag dis zum Unter 
gange der Sonne dem erfehnten Kommenden entgegen. 

Das liebevolle Weib wußte wohl, daß dem frohen Sang / 
und Klangliebenden Manne nichts mehr vergnägte, als ein - 

frohes Lieb von reinen Stimmen gefüngen, und übte mie 
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ihren Kindern bei den Gängen übers Geld ein ſchoͤnes Lieb 
der Hofnung, das ihnen der lieberreihe Water von feiner 
legten italienischen Reife mitgebracht hatte. Sie fangen: eben 
von des Oheims Stimme leife begleitet: 

Hofaung, Hofnung, immer grün, 

Wenn dem Armen alles fehlet, 

Alles weicht, ihn alles quälet, 

Du, o Hofaung, labeſt ibn! Fu 
als die plögliche Erfcheinung des heranfpringenden Pido den 
nahen Reiter verrieth. Alles jnbelte laut auf, die Anhöhe 

hinabſpringend. Der allgemeine Jubel beſeelte ſelbſt den Tars 
tarn, der frohe Reiter fprengte mit verhängtem Zügel herbei, 
und lag bald in den Armen feines zärtlichen Weibes, an dem 
Halfe feiner liebenden Kinder, 

Lange hatte er fih an dem lieben Weise, an den fügen 
Kindern zu weiden, eh’ er fih mit dem Oheim näher begrüs 
fen konnte, der das Pferd aufgegriffen. und damit etwas 
feitwärts gegangen war. 

Reinhard befaß das ſchoͤne Weib ſchon bald zehn Jahre; 
aber nod wuchs ihrer beider Liebe mit jedem lieblichen Kinde, 
das fie ihm gebahr, und jede Ruͤckkehr von feinen. jährlichen 
Reifen brachte für Beide neues Gluͤck, und immer erfreuliches 
tes Gluͤck. Er fand fie auch bei jeder Ruͤckehr friſcher und - 
voller ausfehend, als er fie verlaffen Hatte: denn fie kannte 
und übte alle ſchoͤne Pflichten eines innigliebenden Weibes, 
und verfäumte in ihrem Ihun und Laſſen nichts, ſich ihrem 
Manne erfreulich zu erhalten. Frei von heftigen Begierden 
und ftürmifchen Leldenfchaften, und ficher in der Liebe ihres 
, Mannes, fo-finnlic und lebhaft er auch war, herrſchte ins 
Grunde ihres tiefen Gemäths immer die fchönke Ruhe, und 
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ihr Geſicht und ihre Geſtalt behlelt jene jugendliche Reinheit 
und unbefangne Heiterkeit, die an einem: liebenden Weibe oft 
waͤrmer zu Herzen geht, als felbft an der ganz friſchen, 
leichtgefinnten Jugend; wenn diefe auch gleich im erſten Zus 

ſammentreffen die Sinnlichkeit mächtiger aufregt. 
.  Mie Hatten wohl die milden Stralen der unsergehenden 
Sonne eine lieblichere "Gruppe beſchienen. Der fefte friſche 
Mann voll Kraft und Liebe, gleich einem gefunden blühenden 
Fruchtbaume, mit fanftgeneigtern Gipfel da flehend, das 
braunumlodte Haupt an den zarten fehneeweißen Hals ber 
freudedurchſtroͤmten Geliebten gelehnt, die mit weicher gries 
chiſcher Geftalt, mit fhönen zarten Armen fih an und um 
ihn ſchlank, wie üppig geſchwollene Ranken des Geisblatts 
den hohen Birnbaum umranfenz das: fhöne himmelblaue 
Auge, ſchwimmend im Liebestau, in die Tiefe feines braunen 
Auges. verfentt — die beiden Älteften dem Water ähnlichen 
Brunetten an ber hinabhangenden Hand, an dem gebogenen 
Knie des im Liebe verfunkenen Waters hangend, und die 
Kleinfte faft dreijährige Blondine mit den ſchönen blauen Aus 
gen der Mutter, feft an ihrer Hand hangend und ziehend, 
als wollte fie fih ihrer gegen den ungeſtuͤmen Mann, an 
den fie ſtarr hinanblickte, verfichern. Zur Seite der theilneh⸗ 
mende Ehrmann auf- den Sattel des Blauſchimmels geftgt, 
der mit hinabhangendem Zügel an einer Brombeerſtaude rupft, 
daneben der prächtige ſchwarze Pico über den eryſtallnen 
Bach gebogen mit erhigter Zunge die kuͤhlende Fluth eins 
ſchluͤrfend. 
Der naive Ausruf der Kleinſten: Noch eine Mutter, 
da fie am Uhrbande des Waters das fehr ähnliche Bild ihrer 
Mutter gewahr wurde, unterbrach die ſtumme Szene voll 
kraftiger 
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Arkfeiger Eibestöne Der Water ergriff das holde Kind und 
freute ſich unausfprechtich feines herrlichen Gedeihens. Das 
darte Kind, das ſich einen Augenblick fperrte, ward auf bie 
zaͤrtlichen Warte der. Mutter und des Waters bald milder, - 
fühlte mit den aͤußerſten Fingerfpigchen nach dem Warte des 
Vaters, und da es das Kinn glatt fand, kuͤßt' es ihm ans 
rignem Anteieb die Lippen. Dem gärtlichen Water war dieſe 
Erinnerung des Kindes an ein altes Spiel, das er fonft wohl 
äftee mit "der Kleinen trieb, ein erfreuliches Beichen, daͤß er. 
ihr nicht_fremde geworden war, Man folgte auch bald die 
alte Frage: Haft du mir auch was mitgebracht? und er ſprang 
mit dem ‚Rinde auf dem Arme dem Pferde zu. In dem 
Viſtolenhalfter Hatte er eine Tuͤte voll italieniſcher Suͤßigkei⸗ 
den verborgen, um gleich beim Willkommen etwas für die 
Kleinen. zue Hand zu haben. Die herzliche Umarmung des 
mitfuͤhlenden Freundes war ein neuer Genuß für den gluͤcli⸗ 
den Mann, Die Eleinen Ungeduldigen ließen ſie aber niche 
viel zu Worten kommen, bis die goldne Tuͤte vol uͤberzuckerter 
italieniſcher Früchte unter, fie vertheilt war. Alle trugen der 
Mutter das ſchoͤnſte aus ihrem Antpeile zu. Diefe labte aber 
den erfigten Gaſt mit koͤſtlichen Fruͤchten, die fie Im Garten 
des Oheims für ihn gebrochen und im zierlichen Armeörbchen 
ihm entgegen trug. 

Die fechsjährige kecke Brumette bat ven obeim, fie auf 
den Schimmel zu ſetzen. Da fie dringender ward, feßte er 
ſich ſelbſt Hinauf, und nahm das Mädchen vor fich. Als bie 
Kleinſte das fah, rief fie: ich auch! ih auch! Er nahm 
fie in den Arm und ließ nun den miden Gaul an über dm 
Arm gehängtem Zügel, in langfamen Schritte vorivärts ger 
den. Der gluͤckliche Vater ſchlenderte am Arm des; Leben 
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Weibes nach, das aͤlteſte Mädchen, das mit beſondter Liebe 
an ihm hing, an der linken Hand haltend. 
So zog das glückliche Voͤlkchen auf das romantifche Hei⸗ 
delberg zu, das Ihnen einen Himmel vol Freuden verhieß. 
Wie froh war unfer Reinhard, daß das für ihn erfaufte 
Hans vor der Stadt mitten in einem unabfehlih weiten wil⸗ 
den baums und grasreihen Gartenfleck lag, der ins feeie 
walds und felsbefränzte Feld auslief. Sie thaten in das 
ungubereitete Haus nur einen Blick hinein, um ſich zu Aber 
reugen » daß es der bequemſten innern Einrichtung gar ſeht 
fähig fey. Dann eilten fie nad dem Haufe des Oheims 
ber fie um fo bequemer herbergen Eonnte, da er, felbft ohne 
Bamilie, ein fehr geräumiges Haus bewohnte, und darinnen, 
wie die gebildeten Junggeſellen wohl pflegen, mit großer Zier⸗ 
lichkeit eingerichtet war. . 
Frau und Kinder hatten fhon eine Seite des obern 
Stocks eingenommen und dem Anfommenden war ein ſchöͤnes 
Zimmer bereitet, das, für fich frei, doch die Verbindung bei 
der Seiten des Haufes machte, und fo des feinfinnigen jor 
vialiſchen Mannes Liebe zur Eleganz, zur Unabhängigkeit und 
sur Nähe feiner kieben gleich angenchm befriedigte. So zauf 
mußte das liebe Weib, deſſen Herz und Sinn das Wohlſeyn 
der Lieben unverwand beachtete, für ihren Geliebten zu forgeni 
Hier Hatte fih nun auch die liebende Muster mit ihrer 





Hängften Töchter zu der äfteften gefelle, die dem Oheim den” 


Haushalt beforgte. Alle emipfingen den glüclichen Mann 
mit inniger Freude und Danf, daß er ihnen die geliehtefte 
Tochter und Schweſter wieder zuführte, 

Wie pries ſich das gläclihe Paar im ftillen Herzen felig; 
auf einem ſo lieblichen Jleck der ſchoͤnen Erde, künftig an der 


— 
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Seite herzlicher Freunde, ein ſelbſtgewaͤhltes finniges eben 
zu führen ! 

Tauſend Fragen des. zartlichſten Antheils durchkreuzten 
fih nun: Ihre Reife mit den lieben Kindern, die ein treuer 
Kutſcher und Hausdiener fehr forgfältig geführt hatte; feine 
ſchnelle Reife — was war da nicht alles zu fragen, zu erzählen! 

Doch die Kleinen unterbrachen fie bald. Sie zogen den 
treuen Martin, ber Immer nicht aufhören wollte, feinen fier 
ben Apfelihimmel am Brunnen zu walchen und zu reiben, 
und den ehelichen Johann, der des Herrn Reiſemantelſack 
angefchleppt brachte, die_zonen fie.mit Jauchzen ins Zimmer, 
daß auch fie den luſtigen Vater in der italieniſchen range 
feidenen Scherpe über der gruͤnen Meitjade ſehen und begrär 
fen follten. Den gefühlvollen Mann rührte bie Freudigkeit, 
mit der ihm alles gefolgt war, was ihm in feiner alten Hei⸗ 
mach wuͤrklich am Herzen lag. Die fanfte Tyroler Kinder⸗ 
frau hatte auch nicht zuruͤckbleiben wollen, obgleich es Lie 
forgfame Hausfrau, in der Ueberzeugung, daß diefe Art Mens 
ſchen, die ganz in Gewohnheiten exiſtiren, felten ſich im frem⸗ 
den Lande gefallen, ihr nicht hatte zumuthen mögen. Auch 
fie kam, den Heinen Pflegling an der Hand, herbei. Der 
Beine Schreihals rief dem Vater, durch has Gewuͤhl aller 
frohen Stimmen hindurch, unaufbörlih zu: Gieb Marie 
auch Zuderfirfhen! Marie auch Zuderfirfhen! - 

Nun vervieljältigten fih die Fragen und Erzählungen 
immer mehr. Martin Eonnte nicht aufhören ‚von feinen fies 
ben Rappen zu fprechen, : was die ſich auf der weiten Neife 
brav gehalten Härten, und mie fie doch fo glatt wie die Aale 
wären. Der treue Johann löbte die artigeri Kinder, mas die 
immer tuftig auf der Reife geweſen, wie. fie manche. fchöne 
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Meile mit ihm auf luſtigen Fußſteigen durch Bufch und Feb - 
zu Buße gegangen wären. ‚Die Kinder holten Blumen herbel, 
bie fie auf den Tußwanderungen gepfluͤckt und für den Vater 


in Ihren Eleinen Tafchenbüchern getrocknet Hatten. Dabei far 


Sen fie dem Vater wohl mandesmal nach den Händen und 
wieder nad) dem Mantelſack, db er nicht, wie fonft wohl, 


ſchoͤne mitgebrachte Sachen fuͤr ſie auspaden würde: benn 


nicht umſonſt Hatten fie den Johann angetrieben, den Mans 
telſack eiligft ins Zimmer zu bringen. 

Aber das kam diesmal anders, als fie es gewohnt wa⸗ 
ven. Der Vater hatte ſchon zur Feier des fchönen Geburts 
feltes eine große Kifte vol allerlei lieblicher italleniſcher pe " 


waaren und zierlihe Pugs and Spielfahen voraus an den 


Oheim gefandt. Während all dem unendlichen Hin’ und 
Serlaufen und Jubelgeſchwaͤtz der Kinder war die gute Groß⸗ 
mutter mit ihren beiden Töchtern unten befchäftigt, zwei 
runde Tiſche präcdtig anfzupußen. - Auf dem einen prangten 
Maltheſer s Orangen und Porcelanweiße Lombardiſche Aepfel, 
tünftliches malländifches Zuckerwerk und. eingemachte Früchte 
Aller Art in fchöngeformten Gefäßen; im Hintergrunde eine 
ganze Batterie von zierlichen ſtrohumflochtenen italieniſchen 
Blafhen voll füßen aromatiſchen Inſelweinen aus Eypern und 
Lipari, und fhöngefärbte Liqueurs aller Art. Dazu auch zur 
Seite für die Männer allerlei feines, ſcharf⸗durchgewuͤrztes 
Geraͤuchertes und koͤſtliche Oliven In Luckaſiſchem Oehle, Mar 
saroni und füßer Parmefancäfe und fetter Strachino. Es- 
ſollte diesmal des Geburtstag auf neue Weiſe mit rein itafier 
niſchem Schmaufe gefeiert werden. Mur das lockere deutſche 
Weisbrod, das allen ein neuer lieblicher Genuß war, durfte 
auf der. Tafel erſcheinen. 
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Auf den andern Tiſche lagen die neueſten geſchmackvollſten 
Seidenzeuge aus der eignen Fabrik, und florentiniſche Baͤnder 
von allen Farben. Auch kleine roſenrothe und himmelblaue ſei⸗ 
bene Kaͤſtchen mit. Süberflittern geſtickt, voll kleiuer zierlicher 
dlaſchchen, angefuͤllt mit allerlei wohltiechenden Oehlen und 
Waſſern, aus dem weltberuͤhmten Kloſter zu Florenz, auch allen 
lei Bunte Schächtelchen in Kaͤſtchen, mit zierlich susgefchnittenen 
Bilden, von Nonnenhänden verziert. Alles war mit der Sorgs 
falt und Klugheit engliſcher Krämer. auseinander gelegt, und 
zum angenehmften Effekt neben und Äbereinander geworfen und 
geſtellt. Auch war alles mit kunſtlich gedrehten und buntbemal⸗ 
ten italiänifchen Wachskerzen vortheilhaft erleuchtet. Als diefe 
angezündet waren, gab die Schweſter das verabredete Reichen. 
Die Mutter nahm das Kleinſte auf den Arm, der Water bie 
andern beiden an die Hand, Martin, Johann und Lieber folge 
tem. Die Saalthüren flogen auf, und Jubel erfuͤllte die Luft. 

Der Putztiſch ward der Mutter übergeben. Bisher war 
fie an ihren Geburtstagen von allen ihren Lieben befchenkt wors 
ben; Heute wollte der Vater ihrem mohlchätigen Herzen bie 
größte Freude gewäßren, daß fie ſelbſt alle andre beſchenkte. Sie 
fand vollauf für jeden, und feiner ging leer aus; ſelbſt Pico 
nicht, dem die Kleinen einen breiten Orangeband, den feiner fo 
recht wäßlen wollte, um ben Hals Banden. . 

Nachdem alles vertheilt, und zehnmal herumgezeigt und 
beaͤugelt war, gings an den Schmaustiſch. An dieſem behielt 
ſich der feinfinnliche, frohbeſchaͤftigte Water die Vertheilung und” 
Bewirthung vor. In jedem Zuge frohen Genuſſes ſchwelgte 
er doppelt mit; auch genoß er ſelbſt alles Gute und Erfreuliche 
mit herzlichen Vehagen. 

Die feinen Inſelweine, zuletzt ſogar ber zarte, aus tauſend 
K3 
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Blumen bereitete fiorentinifche Siqueur, fand ſelbſt bei Welbern 
und Kindern Beifall, So mäßig fonft auch, alle lebten, hatte 
doch ein folder Freudentag fein ftrenges Geſetz. 
- Die Freude waltete in einem immer wachfenden Creſcendo. 
Die frohe Rede ging bald in Geſang über, der bald zum allge 
- meinen Chor ward. Martin und Johann ließen auf dem ger 
woͤlbten Vorſaal ihre Waldhoͤrner erſchallen, und bliefen oe 
and zarte Volkslieder, in die alle froh einftimmten.. 

Das Kteinfte ſchlief auf dem Schooße der Mutter, fanft 
an den Buſen gelehnt, und da-der Jubel gar nicht abbrach, 
ſchliefs immer füßer und fefter. 

Den Blick auf dus fchöne Weib, mit dem lieblichen Kinde 
im Schooße geheftet, fang "Reinhard ihnen ein altes ſchoͤnes 
Lied-von. der Gluͤckſeligteit der Ehe. Bei der legten Strophe: 

- 80 Tchteichet ums, wie ferne Lieder 
Des Lebend. Abend fanft herbei: 5 * 
Du lebſt in deinen Maͤdchen wieder 
Ich bluh' in meinen Buben neu. 
hatte Reinhard die Augen voll inniger Liebe feſt auf das liebe 
Weib. geheftet, das hocherröthend die Augen niederſchlug. 

Einen Sohn zu haben, war der einzige unerfüllte Wunſch 
ihres Lebens. , In ihm war bei feiner legten italiaͤniſchen Reife 
von neuem der zwiefache Wunſch recht lebhaft „geworden, dag 
ihm ein Künfkler, und beſonders ein Tonkänftler geboren wers 


den möchte. Er. liebte die. Tonkunſt, die damals in Italien in 


ihrer hoͤchſten Bluͤthe land, über alles, und hatte eben der bet⸗ 
den jungen Eomponiften Sachini und. Traetta’s Bekannt⸗ 
ſchaft mit großer Freude gemacht. Beſonders hatte er dem fein⸗ 
fuͤhlenden jovialiſchen Saint von Kerzen lieb gewonnen. Er 
erzählte gern und wiel von. deſſen Oper ‚Semiramide, . die ihn 


W. Beonhard von Heidelberg. 149 
mehr noch entzuͤckt hatte, als Vinel Eompofitionen deſſelben 
Gedichts von Metaftaflo, der er doch ſchon ſo manche gluͤckliche 
Stunde dankte... Das erſte fröhliche Ehor wußte er auswendig, 


und fang: es ihnen. 
n piacer, la iein sconda, 
J— Fidi sposi, al vostro oor; 


Imeneo la face accenda, 

La sun face agcendo amor. 
Luſt und Freude fülle wonnig 

Euer Herz, getteues Paar! 

Hell entbrenne Hymens Fackel, 

Amor zůnd' die Fackel an! 

Alle ſtimmiten bald i in die feſtlich frohliche Delle der Beiden 
ietzten Verſe, und bei dee Zroifchenftrophe, die der Väter wieder 
mit "ale Ausdrud allein fang: 

Sorga’poi prole felice, 
Che ne’ pregi ugual si renda 
Alla bella genitrice, 
All’ invitto genitor. 
Es erſreua fie frohe Rinder, ., 
Würdig ihres edlen Stammes, 
Ihrer Mutter gleich an Schönheit, 
Und an Kraft dem Vater gleich. 
erröthete das zarte Weib von neuem, ihn mit liebevollem Vers 
trauen anblidend, und bie Stimme verfagte Ihr bei dem wieder⸗ 
holten Chor. “ 

Der innig gerührte Mann faßte fie in feine Arme und 
druckte fie fo heftig an fein Herz, daß das ſchlafende Kind ers 
machte. Unter dem wiederholten Chorgefange ſchlich die Mutter 





mit dem Kinde nach der Schlaflammer, wo fie zur Seite ihres 


Wette, bei fieblicher Beleuchtung, eine fhöne battonifche Copie 
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von Raphaels unausfprechlich lieblichen Madonna della Sodia, 
mit dem Knaͤblein auf dem Schooße, zu ihrem Angebinde fand. 

Unter dem jubelnden Chor folgte der giädlihe Mann mit 
feifen Tritten, die ſchoͤne Freude des aatten Gesteine 
Weibes innig belauſchend. — — 

Im Genuß des fehönften Inntgften Beiſammenſeyns, dem 
wur ein ganz gluͤckliches Ehepaar in feiner hoͤchſten Fülle und 
Reinheit kennt, und den alleln die füßefte vollfte Ruhe Erönt, 
entſloh die ſchoͤne Macht, die dem Leben des glücklichen Paares 
die fhönfte Epoche brachte — 

«Mit dem erſten ſchoͤnen Grm des nachſten Zrůhlinge, mit 
feinen erſten Nachtigallgeſangen ward ihnen der ſehülich em 
wuͤnſchte Knabe gebehten. In froher Ahndung napute Ihn der 
entzuͤckte Vater nach feinen lieben Muſikheiligen. Zeonardo Lea 
und Leonardo da Vinci, Leonhard und fein Herz harte ihn 
nicht betrogen, » 


(Die Fortſetaus nachtens.) 
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Die Erben, Luſtſpiel in einem Alt. 


Niqt leicht it ein Monat an Theaternenigfeiten unfruchtbater 
geweſen, als der verfloſſene. Außer einem Luſtſpiele von Steigen⸗ 
tiſch, von welchem nächftens, Gaben wir nur ein kleines Nach ⸗ 
ſpiel: Die Erben, auf dem Theater gefehen, welches ftart nach 
dem franzöfifchen ſchmeckt, und warſcheinllch aus demfelben übers 
ſetzt iſt. Intrigue und Ausführung find fo gewöhnlich, daß es ſich 
nicht der Mühe verlohnt, mehr: Worte darüber zu machen, und 
die mimifche Darftellung erhob fich ebenfalls kaum ‚zum Mitte 
mäßigen, daher wir auch von dieſer ſchweigen; nur über dieſe 
au ſehr vernachläßigte Art mögten wir bier manches beibringen. 

Die urfprängliche Beſtimmung des Nach ſpiels war außer " 
ordentlich poetifh und ſchoͤn; fie beſtand darin, den Zuſchauer 
nach tragiſchen und heftigen Erſchutterungen, allgemach in die 
wirkliche Welt aͤberzuleiten; Ihm vor dem Sprunge dahin zu ber 
wahren, und vor den unangenehmen Empfindungen, welche ihn 
nothwendig begleiten mußten. Denn das Trauerfpiel bannt 
feiner Matar nach den Zuſchauer in einen furchtbaren Kreis: es 
leſchraͤnkt die Seele auf einen vom Dichter gemäßfsen Punkt; 
und indem biefer wichtig erfcheint, fo verſchwindet nothwendig 
alles was außerhalb demfelben liegt, in eben dem Grade, als der 
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Dichter das Beſchwoͤren der Geiſter verſteht; und der Uebergang 7 
zur Wirklichkeit iR mit dem Gefühle der Fadheit und Flachheit 
" begleitet. — Diefe legtere in der Natur unfers Geiſtes gegruͤn⸗ 2 
dete Empfindung nicht auftommen zu laſſen, fol nun das 
Nachfpiel dienen; und daraus ergiebt ſich ſchon der Stoff, wel⸗ 
Gen es zu bearbeiten Hat. Er muß zwiſchen den ſchatf beſchrank ⸗ 
ten tragiſchen Empfindungen und den unintereſſanten des ge⸗ 
woͤhnlichen Lebens mitten inne ſtehen. Dieß kann nun nicht beſ⸗ 
ſer geſchehen, als wenn man dem gewoͤhnlichen Leben eine neue 
Bediehung auf/den Geiſt giebt, die dann bei dem Eintritt in 
hhffelbe nur darf aufgegeben werden, und leicht aufgegeben ıwers 
ben kann, um ſich in demfelden zu ‚befinden. . Daher ift dag 
Nach ſplel der Natur feiner Bekimmung nad, komiſch, buͤrger⸗ 
lich und von geringem Umfange, die ſogenannten ruͤhrenden qua⸗ 
Hificiven ſich mehr zu Vor ſpielen. Beſonders iſt das piquante und 
witzige, ſowohl im Einzelnen, als im Ganzen, ein ergiebiger 
Stoff. für dieſe Gattung, und ein Nachſpiel, welches wie ein 
Epigramm gebaut war, und diefe Form in jeder Eingelnheit repraͤ⸗ 
fentiete, würdefür ein Mufter in diefer Gattung gelten koͤnnen. 
Die epigrammatifhe Eonftruktion hat nun aber auch die Anek 
dote, etwas was die Dichter für das Machfpiel gefühlt Haben; 
and daher. haben fie oft aus dieſer kleine Drama gebildet. — 

Nach meinem Urtheil kommt den hier gegebenen Bilde fein wigiges 
‚unferer gangbaren Nachfpiele fo nahe, als: bie unverfehene 
Bette, welches freilich in feiner Charakteriſtik, feiner Verwicke⸗ 
lung, und der endlichen Auflöfung, ſehr viel nasionelles in ſich 
trägt. Unter der Bedingung eines guten Spieles, müßte es für 
feinere Zuſchauer einen hohen Genuß gewähren, nur ift Das gute 

Spiel hier unentbehrlicher als irgendwo; der Wig muß witzig 
worgetragen werben, ober er gehe durchaus verloren. Auch dag 
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kleine Stuͤck: die buch ſtaͤbliche Auslegung, darf hier nicht 
ubergangen werden: die Verwickelung iſt artig, das Ganze mit der 
gehoͤrigen Kürze aufgefaßt,. die Charakteriſtik nicht oberflächlich 
und nicht zu fcharf; kurz es gewährt vieles Vergnügen, bies kleine 
artige Produkt dargeftellt zu fehen. Ein anderer fehr ergiebiger 
Stoff für das Nachſpiel, iſt die Darſtellung von Charakteren 
und zwar von einfachen. Wir machen uns deutlicher. — Es 
giebt eine Menge Stücde, bei denen die Handlung ſich auf Char 
rakteriſtik fügt und wendet, und -diefe gewähren, wenn der 
Dichter feinem Amte gute vorfteht, ein hohes Vergnügen. Die 
Charaktere mikffen dann die Handlung hervorbringen, und diefe 
‚wiederum die Charaktere ins Licht fegen. . Sind nun eine Menge 
intereffanter Charaktere da, ducchpeingen und verfetten ſich dieſe 
gehörig, fo gewaͤhrt dies allerdings einen hohen Genuß, und das 
Banze kann mit einer großen Künftfichfeit angelegt und durchge⸗ 
Führe ſeyn. Nun giebt es: aber Charaktere, deren Aeußerungen 
weder ſo mannigfaltig, nach fo intereſſant find, als jene, oder 
die der Dichter, ſey es aus Schwäche oder mit Bedacht, mehrer 
ter Theile entladet und ganz einfach hinſtellt: diefe gehören als⸗ 
dann fuͤrs · Nachſpiel. So führt z. B. der Charakter eines Ge⸗ 
ſchwaͤtzigen in ſich eine gewiſſe Einfachheit und in langen Stuͤcken 
einen Ueberdruß, der Dichter, welcher ihn ſchildern wollte, würde 
beffer thun, ihn In einem Nach ſpiele als in einem großen Stuͤck⸗ 
datzuſtellen; nur muß in jedem Ball das Schwatzen das: Otid 
machen; und Stoff und Form ſich ununterſchiedbar durchdrim⸗ 
gen.” Derfelbe Fall ift es mit den Werlegenen, ben Zerſtreu⸗ 
ten u. ſ. w., kurz mit allen fo einfeitig herausgegriffenen Charat⸗ 
teren; fie ab Stoff fürs Nachſpiel, und nur ein Zuſammenfluß 
von eineinen.tanfxuirt und begründet ein Stuͤck gedfern Ui 
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fangs. Bis hieher haben wir das Nachſpiel noch nicht gefpielt, 
fondern nur in Beziehung auf ben Dichter betrachtet, allein auch 
dem Schaufpieler kann folch kleines Stüd ein fehr willtommener 
Segenftand feyn. — Es ift nehmlich nicht leicht anderswo möge 
lich, daß der Schaufpieler ſich fo ſich felbft und feiner Laune über 
laſſen koͤnne, als hier, nur muß auch der Autor sm fein 
fleißig entgegen kommen. 

Das befte Nachfpiel iſt immer ein leicht games Sanzes 
eine mimiſche Ausſchwelfung Hier, eine andere da, thut ſehr wo ⸗ 
nig zur Sache. Der Zuſchauer fuͤhlt, daß er keine ſo ſtrenge 
Einheit vor ſich hat, und wird etwa daher von dem Erguß ber 
Laune des Schaufpielers nicht beleidigt. Laßt nun der Xutor dem 
Schauſpieler Raum, ſo wird, wenn er wirklich Künftler iſt, 
‚ganz etwas neues und eignes daraus. Das merkwuͤrdigſte Bei⸗ 
ſpiel dieſer Art iſt wohl ein kleines Stüd; welches aus dem Frans 
zoͤſiſchen Überfege iſt; und wenn wir nicht irren: die Fre ande 
oder die Prüfung der Freund ſchaft hieß. An und fuͤr ſich 
war das Stuͤck ziemlich albern, die Verwickelung abgedroſchen, die 
Charakteriſtik ganz platt und das einzige Gute war, daß der Dialog 
faſt gar keinen Inhalt Hatte, und durchaus trivlal war. Man 
tann leicht denken, wie armlich die Darftellung ausgefallen feyn 
würde, wenn Iffland nicht eine Rolle, vielleicht nicht eines Hals 
ben Bogen ſtark, darin übernommen hätte. — Diefe Rolle 
enthielt durchaus nichts — als ein Beklagen über Wärme, eine 
Bitte um ein Glas Wein, und ein Paar dem ähnlichen Kleinig⸗ 
teten; und dennoch trug und hielt eben dieſe Rolle das dame 
Stuͤck; aber es war die Natur und die neuen Beziehungen, 
melde Iffland in jedes Wort legte, die Frelheit, mit welcher er 
fid) bewegte, welches dieſer Rolle dieſen Deiy' gab.” Unberhauyt 
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iſt wohl in diefer Gattung Fein einziger Schaufpteler, ‘der ſich 
Hier mit Iffland meffen koͤnnte. Nur er hat alle die Kleinigkel⸗ 
ten, und bie leiſen bedeutenden Bewegungen, Blicke, Ton und ' 
Kleidung, fo In feiner Gewalt, daß es ihm feicht fi, jede be⸗ 
llebige Wirkung zu produelren. 

Nun wäre noch übrig, Über das Vorſpiel und die Eleine 
Oper zu fpredhen; aber es mag genug feyn, damit diefe Worte 
über das Nachfpiel, dem guten aus biefer Gattung wenlgſten⸗ J 
in der Kuͤrze gleich kommen moͤgen. 
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Ueber die Theater des Nordens, 


Das itatienifche Schaufpiel gehörte als Opera Bufla zu den 
glänzendften Vergnägungen der Reſidenz. Doch bei dem Ausbruch 
des Schwediſchen Krieges ſank auch dieſes von feiner Höhe. Die 
einjährige Trauer für bie verſtorbene Kaiferin trug eben nicht zur 
Ausfüllung der entflandenen Lücken dei. Doch erhielten ſich die 
Hauptperfonen , unter denen der Buffone und die Prima Donna 
genannt zu werden verdient.‘ 

¶ Neuern Nachrichten infolge find die güeen ergänit, und die 
italieniſche Opera Buffa ift wieder in Aetivität), Gie hatte ſtets 
ein Meines Publikum, aus den Erſten des Hofes und der Kaifers 
lichen Familie befiehend. 

Gatharina ſah in dem legten Lebensjahren nur diefes Schau⸗ 
fpiel, und Tieß fich oft im der Eremitage oder in Ciarsko Selo 
eine Opera Buffa vorſtellen. 

Das Orcheſter biefer Oper gehört su bei erfien in Europas 
jeder Muſiker ift Virtuos. 

Madame ober Donna Saporetii if Prima Donna des italie- 
niſchen Singſpiels — fie gehört ald Weib und Sängerin unter 
die großen Erſcheinungen. Ihr Mdagio if entzücend, ihr Vor⸗ 
trag lieblich und gebildet, ihre Stimme rein und voll, Sie ges 
nießt einen ſehr anfehnlichen Gehalt, und gilt als Orakel des 
Geſanses. 
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Dieſem Einfuß ift es zuzuſchreiben, daß felten eine Sängerin 
in Petersburg Gluͤck macht; Donna Saporetti befißt bei großen 
Talenten ale den Neid der Künfler und Sänger — fie har die 
Stimme des Publitums für ſich — ihr Mrtbeif entſcheidet über 
fremdes Verdienſt. 

Dies erfuhe Madame Angiolini, eine Kaufmannsfsan aus 
tion. Diefe Fran machte in den nordiſchen Städten, Die fie bes 
fuchte, eine auflerordentliche. Senſation. Danıig, Königsberg, 
Elbing, Mietau, Riga, Reval ıc. hatte nur eine Stimme, nur 
ein Urtheif Aber fie, mehmlich das des feltnen Verdienſtes. Gie 
gieng nach Petersburg und fiel durch. Sie reifte nach Moskau — 
Donna Saporerti gewann ihr den Vorfprung ab, gieng ebenfalls nach 
Mostau — fang, und — Madame Angiolini mar — weggewifcht: 

Wenn fchon in Rußland, Cbefonders in Petersburg) Eonnerior 
men fehr wiel entfcheiden, fo gehört Doch ganz ausgemacht beim 
Künfier jeher Att und Gattung entſchiednes Talent dazu, um 
Gtät iu machen. Den fhlimmften Stand haben bie Muflker und 
Sänger ; man hat bier alles Große und Seltne gehört ober beſitzt 
noch große Talente zur Stelle. — Charlatanerie entfcheidet alfo 
nichts, mur wirkliches Verdienſt überwindet im Gewande der fer 
bensklughelt bie Schwierigkeiten. , 

Diefe Wahrheit wird jeder Kuͤnſtler gefunden haben, und ich 
bin innig überzeugt, jeber mird fie finden, der den Verſuch macht. 

Mn fie kettet fich eine andre — Daß der tieffte Norden die 
feine Cultur in Geſchmacks- und Kunftfachen befigt *). 

Wie lange dies Gefühl bleiben, und welchen Einfluß das 
jetzige Syſtem haben wird? das iſt eine Frage, bie ich den Eritir 
ſchen Philoſophen und Metaphufifern sur Beantwortung und un⸗ 
terſuchung überlaffe. 





®) Die neuflen Zeitereigniffe und die Eudämonifen bemaden fo, 
dieſem Geſati Mernktung iu bilden. r 
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Tathariua ſchien ehemals das deutſche Schaufpiel au lieben, 
fo ſparſam fie es auch befuchtel Der Großfürk (jetziger Kaifer) 
ſchien Euthuſiaſt dafür! — Unter der Aufficht des General Mer 
Ufino kam eim dentſches Schauſpiel zu Gtaude, daß den Titel 
KHofbühne erhielt, und ehrmürdige Glieder zäplee. Die Nahmen 
Schalt, Opitz, Eicchtinty, Fiala, Madame Neinike, Spengler 
und Grau ze. find in den Annalen der deutſchen Buͤhne befannt 
and gemürbigts mehrere Glieder davon leben noch, und geniehen 
den Beifall ihres Zeitalters. 

Denwoc). erhob ſich die deutfche Bühne mie zu einem großen 
Gegenfiande. Der Kunflinn der Petersburger warf ibe ſtets 
Mangel. an Einheit, (ensemble) an Eonverfation ꝛc. vor, und 
der Vorwurf von Unbehülflichteit blieb ein beſtehender Gedanke! 
(Was ik Wahrheit?) ’ 

Die Deutſchen in petersburg machen eine Wusnahme von der 
Regel — fie träumen ſich die deutſche Bühne wie fie feyn follte 
und Fönnte, — fie bringen Forderungen in Rechnuns, bie man 
bei dem Zuſtande unſrer Bühne nicht machen Fann, ober der für 
ben Erjiehung, dem iſolirten Zuſtande diefed Kunfttheils gufchreis 
ben muß. Der Rufe liest nichts, als was ruſſiſch if. — Er bat 
entſchiedenes Vorurtheil für feine Nation, und mil es nicht Wort 
Haben, daß ihm des Deutfche zuert Fultivirte. . 

Ich will es glauben, daß mehr dieſe Motive, verbunden mit 
den Folgen der ewigen Kriege, die deutſche Bühne auflöfte, als " 
der Faktionegeiſt der Glieder, fo wahr es übrigens ſeyn mag, daß 
unfee Schauſpieler an dem Fieber der Unruhe und Unverträglichfeit 
traͤnkela. Doc das Perſonale, welches damals die deutſche 
Bühne befeelte, ſteht au ehrmürdig da, um ihm die Auflöfung 
jener Bühne zuzuſchreiben — die Aufloͤſung lag gewiß in andern 
Beziehungen. 

SGenug — das deutſche Schauſpiel hörte auf, und Petersburg 
ſchien es nicht zu wermiffen. Nur der damalige Gropfürt und 
deſſen 
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* Neffen Gemahlin — (bekauntlich eine der lieblichtten Erfcheinungen 


der hohen Weiblichkeit, die auch ohne Kaiferfrone und Purpur 
die Hochachtung ihres Zeitalters als Mutter, Gattin und Freun⸗ 
din erregen und erhalten würde) fchienen den Verluſt der deutſchen 
Buͤhne zu beklagen. Oft hatte dies Schauſpiel die Grotfuͤrſtliche 
Gamilie auf Gatſchina in ihrer philoſophiſchen Einſamkeit erhei⸗ 
tert, mehrere Glieder erhielten Heine Geſchenke, die Herren Dpig 
und Scholz aufferdem bie ſchmeichelhafteſten Verſicherungen, bei 
einer zu hoffenden Veränderung nicht vergeffen zu bleiben. 

Die in Petersburg lebenden Deutfchen find theils zahlreich, 
theils befehen unter diefer Nation die angefehenften Sauflente, 
Banquiers, Künfler, Fabrikauten, Dffieianten, Militairs se. 

Seloſt der fogenamnte Buͤtger- und Handierköftand "liefert 
Erſcheinungen, die anderswo wohl nicht angetroffen werden dürft 
ten. — Der Mangel eines deutſchen Schauſpiels ward bald fühl, 
bar, und der Abgang beſſelben eine Lücke im Vergnügensregifier — 
man dachte alfo darauf, fie zu ergänsen. Eine Corporation von 
circa taufend Familien trat zuſammen, und Sildete eine Privats 
Wnfalt. So entſtand das berühmte Privat / Theater auf Hein 
market, das in feiner fhuften Epoche - au soco Intereſſeuten 
zaͤhlte, und über 200 agirende Mitglieder und MRufiker beſaß. 

Hier wurde alle Woche vom September bis Mai einmal ger 
ſpielt, Eoneerte, Bälle, Oratorien ze. gegeben. Blos in den 
Gommerwochen ſtand die Anſtalt ſtil. Die Geſetze und Einrich⸗ 
sangen dieſer Anfalt verdienten das größte Yobz der jährliche 
Beitrag für jeden Intereſſenten betrug circa 30 Rubel R.B.Affig, 
Die Bühne, fo wie die ganıe Einrichtung zeigte vom Pracht und 
Gefhmad, 

Sehr bald erregte dieſe Anftalt Ned und Nacheiferumg — 
man fand fie für das VBebürfnig der Petersburger gu beſchtaͤnkt, 


man wollte fie erreichen ober überflügels — fo entfiand das Mei ' 


vattheater auf Wahili Ofrow. 


Fünfter Jadıg. ater Band. 2 
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Wenn auch dies neue Etabliſſement fich nur auf eirca 3008 . 
Jutereſſenten befchränßte, fo läßt ſich doch faR behaupten, daß in 
Hinſicht der agirenden Glieder und Muſtker ein Wonug waltete, 
Den jährliche Beitrag betrug 25 Rubel, und diefe Anftalt gab for” 
gar einige Singfpiele. Auch hier wurde die Woche einmal ges 
ſpielt, und die beften Produkte der deutſchen Dichter gegeben. 
Beide Anfialten genoffen die Achtung des Hofs, die Liebe des 
Publikums und die Bewunderung der Fremden. — Beide Anal, 
ten murden won einer gewählten Comite dirigitt, der die Vertheis 
lang der Rollen und die Oeconomie oblag; jeder Fremde hatte 
während des. Aufenthalts freies Entröe, mußte aber von einem 
Mitgliede eingeführt werden. — 

Nach den hier üblichen Elubgefegen muß der Einführende für 
des Eingefährten fittliches Berragen und etwanige Vergehungen 
haften — diefe Borfchrift galt auch hier *). 

Um eine Anficht diefer Anfalten zu geben, liefere ich ein 
Schreiben ans der Brieftafche eines ſchaͤtrbaren Beobachters, über 
das Theater auf Wahli Oſtrow, an einen Freund in Deutſch⸗ 
land; er fagt: — 

„Denke Dir zuvoͤrderſt in Betreff der häuslichen Einrichtung 
eine Pracht und Geſchmack, wie ipn nur der feinfte Kunſtſinn 
fordert und gelten läßt. 

Die Bühne if in einem Flügel des Kaiferlichen Winters 
Pallaftes, fie faßt bequem gegen tauſend Zuſchauer. Das ber 
gebrliche Auge erblickt hier vollendete Dekorationen vom Baur 
berpinfel eines Gonzago u. a.m., ein gutgeſtelltes Theater 
und Couliſſen, mo man nicht, wie bei den mehrſten deut⸗ 
fen, von einer Geitenftellung alle Heine Zwifhenfpiele in den 
Couliſſen gewahren Bann. Keine ſchlecht angefleibeten oder fchmuzs 

uisen Theatergehülfen kommen bier bei Verwandlungen im 





*) Wie Eins Haben In aewiſſer Art aufgeht. 
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Angeſicht des Publikums mit Mittelthuͤren geſprungen, oder 
figen hinter den Altaͤren und zuͤnden das heilige Feuer an. 
Der Mechanismus gilt fo beiichend, daß bei den meiften 
Verwandlungen ſich Alles ohne eine Menſchen /Erſcheinung 
verwandelt, und nur in ſeltnen Faͤllen erſcheint ein reinlich 
geBleideter Liordebebienter, um abzuräumen, ehe verwandelt 
wird. Die MWeränderungen der Scenen gefchehen ohne Ge— 
rduſch, Laͤrmen und Gepolter, ohne Klingeln, Pfeifen und 
Rufen der Dekorateurt — (comme chez nous.) 

Das Orchefter beſteht aus etlichen 30 Perfonen; es find 
Ditettanten — man findet Feinen Muſtker von Profeffion 
darunter, obſchon einsle Individuen efleiben f ich als Virtuo⸗ 
fen hören Laffen koͤnnten. 

Somwobl die Verſonen des Orcheſters, als des darſtellenden 
Verſonals, zahlen den jährlichen Beitrag, und genießen keine 
Srärogative. Das agirende Perfonale ift’swifchen 40 und so 
Verſonen Fark und wird Dusch Mehrheit der Stimmen ans 
ben Intereffenten gewählt. 

Hier — wo die Natur ihre Genüfle nur fparfam aueſpen⸗ 
det, iR Mufif und Schaufpiel Bedürfnig. Muſik wird euthu⸗ 
ſiaſtiſch geliebt, Die größten Künfiler leben hier als Privat: 
lehrer, oder find bei der Kaiferlichen Capelle angefteht. 

Sie werden fehr gut besahlt, und koͤnnen ſich auch ohne 
frirte Gehalte, befonders ala unverheirathet, naͤhren, je bes 
Kimmter des Künftler als Gargan bei ber hiefigen Gaſtfreund⸗ 
ſchaft für Feine Magenbedürfniffe forgen darf. . 

Du trifk in St. P. in Hinficht der Muſik einen fo feinen 
gebildeten Kunkfinn an, daß auch der Hleinfte Mißton oder 
Sehfgriff.allgemein auffaͤlt; urtheile alſo, wie fchön und har 
monifh Pleyel’s, Mozarts und Havdn's Meifterwerke hier 
vorgetragen werden. 

Die Zwiſchenmuſik bei den Vorſtellungen fand ich ersftiig 
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mach der Handlung! und dem; ſteigenden JIntereſſe derſelben 
geordnet; Quadrillen, Walter, Angloifen, als Zwiſchenſaͤtze 
beim ernfthaften Drama oder Schaufpiel, finden hier nie ſtatt. 

Ein großer Geſellſchaftsſaal, nebſt einer Reihe von Gemdr 
bern, ſchließt fich an die Bühne am. Gie find geſchmackvoll 
meublitt. Hier ſtehen Me Büften berühmter Männer, und eine 
Sammlung prächtiger allegoriſchet Kupferkiche siert die Wände, 

Hier iſt die Bibliothek aufgefellt, das Boudsir der Corre⸗ 
ſponden nnd andrer Theatralien, das Lefes and Probe⸗ 
Dimmer. 

Mehtere gelehrte Blatter und Zeitungen liegen hiet zur 
Unterhaltung und zur Befriedigung der New: und wire 
gierde offen *). 

Praͤchtige Werke Aber Kunſt, @eigißte, Erdbeſchteibung⸗ 
Tofüme de. ſtehen zum Nachſchlagen, nebſt verſchiednen Die⸗ 
rionaͤrs, in den Schränfen von Mahagond/ umd Cebernbolz. 

Im Salon und den anſtoßenden Zimmern werden alle Mo⸗ 
nate Verſammlungen gehalten; ‚der fchönfte Zirkel gebildeter 
Menſchen kommt hiet nach den Gefchäften des Tages zuſam⸗ 
Men, am ſich gu erholen und zu vergnügen! *) 

Die Peinatbiühne auf Heumarker befteht in demiſelben Ver⸗ 
baltnig, Hat aber mit dieſet nichts gemein; ſie zaͤhlt noch 
weht Jatereſſenten, much iſt fie ter — doch ihr Theater 

"gefällt mir weniger, als dad auf Waili Okrow. 

Jede Vühne Hat ihren Diveftor, Regiſſenr, Buchhulter 
und Oekonom. Die Bühne auf Wañli Oftrow fährt: den 
Kitel: Geſellſchaftliches Theaters der Direktor deſſelben ift ” 
gar allgemeinen Zufriedenheit der wikrdfge und geſchickte Rath 
von Erjen Glairon, ihr beflänbiger Sekretair, Herr Archivar 
Derting, Weide find ſeht geſchickte Darfieller, und birften 
auf jeder deusfchen Bühne Epoche machen. 


=) Auch dies Hat ach geändert. 
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Die Zahl der agirenden und im Orcheſter ſpielenden Perſo⸗ 
wen iſt beſtimmt, uud darf nicht. üherfchritten werden. — 

Du kannſt dir leicht deuken, daß bier die fpöuften, weiblis 
hen Gefalten, die bluͤhendſten Mädchen, und. bie üppigfien 
Männer - Figuren handeln, 

Die hier ‚geltende ſchoͤne Ausſprache, die mar vergeblich in 
Deutſchland ſucht, der fonore Dialekt ohne Provinsialisn und 

; Germagism 2, erſchafft für das Ohr ungemeine Behaslich⸗ 
keit; fremde Coküms werden aus ber gemeinfehaftlichen Eafle 
angefchafft, framoͤſiſche Sarderobe beſorgt fich "jedes Mits 
glied ſelbſt. 

Ein Paar wirkliche Schaufpieler von Metier, (Mann und. 
Sau) Reben im Solde der Geſellſchaft, und werben ‚größten: 
theild beim Stugfpiel gebraucht. 

Man erblict hier Geſchmack und Schönheit im ſchweſterli⸗ 
chen Verein; ich wollte jeder Deutfchen Aetrice tathen, hier 
ein halbes Jahr die Kun ſich au kleiden zu ſtudieren — wenn 
fie nach diefer Anficht noch feinen Geſchmack und Leine Wahl 
befäge, {o war fie von der Natur vernachlaͤſſiget. 

Wenn bu in Betreff der Forderungen und Anfprüche über 
Darſtellung bie feinften Reſultate und Critiken antriffft, fo 
muß dich das gar nicht wundern. — Es duͤrfte wenig — viel⸗ 
leicht gar Teinen Mag in Doutfchland geben, wo ein Ähnliches 
Yarterre angetroffen wird. — Die Sache. fpricht von felbft I 

Du findefi bier Zuſchauer und Darſteller aus den gebilberften 
dirkeln, Menſchen mit Sprachen und Lenntniffen aller Art 
vertraut. 

Der größere Theil hat Europa durchreiſt uud bie Geltem 
beiten der Natur uud Kunſt auſchaulich ſtudiert. 

SclöR hier sur Stelle lebt der Wißbegierige im Auſchauen 
einer Pracht, Kunf, Seſchmacks- und Schäuheitsfälle,. die 
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wohl nirgends fo angetroffen wirds mehrere Haͤuſer find Pal⸗ 
laſte oder Modelle des feinften Geſchmacks, mehrere Brücken 
find Monumente. — Marmor, Agat, Porphir und Gold 
reitt die beſchauliche Sinnlichkeit zut Genüge, 

So wird es Dir deutlich, daß auch in Hinficht theatralis 
ſcher Darftellungen eine Anficht und Vollkommenheit waltet, 
die in Deutfchland nie erreicht werden kann, je entfchiebner 
dort tauſend Umſtaͤnde der Errichtung einer ſolchen Auſtalt 
entgegen ſtehen te.“ 


Ich glaube dielem ueberblick die Bemerkung hinzufügen zu 
duͤrfen, daß ich die Gründung einer deutſchen Kühne in Gt. P. 
für unmöglich halte, wenigſtens Beiner folchen Anſtalt Vortheil 
und Gedeihen verſpreche. 


Madame Tylli (ietzt verſtorben) war die letzte deutſche Mes 
trice, die eine Unternehmung wagte. Sie gieng mit einem in 
Eile gufammengerafften Corps nad) Gt. Petersburg. "Hätte fie fih 
nicht noch gluͤcklicherweiſe meiſtens auf Gingfpiele befchränkt, ihr 
2008 würde noch trauriger "ausgefallen feyn, als es ausfiel, 


Die guten. Deutfchen wurden im Schaus und Luſtſpiel aus⸗ 
gelacht, im Gingfpiel höchftens als Zeitvertreib tolerirt. 

Im Allgemeinen ſank durch dieſe Erfheinung der Begriff über 
deutſches SchaufpielsBerdienft in dem Verhältaiß, mie ber Werth 
der Privatbühnen ſtieg. Madam Tylli gieng mach Rad, m wo fih 
ihre Gefellfchaft völlig aufloͤte. — 

Die Nevalenfer formirten aus ihr ein fogenanntes ſtehendes 
Theater, um der Defpotie ihres bekannten und berühmten Liebhas 
ber s Centers; von Herrn Kotzebue gefliftet, ein Biel zu ſetzen, 
oder deffen Muflöfung au bewirken, - mas auch erfolgte. Madame 
Cyui gieng allein nach Deutſchland juruͤck, und nahm von ihren 
Verſonale blos Herrn Mädel mit. 
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Die: beiden Privatbühnen gewannen durch den Verſuch ber 
Madame Tylli noch einen gröfern Grad von Würde und Achtung: 
fie ſetzten ihre Vorſtellungen mach vollendeter Tranerzeit um die 
bochfeelige Kaiferin fort, und gewoffen die Ehre, felbk son der 
Keiferlichen Familie und des jetzt regierenden Kaiſers Majekät ber 
ſacht u werben. 

Doch plöglich änderte ſich Pie Scene. Bei dem Drange der 
politifchen Ereigniffe blieb die Errichtung einer beutſchen Hof⸗ 
Schaubühne, wovon mehrere beutfche Blätter und Fingfchriften 
wie von einer Gewißheit fprachen, eine bloße Sage — der Mor 
march fchien etwas mehr zu thun sw haben, als ſich um eine Ber, 
gnügens»Anflalt zu bekuͤmmern; der Maitye. du plaihir, Für, 
Yufupow, hatte mit der Verbeſſerung des fransöfifchen Schau⸗ 
ſpiels au thun, auch fimmte er nie für das Etabliſſement 
eines beutfchen. Nüdfichten auf die beiden Privathühnen konn⸗ 
tem vielleicht den Fuͤrſten leiten, wicht die Kilte gegen die 
deutſche Nation und Kunſtverdienſt, die man ihm vorwirft. 
Unter die Menge der neuen Verordnungen gehörte auch ber plößr 
liche unerwartete Befehl, über Auflöfung ber beiden fo lange bes 
ſtanduen Privattheater. Diefem Befehl ward aufs firengfie nach⸗ 
gelebt und ihm folgte die Erklärung eines gewiſſen Herrn Mird, 
daß Se. Ruſſiſch⸗Kaiſerl. Maieſtaͤt geruhet Hätten, ihm die Ew 
Iaubniß zu Errichtung eines beutfchen Theaters in St. Petersburg 
im ertpeilen. Diefer neue privilegirte Entreprennene traf fogleich 
Anfalten in Deutfchlaud, um fich mit guten und brauchbaren 
Subiecten zu verfehen. Er fand noch in St. Petersburg die Reſte 
einer Fleinen Truppe eines gewiſſen Herrn Rundthaler, der ſich 
font in Liefland aufhielt, und nach Petersburg gewagt hatte, um 
dier das Schickfal der Madame Tolli su erfahren. 

Ob ber Befehl Aber Aufldfung der beiden Privatbiühnen eine 
Folge ober Vorausfenung bes an Herrn Dirk ertheilten Privilegii 
wemefen if, muß ſich bald ergeben; daß bes neue Unternehmer 
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dierdurch ein wichtiges Hinderniß feines Unternehmens aus dem 
Wege geräumt bat, lieh ſich wicht Teugnen, in wiefern der Dos 
narch die neue beutfche Bühne feines Blicks und tbaͤtigen Unier⸗ 
Hügung würdigt, (ol zur Zeit gemeldet werben; natürlich fcheine 
der Begriff, daß der Hof etwas für bie neue Auſtalt thut, oder 
thun muß, wenn fie gedeihen und bleiben ſoll. 

Herr Mir if ein Dann von Kopf und Nechtfchaffenbeit, und 
mit der Bühne aufs gemaufte bekannt. Geine Reiſen geben ihm 
Gelegenheit bis im die kleinſten alten der Kunf und ihrer Wuͤr⸗ 
digung zu dringen. Er iſt, wenn ich wicht irre, Wiener von Ges 
hust, reiſte fange Jahre herum und gab Fecht /Spectacle und 
equitibrifche Spiele, wozu .er gewöhnlich Soldaten gebrauchte, 


mit denen er im wenig Tagen bemundrungswürdige Sachen bes - 


wirkte. (Gruppen und Ppramiden won Meufchen s Figuren, Fauſt⸗ 
uod Gladiatoren /Eamofe 2c.) Im der Folge ließ er ſich in Kiga 
häustich wieder, wo er ein Eoffees Haus im erften Gefchmad eta⸗ 
blirte, das häufig befuche und mit Recht bewundert ward. 





— 


VI. Eorrefpondeng 167 





Aus einem Schreiben aus Wien. 
u om Sten April 1799. 
„Ja will Ihnen umftaͤndlich die verlangte Nachricht von Madam 
unzelmann mittheilen, erwarten Sie aber nicht eine Eutwickelung 
ihres Spiels, denn fie tritt hier in folchen Stücen auf, in melden 
Sie fie ſchon in Berlin gefehen haben; auch bin ich zu wenig Kenner, 
am Ihuen die feinen Nuauzen Ihres berrlichen Spiels iu entwickeln, 
Ich werde blos von dem Eindrude, den fie auf die Wiener macht, 
fprechen. Vorher möchte ich Ihnen im Kuren den Geſchmack der 
Wiener für Thaliens Kuuſt darſtellen; ich hoffe, daß dieß Ihnen 
nicht ganz unangenehm ſeyn wird. Der Wiener hat feinen Geſchmack, 
ober vielmehr feinen Sinn für thentralifche Darfielung nach Drei Pers 
fonen gebildet, weit er ſich in ihmen wiederfindet, erſtlich nach Kaspert, 
der ben groben Hausknecht, groben Finder, den dummen Johann 
meifterhaft darſtellt; im dieſem findet er überall den Wiener gemeinen 
Würgers zweitens nach Madame Adamberger, bie mit nicht minderer 
Wahrheit die fogenannten naiven Dräbchen, als Gurly, Louiſe, in 
der Tochter der Natur, ald wahre Gänschen fpielts der Wiener fins 
det in ihr feine Gran, feine Tochter, feine Geliebte wieder; drittens 
nach Zange, ber alle Affekte, Leidenfchaften durch ein unmäßiges 
Gefchrei, durch ein ſchreckliches Laͤrmen und Toben recht palpabel” 
darſtellt. Diefe drei sefallen allgemein; die jüpgern Schauſpieler 
‚müffen fie imitiren, um bie Lieblinge bes ublikums au werden; 
fogar bie Damen müßten in folchen Rollen, 100 fie eine ſtarke Leidens 
ſchaft, ein bemegtes Gemüth, einen heftigen Affekt barfellen folen, 
Lange imitiren. Der Wiener Tiebt ferner Schaufpieler, an melche 
er gewoͤhut iſt ; fie mögen brav ſeyn ober nicht; Daher gefällt ſelten 
ein fremder Schaufpieler im Aufange. 

Madame Unzelmgun hat den 30. März zum erſtenmal bie Grip, 
und. den aten April die Eulalia in Menfchenhag und Reue geſpielt, 
it. von einem ungeheuer sollen Hauſe ungemein beflatfcht und hers 
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ansgerufen worden. Daraus bloß läßt fich aber wenig ſchließen; 
denn das Wiener Publikum ift Mereiers Mafchine, welcher auräth, 
eine Mafchine zu beftellen, die ein guter Freund in einen Winkel des 
Schauſpielhauſes auffegen und umtreiben ſollte, um mit ihr bei 
allen etwas auffallenden Stellen das Klatſchen von hundert Säuden, — 
wie es denn gleichviel ik, ob Fleiſch und Beim oder Holz und Leder 
den Schall ‚erzeugen — fpielend nachzumachen, Sie hat ungemein 
gefallen, allen Leuten, denen man Geſchmack nicht abſprechen kann, 
wolu bie meiften Fremden und auch manche Wiener gehören; fie hat 
durch ihr vortreffliches Spiel alle gegen fie geflifteten Kabalen zernich⸗ 
tet; denn fie hatte ſehr viel gegen ſich; erſtens, daß fie ans Berlin 
lam, woher der am meiften bier verhafte und in Berlin geachtete 
Lippert, und der gegen die Wiener fo ſtolje Fifcher kamen; zweitens, 
daß hier überhaupt große Vorurtheile gegen Berlin bereichen; drit⸗ 
tens, daß fie gleich eine Rolle übernahm, iu welcher ber Liebling des - 
Yublitums, Madam Adamberger den Wienern unerreichbar ſchien. 
Es hatte ſich auch wirklich eine große Partie gebildet, bie fie als 
Gurly fürgen wollte; denn als fie auftrat, wurde fie aus Höflichkeit, 
wie alle fremden Schaufpieler, beklatſcht, aber eine größere Menge 
sifhte, und ſelbſt bei ihrem erften Abgange mifchte ſich noch das 
Bifchen einiger hartnaͤckigen Mißvergnügten in ben freilich unendlich 
übertönenden Schall des Beifalls, den fie gleich in der erfien Gene 
errungen hatte, In allen folgenden Auftritten war aber dep Beifall 
ganz allgemein, Tein Laut des Mißvergnuͤgens wagte ſich weiter hörs 
bar zu machen, und am Ende des Stücks, me man fie herausrief, 
war das. Klatfchen, Laͤrmen, Jubeln, unbefchreibfich; fo daß man 
fagen Eann, daß felten jemand fo viel Beifall gehabt hat. Ich 
olaube aber, daß bloß das fogenaninte zweite Parterre, wo der Ger 
ſchmack zu Haufe ift, fie hat richtig beurtheilen und alfo auch ber - 
wundern Finnen, das übrige Volk hat bloß aus Wermunderung, 
nl weil alles an ihr auffiel, geklatſcht. Es faunte nämlich über 
ihren geſchmackvollen Anjug, der vom hiefigen Theater verbannt iw 
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ſeyn fcheint, und an dem unfte ſteifgeputzte Aktrizen Beifpiel nehmen 
Toten; es ſtaunte, in einer fo Heinen Figur fo viel Gratie, Anſtaud, 
Leichtigkeit und fo viel Reise au erblicken; es ſtaunte, in der Gurly 
ein ganz anders Wefen au fehen, als ihnen die Adamberger vorſtellt3 
denn es mar wicht die dumme Gans, die bloß ans Mohheit und Einr 
sefchränftheit der Geelenkräfte nit dem Lauf der im gemeinen Leben 
und in unfern eivilifirten Staate täglich vorkommenden Ereigniffe 
unbekannt ift; die Unzelmann brachte einen den Wienern unbefannten 
Geiſt in die Koller es mar das unbefangene, naive, wigige und 
lebhafte Maͤdchen, wie es ſich Kotzebue gewiß gedacht hat. Auch 
als Eulalia in Menſchenhaß und Reue, iftifle allgemein bewundert, 
beklatſcht, und am Ende herausgerufen worden. Ihre Haltung im 
sangen Stücke iR das, was hier am meiſten auffällt; — fie nimmt uns 
unterbrochen Antheil an ber ganzen Aktion, ift niemals mäßig, ift 
auf bem Theater wie au Haufe und weiß — ben Probierkein des 
vollendeten Künftlers — bei dem höchften Aufwande von Kumf, die 
Kunf fo au verſtecken, daß es jedermann eben fo gut zu machen 
glaubt, und daß es mich gar nicht wundern märde, wenn ihr eben 
das begegnete, was Garrik, oder ich weiß nicht, welchem großen 
Schaufpieler begegnet feyn fol, über deſſen Natürlichkeit einige uns 
sebildete oder verbildete Zuſchauer das Parterre verließen, uuwillig, 
daß man hier einen Menſchen ſtehen, gehen, reden und han 
dein ließe, wie fie ihm in jeder gusen Gefellfchaft fehen koͤnnten. 
Auch hier mag es wohl vielen Zufchauern fe gegangen feyn, aber 
doch muß ich gefiehen, daß es mich oft überrafchte, mit welcher 
Schnelligkeit ein nicht unbetraͤchtlicher Theil des vublikums die 
Seinheiten des Spiel der Madam Unzelmann empfand. Und denn 
if eine gewiſſe Artigfeit, ein gewiſſer Hang su, Meinen Gchmeiche 
leien in ımferm Publikum, den man loben muß; ein Beifpiel davon 
mag dieſes fen: ald Madam Unzelmann ald Eulalia in der Scene 
"mit Major Horſt ben feinften Eonverfationston allerdings fo meiſter⸗ 
haft traf, daß. man daraus mit Necht einen Schluß auf ihre feine 
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Bildung machen durfte, und als Hork mun die Stelle zu fagen 
hatte: „Madam, Sie wiſſen alles in einen geheimnignollen Schleier 
au hüllen, nur Ihte Vorzüge nicht, gab das vublikum durch den 
lauteſten Applaus zu erkennen, daß es auch Horſtens Meinung fey. — 
Lebrigens kommt man allgemein überein, daß beide Gtäde, dat 
Spiel der Unzelmann abgerechnet, ungewöhnlich ſchlecht gegeben . 
worden find, entweder haben bie Schaufpieler abfichtlich ſchlecht ger 
fsielt, oder mas mir wahrſcheinlicher ik, man war nichts befleres 
gewohnt, und am Spiele der Unzelmann bat man fehen koͤnnen, 
was ein Schaufpieler ſeyn Tann, fo daß das Epiel der andern auend⸗ 
lich von bem ihrigen abſtach. — 


Vom zaden April 1799. 

Ihte vortrefliche Unzelmann ift nicht mehr hier, ſchon am 17ten 

hat fie Wien verlaffen und wird', wie man hört, noch in Meimar 
ober Prag fpielen. Die Rollen, die wir noch von ihr gefehen haben, 
find das Mädchen von Marienburg, die Orfina in Emilia Galotti, 
bie Sofephine in Armuth und Edelfinn und die Julie im Man von 
> Wort; genug, um fie uns unvergeßlich gu machen, nicht genug für 
anfre zur Leidenfchaft gewordne Begierde nach ihren Darkellungen. 
Sie hat auch nach viele andere Rollen fpielen wollen, aber es gelang 
dem partheiifchen Neid, fie fo langſam auftreten zu laſſen, daß bats 
Über die Zeit ihres Urlaubes verfrich. Dadurch find wir um ihre 
Minna von Barahelm, ihre Nina, ihre Ophelia, ihre Ordkin Ruts 
land in Eifer gebracht; fo wie uns das unbiegfame Verbaͤngniß, das 
bier die Aufführung fo mancher Stücke verbietet, um ihre Eboli in 
Eailos und ihre Louiſe in Kabale und Liebe gebracht bat. Mau hat 
ühr, wie id) aus ber ſicherſten Quelle weiß, die vortheilhafteſten Ans 
erbietungen zum Engagement gemacht,. ihr eine Gage verfprochen, 
wie fie Feiner unfrer hiefigen Echaufpieler genießt, aber bis jent bat 
fie Durch nichts bewogen werden Eönnen, Berlin mit Wien zu vers 
tauſchen. Wir werben woht glücklich. genug geweſen fen, fie einige 
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Augeublicke geliehen beſeſſen zu haben. Aber mit meinen umſtaͤndli⸗ 
chen Nachrichten über den Eindruck ihrer Darftellungen auf die Wie⸗ 
ner möcht’ich gern su Haufe bleiben; ich verſtehe es nicht, den froͤhli⸗ 
then, faſt ausgelaſſenen Tumult einer großen Menge zu befchreiben, 
und etwas anders kann ich Ihnen nicht fagen. Es war immer bie’ 
alte Weife, nur immer mo möglich im Crescendo; tin ſchallender 
Applaus, wenn fie auftrat, und wenn fie abgieng, ein iubelndes 
Hervorrufen mach dem Sqhluſſe des Sticks, und hierbei trieb mar 
die Aufmerkſamkeit fo weit, daß man fie in Emilie Galotti, wo fit 
als Orfina ihr Spiel mit dem wierten Akt ſchließt, in dem Zwiſchen⸗ 
Att hervorrief, ans Beſorgniß, daß fie am Schluffe des Stuͤcke 
nicht mehr gegenwärtig fepn möchte. Sehr oft wurde fie auch mit⸗ 
tem in der Seene bei einzelnen Stellen mit einem Beifall ausgezeichnet; 
der vielleicht noch mehr als jener die treffende Wahrheit ihres Spiels 
and feinen unwiderſtehlichen Eindruck auf aller Herzen bewies; denn 
dieſe leiſen Bravos, diefe murmelnden Laute des Wohlgefallens ſchie⸗ 
nen dem Drange jeder Seele entriffen zu fenn. Auch ermangelte das 
vublikum nicht, iht, wo es Gelegenheit dazu hatte, ein Eomplis 
ment in feinen bellebten Styl gu machen, unter andern in Emilie , 
Galstti, ald Odoardo die Drfina feiner Grau mit den Worten vor⸗ 
felit: „die Gräfin Orſina, eine Dame von großem Verſtande“ gab 
es wieder durch fchallendes Bravo und Geklatſche feine allerſeitige 
Zuſtimmung au erkenuen. ' 

Sie fehen, bei biefem Enthuftasut, den die kleine Berlinerin 
(fo wird fie von vielen Wienern genannt und gewöhnlich, die aller 
liebfte, hinzugeſetzt) erregt hat, läßt fich ſchwer mit den Leuten ralr 
fonniren; — ich kann alfo nicht verrathen, ob nicht auch hie und da’ 
einiges an iht nicht gefallen oder weniger gefallen hat; ich Fann nicht 
einmal angeben, in welcher oder welche Rolle fie eigentlich am mei⸗ 
fen befriedigt hats mach dem aͤuſſern Jubel zu urtheilen, waren es 
bie fiofie, heftige Orfina, und die holde, fanfte Julie im Mann vom’ 
Wort, alfo zwei gans-entgegengefegte Karaktere, Meine Meinung 


372 VI. Correſponden. 





über fie Habe ich Ihnen noch nicht mitgetheilt; — nicht? als wenn 
Sie nicht aus allem, aus jedem Worte, aus jedem Strich nur zw 
klar gefehen hätten, daß der Erzähler fremder Eindrücke auch der 
Erzähler der eignen if, als ob ich mich mit dem noch fo lebhaft 
dauernden Eindrud ihres Spiels auf mich hätte verbergen Finnen, 
verbergen wollen. Aber gleichwohl hätte ich Ihnen manche Beners 
Zungen über die Eigenthuͤmlichkeit des Spiels der Madame Unzels 
man , über manche Eingelnbeiten in ihren Rollen zu machen; bie 
sehören aber nur für die wiflenfchaftliche Kritik, und davon ein an ⸗ 
dermal. Im Grunde wird Feiner mehr betrogen, als der ihr Spiel 
mit Faltem, beobachtendem, kritiſchem Blick anfehen will, und trog 
aller Verſuchungen, die Brille fallen zu laſſen, in der ernſthaf⸗ 
ten Attituüde aushaͤlt; ich ſage, es wird betrogen, um dem 
fhönften Genuß. Denn wie will er bei diefem Genie, bei biefent 
Rejchthum an Ideen, bei diefem immerwährenden Wechfel von Fein⸗ 
heiten und unzähligen kleinen Nüancen, Einzelnheiten: getreu auf⸗ 
merken, ficher im Gedaͤchtniß behalten und daruͤber die Harmonie, 
das ſchoͤne Ganze nicht aus dem Augen verlieren? Einer unſter hier 
gen guten Köpfe fagte während ihres Spiels in einer Rolle, ich 
weiß nicht welcher, ,, die Unzelmann hat mich sum Beſten; da habe 
ich mir. nun fchon wohl zehnmal einen Ausdruck, eine Aftion ausges 
merkt, die mir nicht richtig, wicht wahr genug au ſeyn fchien, und 
fiehe da, immer bringt fie bald darauf fo. etwas auſſerordentlich 
schönes und ſoviel ynerwarteted an, daß ich Darüber entweder meine 
gemachte Anmerkung ganz vergeffe, oder zweifelhaft werde, ob nicht 
in der Verbindung mit dem, was folgt, die Künfklerin Recht — und 
der Beobachter Unrecht hat.” — Eine Gragie iſt fie immer, fie mag 
Gurly oder die junge Kaiferin Catharina im Mädchen von Mariens 
Burg, Orſina ober Julie ſeyn; mie geht fie jenfeits der Wahrheit, 
wird im Tragifchen nie unedel und im Komifchen nie gemein Figur 
und Sprache eignen fie freilich wicht zu den höhern tragifchen Rollen, 
aber wie hat fie ihre kleine Gigur in ihrer Gewalt, wie imponirend 
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weiß ſie ſich zu tragen! und ihre Deklamation hat einen gewiſſen 
Zauber, der, ſelbſt beim Ausdruck der ttaͤrkſten Leidenſchaft, eine 
größere Kraft kaum vermiſſen läßt; befonders machen ihre tiefen 
Töne, wenn fie Schmerz, Veriweiflung oder ſonſt einen, großen 
Affekt ausdrücken follen, eine unbefchreibliche Wirkung aufs Heri. 

Meinen Sie indeß nicht, daß wir num mit einmal ungerecht ger 
gen alle unfre Schaufpieler werden, und das mannigfache Gute, 
was fie befigen, verfennen wollen; — unfte trefliche Mademoifelle 
Koch verdient und erhaͤlt den unzweideutigſten Beifall des Publikums, 
man kann kaum einen ſchoͤnern Ton für die fanften Ausdrücke der 
Liebe und des Schmerzes haben als fie. Aber unfre männlichen Schaus 
fpieler machen zumeilen bie albernſten Streiches folten Sie es glaus, 
ben, daß der Herr Siegler, Darfteller der erften jungen Helden und 
giebhaber, und Verfaſſer vieler Stüde, deren Sujets größtenteils 
aus dem Mittelalter entlebnt find, ein Mädchen von Marienburg, 
wo er ben Bruder der Chatinka fpielt, im vierten Alt, wo ihm 
Chatinka bei ihrer Flucht eine volle Geldbörfe zum Geſchenk macht, 
and wo ihm der Water daruͤber unzufrieden fagt: 

Mein Sohn drückt did) wicht das Geld ſchwer, es klebt die 
Ehre deiner Schweſter daran? daß er hierauf gegen das Parterre 
tritt, die Boͤrſe in Der Hand wägt und dabei im Wienerifchen Jar⸗ 
som fat: ,, ein Geldbeutel — und foll fchwer ſeyn“ — 

Ein von Königäberg in Preuffen au und gekommener Schaufpies 
ler, Namens Roſe, gefällt mit Recht in jungen muntern Rollen; 
w fpielt den jungen Klingsberg und Brockmann den alten treflich. — 

Ich erwähne übrigens nicht, um auf Madame Umelmaun tier 
der zurcukommen, bag fie hier in allen erken Haͤuſern und Geſell⸗ 
ſchaften mit einer auferordentlichen Auszeichnung aufgenommen 
wird, denn Dies gielt vielleicht der feinen unterhaltenden Frau mehr 
noch als der geifivollen Kuͤnſtlerin; ich kenne die erſtere nicht, aber ich 
höre überall, daß fie wicht minder anziehend, als die letztere fepn ſoll. 
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arten ans Weimar 
Bom sten Iutius 1799. 
"Ueber Ballenfteins Tod. 


Grein gieng Ihr König von bier weg, er Fam Montag Abends, 
und fah vorgeftern Wallenſteins Tod hier auführen. Die Vorſtel⸗ 
lung des Stücks gieng fehr gut. Indes erreicht in dieſem zweiten 
Stůcke Graff den Fleck bei weitem nicht, auch die Teller nicht Ihre 
Meyer als Terzki. Ein Fehler bei unfrer Truppe if, daß fie zu wer 
nig uebung in Deklamation von, Verfen verräch. Sie ſtandiren ents 
weder ober heben den Tom gegen bas Ende der Zeile und verweilen 
bei dem Gchluffe, auch wenn der Ginn den Ruhepunkt durchaus 
nicht geſtattet. Verſe gat vorzutragen, zumal Jamben, deren Eis 
foͤrmigkeit nur zu leicht Eintoͤnigkeit wird, gehört freilich iu dem 
hoͤchſten der theatraliſchen Deklamation, aber ber Lohn ber beſiegten 
Schwierigkeit follte dem wahren Kuͤnſtler Reizes genug fepn. Man 
darf es jedoch von unfrer Bühne erwarten, daß ihre Glieder diefe 
Schwierigkeiten am erſten glücklich befiegen werben, da ber Mangel 
der Hebung wohl sans auf Rechnung des Mangels gut verfifisieter 
Stüde kommt — bie wenigen, welche Die deutſche Bühne beſitzt, 
werden hier nie aufgeführt — da Schiller ſelbſt bei feinen Stüden, 
und wir haben deren noch mehrere zu hoffen, mit unermuͤdetem Fleiße 
jeben einzelnen unterrichtet und zurechtweiſt — da wir endlich bereits 
sorzügliche Mufter befigen an Vohs, als Mar Piceolomini, und“ 
Karolinen Jagemann ald Thekla. Vohs, mit einem entfchiebenen 
natürlichen Talent, glänzt in. feiner Rolle um fo worzüglicher, da 
die Darftellung eines fo reinen Naturidnglings feiner glüdlichen Ans 
Tage zu Hilfe kommt, und-es ihm vielmehr sur Pflicht macht, dieſe 
allein walten zu laſſen, wenn es gleich ſouſt das Ideal des vollendeten 
Kuͤnſtlers it, nie ſich ſelbſt au ſpielen, Denn ein folder Charakter, 
wie der jüngere Piccolomini, gewinnt du Lebendigkeit, wenn er 
aus der überfisömenden Fuͤlle des Heriens des Gchaufpielers ſelbſt 
bervor⸗ 
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bervorzuquillen ſcheint, ein Punkt, den Mattauſch nicht bedacht 
bat, und daher mit feiner gezwungenen einftudirten Darftellung weit 
zuruckbleibt. Ich brachte von Ihrem Theater den Glauben zurück, 
daß es unmöglich fen, hinreißender die Thekla dariuſtellen, als 
Madame Fled. Sanfter Wechfel und Modulanon der Stimme, 
Grasie und Liebenswuͤrdigkeit in hohem Grabe vereinigen fich in ihr, 
in diefer Rolle ihr alle Herzen in gewinnen. Aber es iſt Feine Bor 
liebe für bier, und Feine Verringerung der Verdienfte diefer talents 
vollen Künftlerin, wenn ich gefiehe, daß unfre Jagemann fie am 
Reinheit der Stimme umd Gratie erreicht, an mimifchen Ausdruck 
"hingegen Cin ber Scene mit dem ſchwediſchen Hauptmann) an nicht 
blos ruhrender, auch richtiger Deklamation hingegen in dem Mons⸗ 
loge übertrifft. Madame Fleck hat mein Innerſtes erfchüttert, hier 
war ich nicht Herr über meine Thränen bei der unnachahmlichen Des 
Ulamation des: ö 

m Dies ift bad Loos bed Schönen auf ber Erde.” 
Das volle Leben, welches Iffland feitrer Eleinen Kolle fo vortrefflich 
einguhandhen wußte, habe ich hier freilich vermißt. Aber wo würde 
er es nicht werben. Ifflande meiſterhaftes Spiel ward hier der 
Schlufftein ju dem veredelten Gemälde ſeines Oetavio Piccolomini, 
der, im Vorbeigehn gefagt, nach ber Entfcheidung bes Dichters 
ſelbſt, die ich aus deffen Munde habe, durchaus in bem fchonenden 
Sinn genommen werden fol, aus dem ihn Iffland. dargeſtellt hat. 
So wird er sum lebendigſten Kommentar über die, auch von Wolt⸗ 
mann in feinem Auffage über die Piccolomini angedeutete Stelle: 
mMein Sohn, laß und die alten engen Ordnungen 
Gering nicht achten.” 
Daß mir hier das Gemälde feines legten Erfcheinens merklich ſchwaͤ— 
«cher erfchien, Tag übrigens nicht ſowohl allein in dem Schaufpieler 
ſelbſt, der ihn darfellte, als zugleich in den übrigen, welche mit 
ihm zuſammen auftzaten, denn auch bas Spiel Ihrer Dreyer vers 
mißte ich ſehr. Auch verlor es an Wirkung, daß die Schlußworte . 
Fünfter Yadıg. arır Band, M 
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des Stuͤcks, Die Auffchrift ber überbrachten Baiferlichen Depefche am 
Octavio, nicht von dieſem ſelbſt, fondern, ich weiß nicht warum? 
son dem Schaufpieler gefprochen wurden, welcher den Gordon ſpielte, 
und die Depefche dem Octavio übergab. Das Haͤndezuſammenſchla⸗ 
gen des letzten Eonnte nun freilich Die rührende Einfalt nicht erregen, 
mit der Sffland die Depefche aus der Hand fallen ließ. 

Im Ganzen hatten wir Stoffes genug su reichlicher Zufrieden 
beit; und wenn Sie etwa von unzufriebenen Urtheilen gehört haben, 
fo rührt dies muthmaßlich von Fremden her, welchen vieleicht bie 
allerdings auffallende Erhöhung der Preife der Pläge mipfiel. Ich 
hätte freilich felbft eine Freilomoͤdie lieber gewuͤnſcht, da man ohner 
Dieß bei der Bewirtung umfrer Gäfte nicht fparte, und fo Konnte es 
freilich feinen, als hätte man ben Aublick derfelben einer Taxation 
unterwerfen wollen. Indeſſen hatte die Theater s Direktion aud uns 
laͤugbar beträchtlichen Aufwand, da die Gefelfchaft bereits an ihren 
Sommeraufenthaltsort abgegangen war, und zu dieſen Vorſtellun⸗ 

gem eigens zurückgebracht werden mußte. ‘Gegen die Beibehaltung 
der bei jenen beiden Schillerifchen Stücen gewöhnlichen vreiſe haͤtte 
gewiß niemand etwas erinnern koͤnnen. J 
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VIE. 


Ueberſicht ber merkwuͤrdigſten Staatsbegebenheiten. 
Am Ende des Julius 1799. 





„Sat dem legten Monat bat fein europäifcher Stat eine 
fo bedeutende Weränderung in feinem Innern erlitten, als 
\ Frankreich. Seine Regierung ift durch eine völlige Veraͤnde⸗ 


zung der Mitglieder der vollziehenden Gewalt umgeſchaffen. 


Der Charakter deffelben iſt ein ganz anderer geworden. 

. Das Ungfüd der Armeen wirft den Verdacht der Sorglos 
figteit auf die ehemaligen Mitglieder des Direktorlums. Sieyes 
nahm in der bedenklichen Lage die Direktorwuͤrde an, die er ſchon 
einmal ausgefchlagen, an ihn feinen ſich die ſtrengen Patrioten 
angefchloffen zu haben, und wie man oft gefagt, daß er under 
merkt zu den großen Erfcütterungen als Hauptperfon mitges 
wirkt, fo fcheine dieß hier auch der Fall zu feyn. 

Dies ift Übrigens die erfte Revolution, die von aller Erieger 
riſchen Gewalt frei, durch ihre Ruhe und Feſtigkeit das Anſehn 
eines faſt conſtitutionellen Schrittes genommen. 

Mit der Entfernung Treilhards aus dem Direktorium be⸗ 
gann der Schritt. Man hatte ihm nichts vorzuwerfen, als daß 
er inconſtitutionell erwaͤhlt ſey, weil noch einige Tage an dem 
Jahre, welches jeder Geſetzgeber aus den Raͤthen entfernt gewe⸗ 

ſen ſeyn muß, um zu andern Stellen waͤhlbar zu ſeyn, ihm zur 
Mi ’ 
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Zeit feiner Wahl zum Direktor fehlten. Auch hat nachher der 
allgemeine Unwille ihn immer unterfchteden, indeß Reubell, 
Merlin und Reveillere laut beſchuldigt worden. Sie find auch 
allein zu. verftehen, wenn von einem Triumvirat geredet wird. 
Nur Klagen einzelner haben ſich gegen ihn erhoben, 

Als fo die Piuralität von der Seite Merlins und Reveillere's 
gerwichen, — deren erfterer deshalb verlangte, daß Treilhard feine 
Entfegung nicht anerfenne — als bie Raͤthe durch eine. fort« 
dauernde Permanenz ihre Entfchfoffenfeit ankuͤndigten, hielten 
dieſe beiden’ es für gerathen, ihre Dimiſſion zu geben. 

Es traten nun durch eine neue Wahl in das Direktorium, 
i Roger Dices, der General Moulins und der Bürger Gohier. 

Folgende Botſchaft fendeten ‘die neuen Direktoren an die 
Gefengeber: 


. Bürger Befengeber! 


Das Direktorium ftattet Ihnen den Bericht über den Zur 
Rand der Republik ab. Ihre Wunden find tief. Man muß 
fie unterfuchen. Wir müffen uns die Gefahren, welche Frank⸗ 
reich umgeben, nicht verhehlen. Gie find groß. Das Dro⸗ 
hende diefer Gefahren muß Sie iu großen und ſtarken Maas 
regeln bringen, welche die Republik retten werben. Leider 
hatte ein unglückliches Syſtem und blindes Vorurtheil Mäns 
ner von ben öffentlichen Aemtern entfernt, die au deren miles 
digen Bekleidung 'und zur Behauptung der Nation auf der 
Hoͤhe ihrer Beſtimmungen die fähigfien waren. Ueberall muͤſ⸗ 

ſen die aus ſchwachen Menſchen zufammengefegten Verwaltun⸗ 
gen neu organiſirt werden. Ein ſchaͤdlicher Einfluß hat auf 
die Tribundle zuruͤckgewirkt. Statt bie Strafbaren mit dem 
Sqhwerdte des Geſetzes au treffen, haben fie ſolche durch eine 
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werbrecherifche Sorglofigfeit und feige Schwäche zu Miffethar , 
tem kuͤhn gemacht. Die Räuber, welche das Innere beunrus 
higen, find mit Kuͤhnheit wieder hervorgetreten. Der bei 
Naftadt verübte Mord war für fie das Signal, ihre Räuber 
reien und Morde wieber anzufangen. JIu zahlreichen Banden 
eingetheilt, verwüßen fie mit offenbaren Gemaltthätigkeiten 
die füdlichen und weſtlichen Departements, erwürgen die Kaͤu⸗ 
fer der Nativnalgüter, ylündern Poſtwagen und üffentliche 
Kaflen, halten die Reiſenden am, ermorden bie ald Freunde 
der Republik erfannten Männer im Gchooße ihrer Familien, 
im Innern ihres Käufer, und alle diefe Werbrechen geſchehen 
im Namen des Altar und Throne, In verfhiebenen Ges 
genden if der Buͤrgerkries auf dem Punkt, anszubrechen. — 
Eine blinde Sotgloſigkeit bat bei Formirung einer neuen Coa⸗ 
Tieion die Augen verfchloffen, und if bei deren Fortichritten 
eingefchlafen. Sie hat unſre Diagazine der Pländerung zum 
Raube, unfre Arfendle ohne Waffen, unſte Armeen in der 
Entblößuug gelaffen. Während der Raſtadter Unterhandlun⸗ 
gen bat man das einige Mittel, ſich den Frieden au vers 
ſchaffen, verabfäumt, nämlich das, fich sum Kriege zu rüften. 
Wir mollen ihn mit Muth und Nachdruc führen, dieſen 


AKries, und wir werben noch einmal ſiegen. — Unfre Gränen 


find bedroht... Wir müpfen Menfchen aushehen, Bataillons 
bewaffnen und ihnen Proviant und Eanipirung fichern. Den 
Feinden im Junern muͤſſen wir eine furchtbare Armed zeigen. 
Aber die Mbgaben gehen nicht gehörig ein, der Öffentliche 
Schatz erhält dadurch nicht hinreichende Nahrung. Die außer 
ordentlichen Umftäude, in welchen die Republik fich befindet, 
erfordern außerordentliche Huülfsmittel. Das Direktorium muß 
es Ihnen, muß es der Nation fagen. — Wenn man ben Ger 
meingein nicht wieder belebt, ſo if der Gtaatekürper mit 
Ms 
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einer gänzlichen Yuflöfwng bebroht. — Unſre Nebel find groß, 
aber unfre Hülfsquellen find noch größer. Unfre Uebel ent 
fiehen ans der Vernachläßigung aller Huͤlfemittel. Durch Aus 
wendung dieſer KHülfemittel werben wir die Uebel heilen. 
Das erfie von allen ift die Energie des framsöfifchen: Volks 
und feine Ergebenheit für die Sache der Republik. Auf Ihre 

" Stimme, auf die Stimme des Direbtoriums, das mit Ihr 
nen nur eine Geele hat, wird Frankreich feine erfle Stellung 
wieder annehmen umd fiegreich ſeyn. 


Eine gleiche Sprache führen bie Geſetzgeber in folgender 
Adreffe an die Nazion, die aud) an die Armeen verjandt worden: 


Franzoſen! J 

Ein von der Majoritaͤt des Direktoriums befolgtes Soſtem, 
welches die traurige Frucht der Unvorſichtigkeit, des Irthums 
und der Unerfahrenheit war — ein Syſtem, welches durch die 
Verraͤtherei mehrerer Agenten und durch die Verderbtheit einer 
großen Anzahl anderer noch verfchlimmert ward — compro⸗ 
mittirte die Sicherheit der Republif von innen und von außen, 
compromittirte Die Eriftenz der reinſten Republifaner und die 
Hauptgrundſaͤtze der ganzen Revolution. ei diefer großen Ge⸗ 
fahr des Staats ſchworen mir durch unfre Adreſfe vom zotem 

Zunius — end) zu retten oder umukommen. 
Und wir haben unſern Eidſchwur gehalten. Die Begeben, 
heiten vom arſten, agften und zoſten Prärial Cıöten bis 18ten 
Y Yumins) find ench befannt. Das fransdfifche Volk und das ges 
ſetzgebende Corps haben mit der Eonfitution triumphirt, ohne 
die geringfte Erfehätterung su weranlaffen. Ein neues Direktor 
rium vol patristifchen Muths, ift ans biefer politifchen Krifis 
hervorgegangen. Die Zügel des Staats befinden fich in ſtarken 
tepublikaniſchen Händen, ueberlaßt euch wertrauendunll den bei⸗ 
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deu erſten Autstitäten. Sie werben beßaͤndig bie Conſtitution 
reſdeltiren, bie ihr euch gegeben habt, 

Franioſen! eure Graͤnen werden von einem nahen Einfall 
bedroht. enfchen, Geld, Waffen — dieſe find unumgänglich 
noͤthig, um euch zu retten! — Menfchen! — An euch, Repu⸗ 
blifaner ! wenden twir und. Alt ihr von einer ungereimten und 
Sprannifchen Negierung unterdruͤckt wurdet, ald die Aeußerun⸗ 

„gen des reinften Nepublifanismug für anarchifche Verſchwörun⸗ 
gen gehalten wurden, To Fonntet ihr freilich Bedenken tragen, 
euch eurem Eifer su überlaffen. Allein, da wir num euch Treue 
ſchwoͤren, fo müßt ihr und Sieg ſchwoͤren. Eilt zu den Ars 
meen und hefämpft die Feinde. Mißtrauet den Fremden, die 
euch von ber Linie der Gefege und von dem Reſpekt entfernen 
wollten, weicher‘ der öffentlichen Autorität gebihrt. Gebt 
sicht au, daß unfse Eonfitution verlegt werde, und beiebt die 
republikaniſchen Einrichtungen. 

Wehe denen, welche fich gegen den Staat verſchwoͤren, 
welche die Einwohner zur Rebellion bringen, und die Gefege 
verlegen wollten. ehe denen, weiche die Mache ausüben 
Sein Schrecker, keine willführliche Megieruug, Feine Tirannek 
mehr!, ‚Sreibeit, Eonftitutigu — das ik unfer aller Pflicht. 
Keyublitaner, wir erfüllen die un ſrige mit Eifer und Entſchloſ⸗ 
ſenheit, und euer Muth muß den Triumph der Republik vos 

„ müßen uud Die Hertfchaft einer weifen Greipeit im Innern ſichern. 


Nucht ohne Folgen auch in ben Beſetzungen der hohen Ber 
amtemftellen ‚des Staats, konnte dieſe Revolution feyn. Der 
Kriegeminiſter Hat die Entlaffung gefodert, und Bernabotteift an 
leine Otelle getreten. Mer Minifter des Innern, Brangois de 
Niufchateau, iſt entlaſſen, Championnet ift von jeder Unterfus 
ung gegen ihn freigefprodhen, und wird eine Alpenarmee coms 

Mt , 
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mandiren. Joubert geht nach Italien, um Moreau abzulöfen, 
der, zu großen Unternehmungen beſimmt/ eine Armee in 
Deutſchland anfuͤhren wird. 

Nicht genug, auch in Ruͤckſicht der meirutitun der Ar⸗ 
meen, find entſcheidende Beſchluͤſſe gefaßt, und die Finanzen 
werden durch eine gewaltſame Anleihe von hundert Millionen 
ein wenig geftägt (werden. 

Indeß liegt doc) der Gemeingeift in der ganzen Republik 
ſehr krank an Gleichguͤltigkeit gegen die republikaniſche dorm, 
oder vielleicht gegen die Exiſtenz unter beſtaͤndigem Schwanken. 
Man fpricht viel von Chouans, und felbft Sieyes erwähnte 
dieſer wieder aufftehenden Hyder in feiner Snftallationsrede an 
den Direktor Moulin; yon, die alte Heimath der. Ariſtokratie, 
wird wieder. unruhig, man hat Kanonen in den Straßen auffüh: 
ven müffen. Im Süden find mehrere Städte im Belagerungs⸗ 
ſtand erklärt, und die Unruhen in Weften laffen vomafn, daß 
man auf eine engliſche Landung hofft. 

Was die Armeen betrifft, ſo ſtehen die in der PER noch 
‚gegen einander, und außer einigen Gefechten von | feinem: oder 
‚geringem Erfolge, iſt dort nichts vorgefallen; bis auf das. Ge⸗ 
fecht bei Offenburg, und die Streifereien ber Seller Huſaren 
nach Mainz hin, wo ſie Viehtransporte ioeggensmmen , ift 
Deutſchland nicht die Scene des Krieges geworden. "Die Ernen: 
ung Moreaus indeffen zum Beſehlshaber in Deutfchland?, und 
der Boſchluß, eine Rheinarmee zu fielen, laſſen fäcdhtän,: daß 
dieß bald der Fall ſeyn mögte, zumal auch die neuankommenden 
ruſſiſchen Truppen bereits bei Prag voruͤbergegangen ſind. Mit 
‚den Unternehmungen der Alliirten ſteht folgende re 
‚an bie: Weller in genauer Verbindung · 
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Brave Belgier! 


Wir find jegt an ben -Grengen des Reichs anseforamen, 
deffen Oberhaupt euer rechtmäfiger Souverain, Se. Majeſtaͤt 
der Kaifer und König iſt. Es hängt gegenwärtig von euch, 
brave Belgier, ab, die Fahnen eurer Uſurpatoren zu verlaſſen, 
und euch au der Standarte eures alten Durchlauchtigfien Ober⸗ 
deren zu begeben, bei welcher man euch mit offenen Armen em ⸗ 
pfangen wird. Die fiegreichen Truppen rücken euch mit großen 
Sqritten entgegen, und erwarten bloß eure Ankunft, um euch 

‚in ihrer Mitte aufzunehmen, und von eurem Much unterſtuͤtzt, 

euch in eure Heimath zuruͤckufuͤhren. Belgier! Se. Kaiſerl. 
‚Majeftät verfprschen von Diefem Augenblick an allen denjenigen, 
von euch ohne Ausnahme, die ſich der Defertion ſchuldig ges 
macht haben, gänzliche Vergeſſenheit ihrer Vergehungen, und 
eine allgemeine Amneſtie. Hauptquartier ‚u Donaue ſchlngen, 
am ıften Julius 1799. 


Graf von. Sataray, Senetal en Chef. 


Sollte ein ähnlicher Erfolg wie in Italien, die Waffen der 


Alllirten begleiten, fo würde ſich zeigen, daß der Grundſatz, die 
große Republik mit kleinen Fillalrepubliken zu umgeben, nicht 
von Erfolg geweſen. 


In Italien leiſten Moreau und Macdonald nur mit Mühe 
den übermächtigen Feinden Widerftand. Der letztere hat ſich nach 


heftigen Schlachten zuruͤckziehen muͤſſen, iſt ſelbſt verwundet, 
und — da im florentiniſchen eine Contrerevolution ausgebro⸗ 
‚hen — nähert er ſich über Piftoja dem Meere, um, entweder 
‚Über Lucea, fich mit Moreau zu. vereinigen, ober fein Heer eins 
zuſchiffen. — Bologna und Florenz find von den Oefterreichern 


Ms 
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beſetzt, aber noch nicht Genua, obſchon es wahr ſeyn mag, daß 
Moreau ſich uͤber Nizza der franzoͤſiſchen Graͤnze naͤhert. 

Sollte die Alpenarmee unter. Championnet bald zu Stande 
kommen, fo wäre es möglich, daß diefe die Verbindung zwiſchen 
Moreau und Maffena herftellt, und überhaupt den Arten eine 
bedeutende Diverfion machte. \ 

Aeußerſt ſchnell ift die Fefte von Turin in die Hände ber 


Belagerer ‚gefallen, und ſeitdem ift folgende Erklärung des | 


Königs von Sardinien in feanzöfifchen Blättern zuerſt bes 
kannt gemacht, dann aber suchlvon andern als aͤcht aners 
kannt worden: 


„Wir, Karl Emanuel, König von Sardinien u.f.w. Zufolge 
dee Begedenheiten, welche Ins gezwungen haben, Unſte Stans 
ten auf dem feften Bande zu verlaffen, und die Ausübung Unfrer 

” Herrſchaft der proviſoriſchen Regierung, welche durch den Ober⸗ 
general der Jtaliänifchen Armee habe errichtet werben follen, 
m übergeben, find Wir durch Uufre perfönliche Ehre, durch 
das Intereffe Unfrer Familie und Unfrer Nachfolger, durch Uns 
fre Berbigdungen mit ben Uns befreundeten Maͤchten, Euri, 
durch alle Gründe der Gerechtigkeit und Schicklichkeit verpflich⸗ 
tet, gegen, obbemeldete Begebenheiten und gegen jebe Neuexun⸗ 
gen, welche die su Turin eingefegte proviforifche Regierung, dent 
in derfelben Stadt im Jahre 1798 anı oten December wiſchen⸗ 
uns und dem Ftansöfifchen General geſchloſſenen Vertrag zuwi⸗ 
der vorgenommen hätte, ober Tünftig vornehmen würde, zu 
proteſtiren, wie Wir dann hiermit es laut and im Angeſicht des 
geſammten Europa thun. Wir erklaͤren auf Unſer Königliches 
Ehtenwort die Friedens» und andere nach einander mit der Fran⸗ 
öfifchen Republik abseſchloſſene Traktate, ſelbſt in den gering: 
1° fen Dingen, nie verletzt, und fie nicht allein fortwährend mit 
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der gewiſſen hafteſten Genauigkeit, fondern auch mit ſolchen 
Sreundfchaftsbemeifen und Nachsiebigkeiten von Unſrer Seite, 
wie auch ſolchem Aufwand Unfrer Finanzen, beobachter zu har 
ben, daß Wir Nie gegen fie eingegangenen Verbindlichkeiten weit 
übertrafen. Unſre Sorgfalt, jeden einzelnen Franzoſen, befon, 
ders aber die in Unſern Staaten flatisnirten oder durchpaſſiren⸗ j 
den Truppen vor aller Beleidigung zu ſchuͤtzen, waren fo unaus⸗ 
geſetzt als effenkundig, fo wie unfre Bemühungen, nicht allein 
Diejenigen , welche fie infultirten, absumehren und au befirafen, 
ſondern ſelbſt aller Rache von Seiten derer vorzubeugen, welche 
durch militairiſche BügeNofigkeit beleidigt, fich über die Gren⸗ 
sen einer billigen und nothwendigen Gegenwehr hinaus gegen ſte 
hätten aufbringen laſſen Thnnen, ſtets ununterbrochen waren. 
. Eben fo laͤugnen Wir auf Unfer Königliches Ehreuwort jede 
Schrift ab, die, wo es auch fen, habe bekannt gemacht wers 
den und dahin abzwecken mögen ‚' glauben zu machen, daß Wir 
mit den gegen Frankreich feindlichen Mächten irgend heimliche 
Einverſtaͤnduiſſe gehabt hätten, oder Uns irgend einer Unterneh ⸗ 
mung, irgend einiger Raͤnke zu beſchuldigen, welche Unſern mit 
Frankreich gefchlofenen Verträgen zuwider geweſen wären. Ohne 
auf die der Framoͤſiſchen Megierung erfatteten Berichte, noch 
bie in den Manifeſten ihrer Generale und in Stalien befindlichen 
Agenten behaupteten Dinge au achten, berufen Wir Uns deshalb 
ehr gern auf die unpartheiifchen Berichte, welche die in Turin 
befindlichen, Dinifter und Kepräfentanten ihren vefpeftiven Hö⸗ 
fen und Megierungen erſtattet haben werden, Nach dem, was 
Wit hier dargelegt haben, kann eim jeder Teicht artheilen, daß 
Unfie Einwilligung in alles, was Uns Dusch die überwiegende, 
den Generalen der Sramöflfchen Republik in Stalien’anvertraute 
Gewalt, auferlegt wurde, (chlechthin, blos zeitlich und provis 
ſoriſch war, aud zur Abficht hatte, Yon Unfern Viemonteſiſchen 
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unterthanen dad Ungluͤck abjuwenden, welches ihnen der gerechte 
Widerſtand, den Wir hätten entgegen ſetzen mögen, nicht er⸗ 
fparen Eonnte, da Wir durch einen unsorhergefehenen Angriff, 
den man von einer nicht nur befreundeten, fondern allürten 
Mat, und in einem Augenblick, da Unfee Kriegemacht auf ihr 
eigenes Dringen auf den Fuß eines tiefen Friedens gefekt war, 
nie hatte erwarten Fönnen , überfallen worden waren. Aus als 
Ien diefen Gründen hatten Wir Uns ſchon damals feft vorge⸗ 
nommen, fobald es in Unſter Macht ſtehen würde, allen Maͤch⸗ 
ten Europens, wie es Hufre Ehre und Pflicht erfordert, die Un⸗ 
gerechtigkeit des Verfahrens der Generale und Agenten ber Frans 
söfifchen Republik gegen Ins und die Nichtigkeit ber in ihren 
Manifeften angeführten Gründe kund zu tbun, daB Wir dage⸗ 


"gen reflamiren wollten, wie Wir hiermit wirklich Dagegen rekla⸗ 


miren, in der vollkommenen Ueberzeugung, von ihnen, bie Und 


ſchuldige Entſchaͤdigung durch die Wiedereinſetzung in die Staa⸗ 


ten Unfrer Vorfahren zu erhalten, «" 
Indeſſen fcheint die Zahl der Feinde Feankreiche ſich noch zu 


vermehren, die Verhaͤltniſſe der Republik gegen Schweden find 
ſehr gefpannt, und faffen nur zu ſehr befürchten, daß das Blut; 


vergießen noch weiter ausgedehnt werde. Die Urſach davon iſt 


die neulich mitgetheilte Erklaͤrung des Koͤnigs von Schweden bei 
dem Reichstage zu Regensburg, die er als Herzog von Pom⸗ 
"mern abgegeben, welche in Frankreich ein Embargo auf die ſchwe ⸗ 
diſchen Schiffe zur Folge hatte. 


Aeußerſt wichtig für die Lage Deutſchlands tann folgendes 


kaiſerliche Kommiſſionsdeltet, vom raten Julius, werden: 


Diefes Dekret lautet nad) dem gewöhnlichen Eingange alfo: 
m Der ı18te April bes Jahres 1797. mar ber denkwuͤrdige Tag, 
an welchem die K. A. uud Framoſtſchen Beyollmaͤchtigten die 
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Leobener Friedensprälimingrien unterzeichneten, worin im Folge 
ehrerbietigfter Mebertragung an Ihre Kaiſerl. Majeſtaͤt auch die 
Einſtellung aller Feindfeligkeiten zwiſchen dem Deutfchen Keiche 
und der Sransöfifchen Republik veſtgeſetzt ward; fo daß unter 
„ dem friedlichen Schutze dieſer Hebereinfunft zugleich das Reichs⸗ 
Friedenswerk beginnen, und das Ziel der Vollendung erreichen 
ſollte. Hein diefe ſehnſuchtsvolle Erwartung entfprach fo wenig 
der getroffenen Mebereinkunft und ben reichenäterlichen Abfichten 
Ihrer Majeftät, daß vielmehr Sranzöfifcher Seite, der beharr⸗ 
lichen Sriedfertigkeit des Reichs ungeachtet, beinahe jeder Tag 
durch Handlungen ganz entgegengefeiter Art ausgezeichnet war, 
- ba die vorliegenden Meichslande mit ſchnoͤder Hintanfekung der 
gerechteften Gegenvorſtellungen der leidenden Theile ſowol, als 
der geſammten Friedens: Depntation, fortwährend, tie im 
Laufe ded Kriegs, allen möglichen Qualen von Kriege, Eractior 
nen und dem härteften Drucke militairifcher Erpreffungen unter 
morfen blieben, und die Deutfche Schutzwehr und Veſtung 
Ehrenbreitftein nach einer mit ſpoͤttlicher Verlegung ber klaͤrſten 
Verträge unerbittlich fortgeſetzten feindfeligen Aushungerung in 
eigenmächtigen Beſitz genommen ward; da die in Helvetien lies 
senden Reichslande und Neichslehen auf die voͤlkerrechtswidrigſte 
Weiſe in Beftandtheile der neu ereisten Helvetifchen Tochter 
Republik umgefchaffen wurden, und durch die in ber Gehtoetz 
mittelſt beifpielofer Machinationen eingeführte geroaltfame Um⸗ 
kehrung felbft der Brandftoff ber verheerenden Franzdfifchen Re⸗ 
volution dem an der Helvetiſchen Seite angräugenben Deutſch⸗ 
lande näher angeruckt ward; da ſeitdem die Franzoͤſiſche Regie⸗ 
tung ſtets dem Geiſte der Revolution getreu, ſich unaufhoͤtlich 
mit Planen der gänzlichen Auflzſung der bisherigen Staatsver⸗ 
bäftniffe des Deutſchen Reichs in Italien befchäftigtes ihre 
ohnedies fürchterliche Macht mit neuen Gchugs und 
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Crutzbuͤndniſſen zur Zeit der Friedensunterhandlungen verſtaͤrkte, 
auch die ſtreugſten Befehle zur Vollziehung eines Kriegs⸗Aufge⸗ 
bots von 200,000 Mann ergehen ließ; und fo überhaupt in aller 
Hinſicht die politifce Lage des Deutfchen Reiche, ohne noch 
andre tiefe Beheriigung erweckende Vorfälle und Gefahren zu 
berühren, während des obgebachten und von ber Franzöfifchen 
Wegierung ausdruͤcklich genehmigten, Stilftandes aller. feindfelis 
‚gen Handlungen, fehr verſchlimmert ward.’ 

„Schon diefer Zuftand war als ein filer, theild als ein oͤf⸗ 
fentlicher Krieg anzufehen; obgleich aus menfchenfreumdlicher 
Gemüthefimmung zum Frieden nur Vorſtellungen die einzigen 
Waffen waren, welche man dem gebieterifchen Uebermuthe des 
Sransöfifchen Direktoriums entgegen fehte, die aber bei dem 
bisherigen Gelingen verwegener Anfchläge Feine andre Wuͤrkung, 
als das Fortſchreiten gu neuen Ungerechtigkeiten und Gewalt ⸗ 
thaten nach fich sogen, und wo es zur Bekraͤftigung diefes rs 
teils Feiner weitern Beweife bedarf, als nur die Thathandlun⸗ 
gen anzufuͤhren. Die’ angeordnete Wiederherkellung der Bes 
Rungstoerke von Ehrenbreitftein, Die Verproviantirung derſelben 
durch feindfelige Erpreflungen von ben benachbarten Reichsunter⸗ 
thanen, und der dadurch erklärte ernfkliche Wille des Franzöfis 
ſchen Gouvernements, ſich gegen die Ehre und Treue befiehens 
der Verträge in dem wölferrechtöwidrigen Beſitze dieſer Veſtung 
au behaupten. — Die Befegung ber Stadt Mannheim und 

ı Entwaffnung der dortigen Befagungs- Mannfchaft, die dem 
dortigen Magifirate und' alen dafigen Öffentlichen Stellen nur 
proviforifch gugelaffene Ausübung ihrer Amtsverrichtungen, als 
sevolutionaires Vorſoiel zur Erfüllung der im einer officiellen 
Note der Franzöfiichen Bevollmächtigten vom zten Detober des 
vorigen Jahrs opne allen Ruͤckhalt gemachten Drohung mit 
Einführung ider fantsunmmälienden Framzoͤſiſchen Grundfäge 
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in Deutfchland — das merkwürdige, aber nicht verſtümmelte, 
und in eben dieſem revolutionairen Geifte abgefaßte Schreiben des 
Dolziehungs » Direktoriums an den Obergeneral Sourdan, vom . 
15. März 1799 — das fehnelle Vorrücken ber Franz. Truppen in 
mehrern Richtungen in das Herz von Doutfchland, ſelbſt mit 
Hintenanfegung ber vertragsmäßigen Auffündigung des Reiches 
Waffenſtillſtandes und fichtbarer Weberfchreitung der Waffen⸗ 
ſtillſtandslinie — die am ıfen März in den ſonderbarſten Aus⸗ 
druͤcken gemachte Aufforderung der Reicheveſtung Philippsburg 
und damit verbundene perfänliche gräßliche Bedrohung des 
Commandanten , die Veſtung durch Schrecen au erhalten — 
der unmoralifche fchriftliche Aufruf an den Civil + Mägiftrat, 
som 4ten Maͤrr, zur Staats verraͤtherei gegen den Kaifer und 


das Reich — die nahe am der Veſtung angelegten feindlichen 


Wurfbatterien, dann ber mngerechte Verſuch durch Beſte⸗ 
hungsanträge fich der Veſtung zu bemächtigen — die in der 
Abfchen ertegenden Bernadottifchen Proclamation enthaltene 
Anreisung aller Deutſchen zur Rebellion wider ihr rechtmaͤßi⸗ 
‚ges Oberhaupt, nebſt andern unter dieſe Categorie gehörigen, 
in der Anlage sum Eaiferlichen Commiſſionsdekrete vom Aten 
April d. 3. bemerkten DVorfällen und Thathandlungen dieſes 
Gepräges, welche zugleich, Eraft der Natur der Sache, alle 


. Attribute des wirklichen Kriegsfandes in fich vereinigen, und 


die durch glatte Worte friebfertiger Abſichten, durch unnatürs 
liche, fich felbft widerfprechende Unterfcheidungen- der Begriffe, 
nicht ausgeföhnet werden koͤnnen.“ 

„Der Krieg beficht alfo neuerdings felbf durch bie That 
wider Deutfchland. Der Krieg! einzig das ſchreckliche Werk 
der herrſch / und revolutionsfüchtigen, der alles verwirrenden 
treufofen Politik des. franjöfifchen Gouvernements, und es 
würde um das bisherige Staatsverhaͤltniß des Deutfchen Reiche, 
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Zrunbündniffen zur Zeit-ber Friedensunterhandlungen verſtaͤrkte, 
auch die firengfien Befehle zur Vollziehung eines Kriegs: Aufges 
bots von 200,000 Mann ergehen ließ; und fo überhaupt in aller 
Hinſicht die politifche Lage des Deutfchen Reichs, ohne noch 
andre tiefe Beherjigung erweckende Vorfälle und Gefahren zu 
berühren, während bes obgedachten und von der Franzöfifchen 
WMegierung ausdrücklich genehmigten, Stillſtandes aller. feindfelis 
gen Handlungen, fehr verſchlimmert ward.’ 

Schon diefer Zuftand war als ein ſtiller, theils als ein oͤf⸗ 
fentlicher Krieg anzuſehen; obgleich aus menfchenfreundlicher 
Gemütheftimmung zum Frieden nur Vorftelungen die einzigen 
Waffen waren, welche man dem gebieterifchen Uebermuthe des 
Granzöfifchen Direftoriums entgegen feste, die aber Bei dem 
bisherigen Gelingen verwegener Anfchläge Feine andre Würkung, 
als das Fortſchreiten zu neuen Ungerechtigkeiten und Gewalts 
thaten nach fich sogen, und mo es zur Bekraͤftigung diefes Ur⸗ 
theils Feiner weitern Beweife bedarf, als nur Die Thathandlun⸗ 
gen aniuführen. Die’ angeordnete Wieberherkellung der Bes 
ſtungswerke von Ehrenbreitſtein, Die Verproviantirung derfelben 
durch feindfelige Erpreflungen von den benachbarten Reichdunters 
thanen, und der dadurch erklärte ernſtliche Wille des Tranzöfis 
ſchen Gouvernements, ſich gegen die Ehre und Treue beftehens 
des Verträge in dem wölkerrechtswidrigen Befige diefer Veflung ' 
zu behaupten. — Die Beſetzung der Stadt Mannheim und 

Entwaffnung der dortigen Befagungs- Mannfchaft, die dem 
dortigen Magifirate und' alen dafigen Öffentlichen Stellen nur 
proviſoriſch gugelaffene Ausubung ihrer Amtsverrichtungen, als 
sevolutionaires Worfpiel zur Erfüllung der in einer officiellen 
Note der Franzöfifchen Bevollmächtigten vom zten Detober des 
worigen Jahrs ohne allen Nückhalt gemachten Drohung mit 
Einführung idee fantsummälienden Gransöfifchen Grundfäge 
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in Deutſchland — das merkwürdige, aber nicht verfilnmelte, 
and in eben dieſem revolutionairen Geifte abgefaßte Schreiben des 
DVolziehungs : Direktoriums an ben Obergeneral Jourdan, vom 
15. März 1799 — das fehnelle Vorrücken der Franz. Truppen in 
mehrern Richtungen in das Herz von Doutfchlaud, ſelbſt mit 
Hintenanfegung der vertragsmaͤßigen Auffündigung des Reichs⸗ 
Waffenſtillſtandes und fichtbarer Weberfchreitung der Waffen, 
ſtillſtandslinie — die am ıfen März in den fonderbarften Aus⸗ 
drücken gemachte Aufforderung der Reicheveſtung Philippsburg 
und damit verbundene perfänliche gräßliche Bedrohung des 
Eommandanten, die Veſtung durch Schrecen zu erhalten — 
der unmoralifche fchriftliche Aufruf an ben Civil + Mäagiftrat, 
som 4ten Maͤrr, sur Staats verraͤtherei gegen ben Kaiſer und 


das Reich — die nahe an der Veſtung angelegten feindlichen 


Wurfbatterien, dann ber ungerechte Verſuch durch Beſte— 
Aungsanträge ſich der Veſtung zu bemaͤchtigen — die in ber 
Abſcheu erregenden Bernadottifchen Proclamation enthaltene 
Anreizung aller Deutſchen zur Nebellion wider ihr rechtmaͤßi⸗ 
ges Oberhaupt, nebſt andern unter Diefe Categorie gehörigen, 
in der Anlage zum Eaiferlichen Eommiflionsbekrete vom Aten 
April d. I. bemerkten Vorfällen und Thathandlungen dieſes 
Gepräges, welche zugleich, Eraft der Natur der Sache, alle 


. Attribute des wirklichen Kriegsſtandes in fich vereinigen, und 


bie durch glatte Worte friedfertiger Abſichten, durch unnatürs 
liche, ſich ſelbſt widerfprechende Unterfheidungen ber Begriffe, 
nicht ausgeföhnet werben koͤnnen.“ 

nDer Krieg beficht alfo neuerdings ſelbſt durch die That 
wider Dentfchland. Der Krieg! einzig das ſchreckliche Werk 
der herrſch / und revolntionsfüchtigen, der alles verwirrenden 
trenlofen Politik des. franzöfifchen Gouvernemehts, und es 
würde um das bisherige Staatsverhaͤltniß des deutſchen Reiche, 
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in Italien und der Schweis unmwieberbeinglich gefchehen ſeyn; 
Die Revolutiondfahne, wie in andern unteriochten Staaten und 
Provinzen, in einem großen Theile Deutfchlands ſchon ausge⸗ 
ſteckt, und das beffere Glück deutfcher Freiheit durch das unbes 
hagliche franzöfifche Zreiheits: und Bleichheitafgftem vertilgt 
ſeyn, wenn nicht die Klugheit und der Heldenmuth der Faiferlis 
hen Keerführer und bie flegreichen Armeen dem Vordringen des 
beheriten Feindes Graͤnzen gefeht hätten. Noch befieht Tohjn 
nach wieder erpfictten Seindfeligfeiten und vereitelter Ausficht 
ur gedeihlichen unterhandlung des fo. fehnlich gewünfchten 
Neichtfriebens der vorige Kriegsſtand zwiſchen dem deutſchen 
Reiche und Frankreich; noch iſt daher mach dem Yusdrucke- der 
feit Dem abgedrungenen Reichskriege erfolgten Öffentlichen Erkläs 
zungen um ben. höchften Preis, für Unverletzlichkeit der theuer⸗ 
ften Sriedensverträge, für Neligion, Eigenthum, für die Hand 
babung der bürgerlichen Ordnung und Staatsverfaſſung, für 
bie Ehre, Würde, Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit bes deutſchen 
Reichs, für Selbfivertretung und Erhaltung gu fireiten, noch 
erft ein im Sinne der bisherigen Neichsfchlüffe billiger, gerech⸗ 

ter, anftändiger und dauerhafter Reichsfriede zu etkaͤmpfen.“ 
„Se. Kaiferl, Maieftät hegen demnach auch su Churfuͤrſten, 
Fürften und Ständen das Reichsoberhauptliche Zutrauen, und 
halten Sich von denſelben im geheiligten Namen des deutſchen 
Vaterlandes und der Conſtitution, und in Kraft der ſelbſteige⸗ 
nen vielfältigen feierlichen Zuſicherungen, zu eiwarten berechtigt, 
daß zur Beförderung diefes großen Endzwecks Fein Reicheſtand 
ber gewiſſenhafteſten Erfüllung aller ber Staͤndiſchen Obliegenheis 
ten ſich entziehen werde, welche bie Natur des allgemeinen 
Reichsverbandes, die ältern pofitiven Reichsſatzungen und die 
feit dem erklärten Reichskriege promulgirten Reichsſchluͤſſe, ins 
fonderheit der Reichsſchluß wegen ber Erhöhung der Kriegearmatue 
i auf 
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auf 988 gunffache einem jeden wider den gemeinfamen Feind 
auferlegen, und in berer Gemaͤßheit ſich juͤngſt des Könige vom 
Schweden Majeſtaͤt in Ihrer Reichsſtaͤndiſchen Eigenſchaft eben 
‘fo treuherzig als edel zur allgemeinen Belebung bes deutſchen 
Yatriptismus an den Keichseonvent erklärt haben. Eben fo 
dringend iſt es, und iſt dahin zugleich der beſtimmte Antrag Ih⸗ 
ser Kaiſerl. Majeſtaͤt an die allgemeine Reicheverſammlung ger 
richtet, daß Diefelbe. über eine zur Beſtreitung ber Kriegskoſten 
erEleckliche Anzahl von Römermonaten berathfchlage, die von 
jedem Reichskriege ungertrennlich finds anbei aber das in Ber 
treff dieſes Gegenfandes an Allerhöchfidiefelben zu erſtattende 
treugehorſamſte Gutachten möglichft beſchleunige.“ 


Die Berathſchlagungen darüber werden den aöften Kuga 
ihren Anfang nehmen, 

Was die franzöfifche Erpeditlon.nach Aegypten betrifft, fo 
fol durch Sidney Smith vor Aere die Macht und Tapferkeit 
Buonapartens gefcheitert feyn. Offenbar aber herrſcht in dem 
Nachrichten über feine jegige Lage fehr viel Webertriebenes. Kein 
Wunder, daß auf dem fo weiten Wege das Gerücht bis zum 
ungeheuern waͤchſt. Wir werden wohl noch fehr lange auf rich 
tige Nachrichten von dort Verzicht thun müffen, 

Ein nicht ſchwaͤcheres Dunkel herrſcht Über die Beftimmung 
der franzoͤſiſch ſpaniſchen Sorte im Mittelmeer. Ihr Schickſal 
entſcheidet das Schickſal von ganz Italien, und vieleicht auch 
von Südfrankreich, 

In England wird eine Landungsarmee ausgeruftet, auch 
ſollen ſich ruflifche Truppen damit vereinigen; ihre Beftimmung 
wird wahrfcheinlich die batavifhe Republik feyn. Die franzds 
ſiſche Armee dafelbft wird vertheilt, und die bataviſchen Trups 
pen find dem General Brüne untergeben. Seit Fouchẽ von 

Fünfter Iadıy. ater Band. N 
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Nantes dort franzöfifcher Botfchafter geworden, ſieht man einer 
Veränderung in der Regierung entgegen. 

In der Schweiz ift diefe Veränderung ſchon erfolge. Buͤr⸗ 
‚ger Ochs ift aus dem Direftorio getreten. 

Neben fo vielen Eriegerifchen Gerächten ertönt eine leife 
Stimme des Friedens. Man fpriht von einem Pacifications ⸗ 
Syſtem, weldyes Sieyes entworfen. Mögten die Mächte, bei 
deren Fahnen jeßt der Sieg verweilt, doc) im Gluͤcke die Mäßis 
sang und die Liebe zum Frieden zeigen, die ihre Feinde im 
Gluͤcke fo oft verläugneten, alsdann müßte bald allgemeine 
Ruhe fattfinden, und dem Blutvergießen und Partheigeift ein 
. Ende gemacht werden. 

Berlin, den 25ſten Julius 1799, 
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Wie ann man dem, unfer Zeitalter charafterifirens 
den, in fo vieler Hinficht verderblichen Revolu⸗ 
tionsgeiſt, am ficherften entgegen wirfen? — 





& laͤßt ſich aus der Gefchichte aller Unrugen, Empoͤrungen 
und gemwaltfamen Unternehmungen der Völker beweiſen, daß 
Bei denſelben gewiffe neue, ſich eben erft in dem allgemeinen 
Sortfchreiten des menfchlihen Geiſtes entwickelnde Vorftelluns 
gen und Begriffe, die aber einfeitig aufgefaßt und falfch ans 
gewendet wurden, vorzüglich mitgewirkt haben. In den Zeis 
ten des Mittelalters waren es religidfe Begriffe, welche die 
Regierungen und Voͤlker in ihrer Ruhe flörten, und zu dem 
auffallendften Unternehmungen Veranlaffung gaben; die noch 
lange nachher fo verkehrt verfianden und angewandt wurden, 
daß fie bald zu einem Grunde der Unterdruͤkung, bald zu 
einem Grunde der Empörung dienten. 

‚ Fünfte Jabra. atıe Wand. ’ 8 
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Jetzt find es politifche Begriffe, geroiffe neue Anfichten 


des gefelligen Lebens, welche den Revolutionsgeift wecken, und 


die Staaten Europens” erfcüttern. 

Es läßt ſich indeß ferner aus der Befchichte erweiſen, daß 
die Heftigen, nachtheiligen Wirkungen folder Begriffe, nur 
aus der Einfeitigkeit, mit welcher fie aufgefaßt, und aus den 
falſchen Anwendungen, welche von ihnen gemacht merden, 
entfpringen; und daß fie in demfelben Angenbli aufhören, 
diefe Wirkungen zu Außern, da fie in einem allgemeinen Ger 
fihtspunfte erfcheinen, in welchem folglich alle Partheien 


einig "find. 


So fehr es nun Pflicht wäre, diefe allgemelten Geſichts⸗ 
punkte aufzufuchen, um dadurch eine Wereinigung der Pass 


u theien zu bewirken, fo viele Schwierigkeiten ftellen ſich dieſem 
Geſchaͤft entgegen. Gewöhnlich werden die Unterſucher ſelbſt 


durch ihre ganze Lage und den gewohnten Bang ihrer Ideen 


u einer Parthei hingezogen; es mangelt ihnen alfo an der ers 


forderlichen Freiheit des Geiftes, und es Foftet Zeit, fih von 
der Einfeitigfeit los zu machen, 

Die neuen Anſichten des gefelligen Lebens, deven ich vor⸗ 
Gin erwähnte, entfpringen vorzuͤglich aus den ſich jetzt in jes 
dem Kopfe — heller oder dunkler entwickelnden Begriffen von 
Eivism und Ariſtokratiem; und der Revolutionsgeift findet vors 
zuͤglich in der Verworrenheit und Ziweidentigfeit diefer Begriffe, 
in dem doppelten Lichte da fie angeſchaut, in der Einſeitigkeit, 
mit der fie aufgefaßt, und in den falfchen Anwendungen, 
welche davon gemacht werden, Nahrung und ‚Stoff, 

Der Demokrat täufche ſich felbft, indem er für den 
Civism zu arbeiten glaubt, und doch nur die wahren Grunds 
füge des Ariftofratiem in Ausübung Bringt, Der Ariſtokrat 
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reitet gegen den Cholem, Indem er ihn in feinem eigenen 
Bortheile zu vertheidigen glaubt. 

Es fen mir daher erlaubt, jene Begriffe ri fo deutlich 
als möglich zu entwickeln. 

Die mehrſten Menſchen, welche in einem Staate leben, 
werben in der 'gefelligen Verbindung deſſelben mehr durch den 
Zwang Äußeres Umftände als durch ihren freien Willen erhal⸗ 
ten. Der Grund biefer Erſcheinung liegt in den beftändigen 
Colliſionen zwiſchen ihrem Privatwohl, welches fie allein 
vor Augen haben, und dem Wohle des Ganzen, welches 
der Staat bezweckt; und der Ungeneigtheit in dieſen Fällen, 
ihr Privatwohl dem Wohle des Ganzen unterzuordnen. 

‚Unter Privatwohl, oder Wohl bes Einzelnen, verſteh' ich 
den ruhigen Befig und Genuß des gefammleten Eigenthums 
eines Staatsbürger, es mag in Gütern oder in echten bes 
ſtehen; unter Wohl des Ganzen, die Erhaltung und Befoͤrde⸗ 
rung bes Geſamtweſens, infofern in demfelben "die Sicherheit 
jedes Einzelnen gegründet iſt. 

Der Eiviem , oder was einerlet ift, der wahre reine 
Staatsbürgerfinn, beſteht in der uneigennägigen Sinnesart, 
in jedem Colliſionsfalle fein Privatwohl dem Wohle des Gans 
zen unterzuordnen. Aus diefem Begriff des Civism ergiebt 
es ſich von felöft, daß er das Ziel und der Zweck aller gefellis 
gen und’ flantsbürgerlihen Ausbildung des Menſchen feyn 
muß, weil er Feiner Empörung, feiner Staatsunruhe oder 
Heimlicher Umgehung der Gefege Raum läßt. 

Der Eivism hat übrigens zwei verfchiedene Otufen, auf 
welchen wir ihn betrachten muͤſſen, nämlich den Civism im 
semeinen und im HöHern Verſtande. Auf der erften 
Stufe if er eigentlich nur ein feiner Kalkül zu eignem Vor⸗ 
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theile, ein gelaͤuterter Ariftofratigm. Seine Quelle iſt dann 
die deutliche Einſicht, die gewiſſe Ueberzeugung, daß die Erhal⸗ 
tung des Wohls des Ganzen die nothwendige Bedingung des 
ruhigen Beſitzes und Genuſſes feines Privatwohls iſt; daß ar 
durch Aufopferung eines Theiles deſſelben, ſich den ruhigen Ge⸗ 
nuß des übrigen ſichert, und daß nur aus der Befoͤrderung 
des Wohls des. Ganzen, die Möglichkeit entfpringt, fein Pri 
vatwohl mit Sicherheit zu vermehren. 

Auf der zweiten Stufe erfcheint- der Kivism in einem ers 
habnern Geſichtspunkte. Sein Quell iſt hier das reine Prins 
eip des Wohlmwollens gegen andre; und feine Handlungsmweife 
beruht auf dem Begriffe der Prlihtmäßigkeit mit völliger Re⸗ 
fignation auf alle Folgen. Nur In dieſem hoͤhern Verſtande 
verdient der Civism den ſchoͤnen Namen des Patriotismus, 
oder der reinen Waterlandsliebe. 

Der Ariſtokratism ift gerade das Gegentheil von dieſem; 
er befteht in der eigennägigen Sinnesert, in jedem Colliſions; 
fall das Wohl des Sangen feinem Privatwohl unterzuordnen. 
Auch er erfcheint in einer groͤbern und feinern Geſtalt, inſo⸗ 
fern er ſich naͤmlich auf Guͤter oder Rechte bezieht. Der Ari ⸗ 
ſtokratism will — nie von feinen Guͤtern — auch nichts von 
feinen natürlichen Rechten dem Staate opfern, und die Rechte 
anderer nur infofern gelten laffen, als die feinigen nicht das 
duch beſchraͤnkt werben. x 

Der Ariftokratism, nad} diefem Begriff, if alfo erweis⸗ 
lich die einzige Quelle aller Volksunruhen, Aufftände, Empbs 
rungen , heimlicher Umgebungen und Webertretungen der 
Staatsgefege, Es liegt mithin in dem’ Zwecke aller gefelligen 
Ausbildung des Menfchen, ihn durch Befoͤrderung des wahr 
ven Eivism zu vernichten. Seine Quellen find Rohheit und Uns 


’ 
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wiſſenheit: er kann alfo nur durch Beforderung der Erkenntniß, 
durch Unterricht, und eine edlere Ausbildung vernichtet werden. 

Nach dieſen kurzen Erklaͤrungen iſt es in die Augen ſprin⸗ 
gend, wie einſeitig die Geſichtspunkte find‘, aus welchen man 
jest faft allgemein die Begriffe von Eivism und Ariftofratism 
nimmt, und wie falfch die Anwendungen find, welche man das 
von maht. — Auf einer Seiteglanbt man den Ariſtokratism 
dadurch zu unterdrüden, daß man einen oder zwei Stände In 
der bürgerlichen Geſellſchaft zu vernichten ſtrebt; und doch hat 
er offenbar ſeinen Sitz nicht in dieſem oder jenem Stande, ſon⸗ 
dern in dem ungeblldeten Theile aller Staͤnde, und kann folglich 
auch nur durch eine Correctlon aller vermindert werden. 

Auf der andern Seite fehreibt man die ſchlummerahnliche 
Ruhe der Staaten vor den’ jekigen Gährungen dem Civism 
ju, und glaubt alfo diefen dadurch zu befördern, daß man die 
damals beftandenen Staatsformen in allen ihren Mobdificatios 
nen zu erhalten ſtrebt, und doch kann, wie der Augenſchein 
lehrt, der Civism nur durch Unterricht, und eine edlere Auss 
bildung aller Stände dauerhaft befördert werden. 

Eine deutlihere, und noch fruchtbarere Heberficht der bier 
berüßrten Gegenſtaͤnde, erhalten wir, wenn wir einen flächtis 
gen Bli auf die Gefchichte des gefelligen Lebens der Mens 
hen überhaupt werfen. — 

Miüde des iſolirten Hülflofen Zuftandes, wo die Menfchen 
einzeln und fuͤr fich febten, wo nur das Recht des Gtärfern 
galt, ro. körperliche Stärke oder die noch gefährlichere Lift ftatt 
aller Prineipien entfchled, traten die Menſchen in Geſellſchaften 
zuſammen, taufchten ihre Unabhängigkeit gegen Sicherheit aus, 
fegten an die Stelle Eörperlicher Kräfte, Principe der Vernunft, 
und der Begriff des Rechts erhielt eine öffentliche Sanction. 
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Diefe aus Noih entſtandenen Staaten traten jegt als 
moralifche Perfonen an die Stelle der einzelnen Menfchen; 
und es liege in der Natur der Entwickelung des menſchlichen 
Geiftes, daß fie eben die Stufen der Bildung von dem Zus 
ſtande der Rohheit zur Vernunftmaͤßigkeit, von der entichels 
denden Anwendung körperliher Kräfte zur Anerkennung des 
Rechts, durchlaufen muͤſſen, als zuvor der einzelne Menſch. — 
Der Staat als moraliihe Perfon, befteht aus den fämmtlichen 
Mitgliedern oder Bürgern die ihn ausmachen, und kann fih nur 
bilden, indem er an der Bildung feiner Mitglieder arbeitet, und 
feine Bildung ift vollendet, wenn diefe fih vom Ariftokratism 
losgemacht, und zum Civism emporgeſchwungen haben. 

In dem allgemeinen Fortſchreiten diefer Bildung fcheint 
jet eben die entfcheidende Kriſis des allgemeinen Uebergangs 
vom Ariftofratism zum Eivism eintreten zu wollen. Die Bes 
griffe entwideln fih in allen Köpfen, und bringen, wie ſchon 
gefagt, durch die Einfeitigfeit mit welcher fie aufgefaßt werden, . 
jene große Voͤlkerjahrung hervor, in welcher der Revolutions⸗ 
geift feinen Urfprung und feine Nahrung findet. 

Indeß liege bei aller Verworrenheit des Streites, bei dem 
bunfeln Streben nad) ſchiefen Richtungen, bei allen Kämpfen 
der Partheien nach falfhen Zwecken, allgemein und von allen 
anerkannt folgender Sag zum Grunde: Der Zwed aller 
Staaten in fi und unter einander ift die Orgas 
nifation des gefelligen Lebens der Menfhen nad 
Möglichkeit zu vervollfommnen. 

Dei diefer augenfcheinlichen Lage der Dinge muß uns nun 
vorzüglich die ‚Frage auffallen: was koͤnnen zur Erreihung 
jenes Zwecks ploͤtliche Revolutionen und Staatsummälzungen 
beitragen? — Ein Staat im allgemeinen betrachtet, iſt eine 
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große Erziehungsanftalt der Menfchen zur Gefelligkeit, fein 
Zweck iſt Ausbildung feiner Bürger, Befoͤrderung des wahren 
Eivism. Dieſer Zweck kann in allen nur moͤglichen Staats⸗ 
formen erreicht werden, wenn fie nur nicht autzſchließend dem 
Ariftofratism eine Canction geben, und der Bildung zum 
Civlsm poftive Schranfen fegen. Wenn man aber die Stans 
ten Im allgemeinen als Erziehungsanfalten der Menfchen zur 
Geſelligkeit betrachtet, fo find die Staatsverfaffungen und Fors 
men eigentlich als die Mittel anzufehen, welche fie anwenden, 
um ihren Zweck zu erreichen. Aus diefem Begriffe erhellt 
aber wieder, baß feine Verfaflung ober Form in Ihren Modis 
ſikationen unveränberlich feyn kann; fie muß fich vielmehr nach 
dem Grade der Bildung, welchen in ihr bewirkt ifb, mobifiche 
ven, wenn fie nicht in einzelnen heilen zwecklos oder gar 
zweckwidrig werden will. — Es bedarf auch nur eines Blicks 
auf bie beftehenden Staatsverfaffungen Europens, um zu fer 
ben, daß fie alle diefen Weg gehen, oder gegangen find. Alle 
waren anfangs auf Grunbfäge des Ariftokratism gegründet, 
oder nähern fih den Grundfägen des Eivism, oder find, wie 
Preußen unter der glüclichen Regierung feiner weifen Könige, 
fhon ganz zu denfelben übergegangen, wie die Grundlage feis 
nes neuen Geſetzbuchs unumftößtich beweiſt. 

Wenn swir bei biefer Vorausfegung jene Frage, Über den 
Vorteil oder Nachtheil ſchneller Stantsummälzungen und 
Revoluzionen genauer betrachten; fo koͤnnen fie uns in Ihren 
Folgen nicht anders als verderblich und ſchaͤdlich erſcheinen; 
denn offenbar ſtoͤren fie den Gang der Ausbildung und hem⸗ 
men ben Fortfchritt zum Civism. Bei dem ruhigen Gange 
der Staaten zu ihrem Zwecke, hat fih nad) und nach ber 
Ariſtokratism an allen Orten, wo er hervorragte, durch bie 
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zunehmende Kultur des yefelligen Lebens weggeſchliffen, und 
dem aufleimenden Eivism Plag gemacht, Bei jeder gemalts 
famen Staatsverändrung gehn alle diefe Zortfchritte und alle 
diefe Keime verloren, der Ariſtotratism gewinnt in der neuen 
Form der Dinge hundert neue Beruͤhrungspunkte, und ber 
Staat muß ben ſchon fauer zurücgelegten Gang noch eins 
mal durchlaufen. . ’ 

Den Beweis zu dem bier gefagten, liefert die Geſchichte 

der in unferm Zeitalter umgemwälzten Staaten unwiderleglich. 

Mit der größten Evidenz ſieht man jegt, daß die noch vor 
kurzem faft allgemein herrſchende Meinung, daß das Gluͤck 
der Staaten faſt · ganzlich von ihrer Verſaſſung abhange, falſch 
iſt, ſondern daß es vorzuͤglich auf die Maximen und Grund⸗ 
füge ankomme, nad welchen — gleichviel welche — Verfaſ⸗ 
ſung gehandhabt wird; daß man folglich, um das Wohl der 
Staaten zu befoͤrdern, nicht an einer Veraͤnderung ihrer Form, 
ſondern an einer Veraͤnderung der Geſinnungen ihrer Bürger 
arbeiten müffe. Man betrachte die Gefchichte der Länder, 
welche in den jegigen Unruhen umgefchmolgen find. Ihre Vers 
faffung hat fi verändert, aber ihre Grundfäge find diefelben 
geblieben. Faſt überall fegen einzelne Bürger, ja Adminiſtra- 
toren der Verfaſſung felbft ihr Privatwohl an die Stelle des 
öffentlichen Wohles, und die Bedruͤckungen ‘des Volks ſchrek⸗ 
ten es zue Empörung auf. Es wird eine lange Zeit erforders 
lich feyn, ehe ſich diefe neuemporgefchoffenen Zweige des Ariſto⸗ 
ratisım wegarbeiten laffen, und in den Gefinnungen der Buͤr⸗ 
ger eine Veraͤnderung hervorgebracht wird, nad) welcher 
Grundfäge das gewähren, was bie veränderte Form nicht ger 
währen fonnte, 

Mach dieſem dringt fih uns nun eine noch wichtigere 
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Frage auf. Wie ſoll und kann men bei der einmal anheben⸗ 
den Kriſis dieſem verberblichen Revolutionsgeift entgegen wir⸗ 
tn? — und die Antwort ergiebt fih nach dem vorbingefags 
ten beinahe von ſelbſt. — Der Revolutionsgeift muß — wie 
es aus der Natur der Sache erhellt — um Ruhe und Gluͤck⸗ 
feligteit der Voͤlker wirklich zu befördern, und ſich nicht bloß 
durch den Schein derſelben tanſchen zu laſſen, nicht unters 
druͤckt, d. 5. die Aeußerung feiner Merkmahle nicht durch 
Furcht vor Strafe zuruͤckgehalten, fondern er muß durch thär 
tige Befoͤrderung des Eivism vernichtet werden. Sein Grund 
iſt offenbar Mangel, entweder an richtigen Begriffen, dem 
man abhelfen muß, oder an uneigennägigen bürgerlihen Ger 
finnungen, welche man durch eine edlere Ausbildung des Gelr 
fies hervorbeingen muß. 

Eines der wirkfamften Mittel zu dieſem Ende warde man 

in zweckmaͤßigen Erziehungsanftalten für die Jugend finden. 
Der erfte prüfende Blick, welchen wir in diefer Ruͤckſicht 
auf unfere Volksſchulen und Schulanſtalten — Erziehungsan⸗ 
Kalten treffen wir nirgends — werfen, ift fähig, uns mit 
Schauder zu erfüllen. Es ift, als ob man’s in denſelben fo 
eben darauf anlegte, die Menſchen zu wahren Egoiſten, d. i. 
zum eigentlichen Gegenthell guter Staatsbuͤrger zu bilden. 
Man lehrt gemöhnlih — dem” wahren Geiſte des Chriften« 
thums zuwider — dem Kinde eine Moral, die ſich mehr auf 
Eigennug als den Begriff der Pflihe gründet, lehrt es 
ſchreiben und rechnen, damit es ſich forthelfen könne, und dar 
mie ift die Bildung. vollendet. Der Knabe lernt dann ein 
Handwerk oder pfluͤgt den Acer, damit. er Brod verdiene; 
aber in allen Verhaͤltniſſen hat er ſich bloß als Menſch 
fennen gelernt, und feine Verhältniffe als Buͤrger find ihm 
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voͤllig fo unbekannt, tie die hebraiſche Sprache. Deßwegen ſieht 
er alle Abgaben, alle Pflichtleiſtungen, welche der Staat von 
ihm fordert, als Laſten an, die er zu tragen gezwun—⸗ 
"gen wird; defmegen Übertritt er jedes Staatsgeſetz fo oft 
wie er kann, und freut fi wenns ihm gelingt, die wohlchäs 
tigften Verordnungen wenigftens heimlich zu umgehen. 

Dieß ift indeß der einzige Grund, warum revolutionäre 
Sefinnungen fih unter dem gemeinen Mann fo ſchuell und ges 
waltig verbreiten. Sie finden in ihm einen völlig leeren Bo⸗ 
den, finden Pla zu gedeihen, weil nod ein richtiger wahr 
ver Vegriff ſich eingewurzelt] hat. Der Schein, bie bis 
dahin mit Widerwillen getragene Laft loszumerden, macht ihn 
ſchwindlich, und der Augenblick, wo er ſich überhaupt, zu Ber 
geiffen uͤber feine bürgerlichen Verhältniffe erpebt, iſt auch der 
Augenblick mo der Ariftofratism in ihm erwacht, und er 
ſucht jede Gewalt zu fingen, die Ihn in dem eigennügigen 
Beftreben, fein Privatwohl zum Nachtheil des Ganzen zw 
vermehren, Grenzen vorſchreiben will. 

Die Wahrheit diefer Behauptungen iſt fo in die Augen 
foringend, daß ich den Beweis erfparen kann, und bie Sache 
ſelbſt fo traurig, und die Nothwendigkeit euer Abhilfe fo ein: 
leuchtend, daß jeder Menfchenfreund, jeder patriotifche Bur⸗ 
ger feine Wünfche in dieſer Ruͤckſicht mit den meinigen vers 
einigen wird. 

Unter den Mitteln diefer Abhilfe ſteht nun offenbar eine 
gründliche Verbeſſerung der Volsſchulen oben an — das Buch, 
woraus der Knabe lefen lernte, müßte ihm ſchon einen richti⸗ 
gen Begriff von dem Staat und feiner Verfaffung geben, 
in welchem er kuͤnftig leben, und deffen Mitglied er werden 
fol. Er muß die Vorzüge deſſelben, feine Gefege, Einrich⸗ 
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tungen und die Nothwendigkeit und den Mugen derielben; alle 
feine kuͤnftigen Verhältniffe als Bürger, feine Rechte und 
Pflichten kennen lernen; muß die lebendige Ueberzeugung ers 
halten, daß nur die Erhaltung und die Sorge für das Wohl 
des Ganzen, die einzige Bebingung iſt, unter welcher er fein 
Privatwohl ſicher genießen kann, und daß er folglih, indem 
er zu der Erhaltung deffelben mitroirkt, für fich felbft arbeitet, 
Um biefen Zweck in Schulen zu erreichen, fehle es freis 
lich noch an zwechmäßigen Büchern zum Unterricht, und an 
Lehrern, welche fie gehörig benugen Fönnten. Das erftere wäre 
leichter, das zweite ſchwerer abzuhelfen, doc) keinesweges dem 
Staate unmöglich, und die Nothwendigkeit wird über kurz oder 
lang diefe Reform den Volksſchulen, ſowol in Ruͤckſicht des Uns 
terrichts als Beſoldungen der Lehrer, von felbft herbeifuͤhren. 
Erſt wenn biefer Grund zum. Bürgerfinn gelegt iſt, uns 
terrichte man den Knaben in der Meligion, und präge ihm 
eine Moral ein, die fih, ohne auf die Folgen Ruͤckſicht zu 
nehmen, auf das Gefeg der Vernunft fügt, die reine Pflicht⸗ 
maͤßigkeit fehre, und zur Reſignation führe. — Nur unter 
diefer Bedingung ſcheint es mir möglih, wahren Buͤrgerſinn 
zu verbreiten, Vaterlandsliebe zu weden, und einen Patriotis⸗ 
mus einzuflößen, an welchem der Revolutionsgeift ſcheitern muß. 
Indeß haben alle Schuls und Erziehungsanftalten, fo 
zweckmaͤßig fie auch immer eingerichtet fein mögen, einen unabs 
änderlichen Mangel. Nach unferer bürgerlichen Einrichtung 
fällt es unmöglich die Kinder von den Eltern zu trennen; fie 
gehen in die Schule und Eehren aus den Stunden in das vaͤter⸗ 
liche Haus zuruͤck. Dem theoretifchen Lehrer der Schule ſtehn 
dann nicht felten die Beiſpiele der Eltern entgegen, und wer 
weiß nicht, daß nach den allgemeinen Gefegen der Sympathie 
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in der menfchlihen Natur, Beiſpiele zur Bildung. des Charab 
ters und der -Gefinnungen wirkſamer find, als Lehren?. Es 
wuͤrden. daher faft Generationen vergehen, ehe man die wohlthaͤ⸗ 
tigfte Reform der Schulen verfpären könnte, und es fcheint mir, 
daher nothwendig, den Schulanftalten für die Jugend, gewiſſe 
Bildungsanftalten für die Erwachſenen an die Seite zu ſetzen. 

Um biefe Idee deutlich zu machen, erlauben Sie mir einen 
flüchtigen Blick auf die Geſchichte des Alterthums zu werfen. 
Die Alten Hatten über Negierungsfunft und die Bildung der 

Voͤlker zur Gefelligkeit tiefer nachgedacht, als man gewoͤhnlich 
glaubt. Sn den organifirteften Staaten des Alterthums ergriff 
man forgfältig alle Fäden, wodurch die Menfchen fefter an ein⸗ 
ander geknüpft werden fonnten, als im bürgerlichen Leben durch 
das bloße Band des Bedärfniffes möglich iſt. Ein großer Theil 
aller ihrer Neligionsgebräuche und Volksfeſte, waren bloß auf. 
diefen Punkt kalkulirt. 

Die geſellige Kultur uͤberhaupt wird in eben dem Grade 
befoͤrdert da die Menſchen ſich naͤher an einander ketten. Um 
dies zu bewerkſtelligen, hat die Natur eine Menge Triebfedern 
und Motive in den Menſchen gelegt, von welchen die beiden 
allgemeinwirkſamſten Beduͤrfniß und Pflicht ſind. Mit 
dem erſten, das ſeiner Sinnlichteit entſpricht, faͤngt der Menſch 
an, mit dem zweiten, das ein Reſultat ſeiner Vernunft iſt, 
muß er enden. Groß iſt indeß der Abſtand zwiſchen beiden, und 
ſchwer der Uebergang von einem zum andern, und doch gewinnt 
durch diefen Uebergang'der Menſch allein bie Würde eines mo: , 
raliſchen Weſens. J 

Es koͤmmt nun — wie bei der Erziehung des einzelnen 
Menſchen — bei der Erziehung der Völker darauf an, dieſen 
Uebergang zu erleichtern, und auf eine zweckmaͤßige Weife an 
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das Primip des Eigennutzes, den Begriff der Pflicht zu 
nüpfen. Es ift erweislich, daß die Alten durch ihre Myſterien, 
welche offenbar, wenigftens größtentheils Staatsanftalten zur 
Bildung des Volks waren — vorzuͤglich diefen Zweck zu erreichen 
fuchten. . Sie legten in diefelben einen Zweck, welcher der Seldft: 
ſucht ſchmeichelte, und ſtuͤtzten ihre Form auf ein Geluͤbd, das 
iſt, auf den Begriff der Pflicht. 

Indem ſie auf dieſe Weiſe die beiden Hauptmotive des 
Menfchen mit einander zu verbinhen fuchten, gewoͤhnte fich der 
Eingeweihte, indem er einem Triebe feiner Selbſtſucht folgte, 
en eine Handlungsweiſe nach dem Begriffe / der Pflicht. Der 
Uebergang von einem zum andern ward ihm erleichtert; er fand, 
wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, von einem Ufer zum andern, 
uͤber den Strohm der Beduͤrfniſſe hinweg eine Bruͤcke gebaut, und 
ehe — in geſelliger Hinſicht — in ihm der Ariſtokratism herrſchend 
werden konnte, entwickelte ſich in ihm der Civism in feiner ſchoͤn⸗ 
ften Form, nehmlich nach dem Begriffe der Pflichtmaͤßigkeit. 

Es fräge fih num noch, ob Bildungsinftitute der Art noch 
auf unfere Zeiten anwendbar wären? und id fehe nicht ein wie 
man diefe Frage verneinen könnte, Die Wirkfamkeit derfelben 
entfprang weder von Zeit noch Ott, fondern war in der Natur 
des Menfchen ſelbſt gegründet, und kann fih mithin nicht vers 
lieren Al fo lange die Natur des Menfchen biefelbe bleibt, 

Eine nähere Entwickelung diefer Ideen, wie überhaupt eine 
weitere Ausführung diefes reichhaltigen Storfs, die ich mir vor⸗ 
behalte, würde mich indeß jegt welt über die Grenze einer Rede 
binausführen, ber welcher ich ſchon befürchten muß, ihre Geduld. 
gemißbraucht zu haben. 


J. G. Rhode, ' 
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m. 
Bemerkungen über die politiſch- theologiſche Aufgabe 
in Betreff der Behandlung der jüdifchen Täuflinge, 


Berlin. Archiv, Monat Märs 1799.) 





Ja will es gerne glauben und herzlich annehmen: daß alle, 
oder — damit mein Glaube nicht das Anſehen eines gewoͤhn⸗ 
lichen Glaubens habe — doch die mehreften jübifchen Täuflinge 
fid) aus echter Weberzeugung gegen die Lehre worin fie geboren 
und erzogen, zur Chriſtus Meligion bekennen. Ich will feiness 
weges die veine Abſicht der jüdifchen Täuflinge verdächtig machen, 
fondern nur einiges gegen die politiſch / theologifche Aufgabe über 
die Behandlung der jüdifhen Täuflinge erinnern, und endlich 
auf das Refultat zuruͤcktommen: entweder man taufe wie bisher, 
oder prohibire das Taufen gänzlich. 

Es muß doch wohl einmal eine Zeit gemwefen fein, wo man 
wirklich geglaubt, durch) das Sakrament der Taufe das böfe 
Prinzip aus dem menfhlihen Weſen, dem es zu Theil ward, zu 
verſcheuchen. Die Vorfahren der zeitigen Chriftenheit, bie ger 
wiß in Ruͤckſicht politiſcher (Eluger) Vorkehrungen weit gewand⸗ 
ter waren als wir es fein wollen, würden fon keinesweges fo 
großmäthiges Zutrauen zu einer Nation fo verdorbener Ger " 
ſchoͤpfe, als man in den Juden in unferm Jahrzehend erkennen 
will, gehabt Haben, und es auf Ihre Laune — dem Grundfäge 
haben besgleichen Gefchöpfe gewiß in der Ruͤcſicht fo wenig ale 
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die Wilden, Zahlen*) — haben können anfommen laffen, durch 
den Scheite zur Taufe die ganze Chriftenheit mit ihrer Bosheit 
zu verpeften. Mein! So an Klugheit abgeftumpft, fo unpo⸗ 
Nitifch waren die Vorfahren der zeitigen Chriftenheit keinesweges. 

In unfern Zeiten ſcheint man aber von diefen Dingen zur 
ruͤckkommen zu wollen. Und vorzüglich find die Urheber jener 
theofogifch s politiſchen Aufgabe, fo viel mir die deutfche Littera⸗ 
tur bekannt ift, die erften, die es Öffentlich befennen: daß .die 
chriſtliche Taufe keinesweges eine jüdifche Seele fo zu amalgami⸗ 
ten vermag, um als neugeboren zu erfcheinen. 

Geſteht man es fich aber zu: daß durch das Taufen vie 
Seele des Täuflings vielleicht feeliger, aber nicht beſſer wird, fo 
muß natuͤrlich die Frage. entflehen: wozu das Taufen? — 
Antwort: Um Menfchen der Seligkeit näher zu bringen. Allein, 
wenn die Wirdigfeit felig zu fein mit dem Verdienſte der Sitt⸗ 
lichkeit in Verhaͤltniß ſtehen muß; fo fagen die Verfafler jener 
Aufgabe ſehr richtig: daß da mit der Annahme der chriſtlichen 
Taufe der Genuß aller bürgerlichen Rechte bisher verknuͤpft 
war, man eine Pruͤfungszeit der Sittlichkeit bei jedem juͤdiſchen 
Täuflinge nachfolgen laffen ſollte, ehe man ihm alle Rechte der 
Art einräumt. — Hieruͤber mag ich einige Bemerkungen 
verlieren. 

Erſtens kaͤme bier das theologifche Eyſten der Chriſten / 
beit mit der weltlichen Macht in Kolliſion. Denn es entſteht 
die Frage: Bildet das Chriſtenthum ſittlich gute Menfchen, 
oder muͤſſen fittlich / gute Menfchen auf das Ehriftenthum zurück 
kommen. Welcher Meinung man nun zu fein wählt, exponirt 





9 Einer meinte witigen Freunde Semerfte beim Durchlefen: daß diefe 
databel im pofciven Verſtande genommen, vice vorea Gtatt fände. 


208 1. Bemerkungen über die polit. theolog. Aufgabe x. 
— — — — — 
man ſich immer einem Streit, über welchen Im unſern und 
vorigen Zeiten gewiß ein großer Theil von Schriften gewech⸗ 
ſelt worden. 

Nach den Verfaſſern jener Aufgabe würde es Heißen: dag 
die Taufe allein nicht den fittlich s guten Menſchen zu Rhaffen 
vermag, allein der welcher die hoͤchſte Stufe der Vollkommen ⸗ 
heit in feinen ſittlichen Grundfägen erreicht, endlich Chriſt 
werden wird. 

Ohne zu bemerken, daß biefe Akkomodation bie Anfänger 
bes echten chriſtlichen Glaubens eben ſo wenig als die Bekenner 
der Meoralreligion einräumen dürften, wollen wir annehmen: 
daß Staat und Kirche zweitens übereingefommen, den Grunds 
faß zu befennen: daß, wer ſich taufen läßt, bie Ausficht zum 
wenigſten giebt, ein fittlicher Menſch zu werden; fo behaupte 
ich, daß wenn eine Profungszeit in diefer Ruͤckſicht eingeführt 
würde, felbige jener beruͤhmten, welche Pothagoras feinen Schi 
fern unterwarf, gewiß an Strenge — obgleih von anderer, 
aber fühlbarerer Art, übertreffen därfte. 

Die Beſorgniß der Verfaffer jener Aufgabe mag vielleicht 
allzugegründet fein: daß die mehrften jüdiichen Täuflinge nichts 
weniger als aus gewiſſen Rüdfichten den Schritt zur Taufe 
tun. ch will vorausfegen, daß außer denen, welche um Chriſti 
Willen die Taufe anzunehmen fich entfchließen, viele bald um 
des Genuffes größerer Rechte theilhaftig zu werden, bald aus 

Leildenſchaft, oder mit der Ausficht durch vortheilhafte Verbin⸗ 
dungen Glück zu machen, ſich dazu verleiten laſſen; fo frägt es 
ſich, wodurch ſoll derfteligionsiehrer, oder, gleichviel, der Staat, 
die lautern Abfichten feines Convertiten erforichen Eönnen? 
Denn alle unter einen Titel zu werfen; glauben, daß kein Täufs 
ling one Nebenabfichten die Taufe annehme; dies kann und darf 

' . B das 
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Chriſtenthum nicht. Doc wir wollen annehmen, daß es nad) 
andern Deutungen und unter geroiffen Umftänden, es fann, 
und in 'diefem alle fol für die juͤdiſchen Täuflinge, eine 
Prüfungszeit der Erlangung allee bürgerlichen echte vorher 


- gehen. Was wird aber nun gefthehen? 


Unter ven Täuflingen werden ſich entweder wirklich vefigiöfe 
oder mit Chriſto gutmeinende Seelen befinden, für dieſe wird 
und ift die Präfungszeit nicht eingeführt, Allein wie, wenn der 
Tänfling einer von den Schlauen iſt, welcher die Kunſt der 
Verftellung die Prüfungszeit hindurch auszudben fih zur 
Ppflicht macht? — Doc) der fomme nicht in Chriſti Reich, — 
Aber wenn er einer von den Zagen iſt, weiche aus Furcht ſich 
nicht Rare halten, oder ſchwach gefunden zu werden fürchten, 
die Prüfungszeit zu beftchen? , 

Won dem legtern Schlage glaube ich, und Habe ich 
das Zutrauen zu dee menfchlihen Natur, dürfte der größte 
Theil der jadiſchen Täuflinge fen, Wie? — wird ein folder 
Täufling raifonniren — ſetze ich nicht meine Ehre, die Liebe 
meiner Verwandten und vielleicht die Achtung eines großen 
Theils der Menfhen aufs - Spiel, wenn ich die Prüfungszeit 
nicht beftehen folte? Nein! das Wagſtuͤck ift zu groß. Ich weiß 
noch nicht, was das Chriſtenthum von Sedem feiner Bekenner 
fodert, weiß nicht ob das, was von mir fo leicht geübt werden 
ſoll unter ſtrenger Auffiht je von einem im Chriſtenthume ges 
bohrnen beobachtet worden; kurz, ich wiirde von mir ſelbſt zu 
viel fodern, wenn ich vorerſt mehr als Täufling wäre, 

Sehr felten wird nun bei eineni ſolchen Skrupuldſen oder 
Bogen, der Gedanke zur Taufe, der ihm durd) den Kopf ging, zur 
Thathandlung übergehen, wenn er die Prüfungszeit eingeführt 
fände, anflatt daß jegt vielleicht der größte Theil der jüdifchen 
« Fünfter Jahrg. ater Band. » 
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Tauflinge, mit gaghaftem Herzen dennoch endlich zur Taufe 
ſchreiten. 

Alſo für den vor der Taufe ſchon von Chriſti Lehren über 
zeugten jüdifchen Eonvertiten bedarf es Feiner Prüfungszeit nach 
derfelben. Für die vorfeglichen Heuchler des Ehriftusglaubens, 
wird man nie einen folchen anzuwenden die Abficht haben, für dies ” 
jenigen aber, welche mit Bedachtſamkeit und Ueberlegung fich zur 
Taufe entfchliegen, dürfte dieſe Einrichtung geroiß ein großes Hins 
derniß fein, und daher dem Zwecke der hriftlichen Kicche, Selig⸗ 
keit nach möglichftem Umfange zu verbreiten, entgegen ftehen. 

Der Sag bleibt daher unverrücdt wahr: ift es Dogma 

"der heiftlihen Kirche, daß das Taufen dem Menſchen eine 
fietliche Beſſerung bereitet, fo ift es Pflicht, jedem der diefes 
Heils theilhaftig werden will, es auf fein Wort zu glauben, daß 
er es aus reiner Abficht will; ift es recht, jedem ohne die mindefte . 
Einſchraͤnkung das Saframent der Taufe zu verleihen. Iſt 
aber die chriftliche Kirche Überhaupt von dem ftrengen ©inn, 
dieſes Dogma zurücgefommen; fo behaupte ich geradezu: daß 
man das Taufen gänzlich unterlaffen muͤſſe, und fih nur an der 
Regel Halten follte:: Jeglicher lebe und flerbe in dem Glauben, 
worin er gebohren. . 

Wenn ich diefe Ideenreihe hier welter verfolgte, wuͤrde ich 
aus dem Kreife jener theologifch: politifchen Aufgabe heraustreten.. 
Ich breche daher hier ab, und behalte mir vor, dasjenige was bier 
nicht hergehoͤrt, doch aber noch In der Ruͤdſicht gefagt werden 
kann, zu einer andern Zeit befonders öffentlich mitzucheilen. 
Wollte man aber behaupten, daß id) hier den Knoten, anftatt ihn. 
zu löfen, zerſchneiden will, fo erfläre ich hiermit, daß ich meine 
Bemerkungen gerne zuruͤcknehmen werde, wenn eine genuͤgende 
Beantwortung jener Aufgabe zum Beſten gegeben werden follte, 
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III. 


Staatsmaximen aus den Zeiten der. Minderjaͤhrigkeit 
Ludwigs XIV. 





Kisetien gab der Staatsfunft, mie fie ſeit feiner Zeit in 
ber Ausuͤbung ift, die Prinzipien. Die Zeit der Regent: 
ſchaft und der Regierung Ludwigs XIV zeigt fie zuerft in ihrer 
Wirklichkeit Unmiderftehlih für den Geiſt der großen Welt, 
wie alles was dieſer in Leben und Handlung vorgehalten wird, 
verbreitete fie fih, und unteriochte, herrfchfüchtiger und herr⸗ 
ſchender, als felöft Ludwigs XIV Waffen, ganz Europa, well 
fie den Grundfag der Willführ: Was du vermagfk, iſt seht! an 
die Spige eines fcheinbaren Syſtems ftellte, und durch. biefe 
Macht, welche im Innerſten jedes Menfchen feinen Verbündeten 
antrift, nur allzuleicht den Geiſt aller politiſchen Gefchäftsmän: 
ner eroberte. Wie die rechtlichften unter diefen nach Nichelieu’s 
Geiſt ſich ihre Staatsmarimen gebildet hatten, und von welchen 
leitenden Begriffen alfo damals Wohl und Wehe der Völker 
abhing, darüber mögen folgende Proben aus den fehr aufriche 
tigen Memoiren des Minifters und erften Staatsfecretalts der 
Regentin, Anna von Deftreih, Stoff zum Nachdenken geben. ı 
Diefe *) Memoiren Haben nicht nur durchaus das Gepräge der 
. . , 





*). Meoires de M 
Ministre et premier Secrötaire d’Etat, contenant les &euemens les plus 
vemarquables du rögne du Louis XIII A de chi de Louis XIV, jugid la mars 
u Cardinal Mazarin. Compeids powr Üinstruction "de ser anfang. Amaserd, ırın &, 
LIE. ui Tom. . ’ 


Henri Auguste de Lomenie, Comse de Brienne, | 
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Offenheit eines Vaters, welcher fuͤr ſeine Kinder ſchrieb; auch 
die Handlungsweiſe des Verfaſſers, als Staatsmann, träge 
durchgangig den Charakter der Geradheit und der — moͤglichſten 
Vereinigung Teiner Politik mit Rechtſchaffenheit. Und von wel⸗ 
Gen Ideen ward nun diefer ungewöhnlic gut denfeude Staats⸗ 
mann in damaliger Zeit geleinse ? . 

I, 

Dad) einer befiegelten Declaration von 1648 hatte fich der. 
König verbindlich gemacht : jeden Beſchuldigten innerhalb vier 
und zwanzig Stunden zum Verhbr beingen zu laffen, und das 
Erkenntniß über Verbrechen künftig immer an die ordentlichen 
Michter zu verweifen. Da nun das Parlament die Vollftredung 

j biefer feierlichen ESniglichen Erklärung verlangte, und von einigen 
Prinzen darin unterſtuͤtzt wurde, hält der Minifter Br. ihnen 
(II. 15.) entgegen: fie nahmen feine Ruͤckſicht darauf, daß 
diefe Artikel ganz der Eöniglihen Auctoritäteents 
gegen ſtehe. Sa, er antwortete ausdrücklich fo: Als ein 
Mann, welcher fih von ber Treue gegen feinen Kdı 
nig ne entfernen Eönne, erkläre er, daß diefes Gefes 
ihm gerecht duͤnke; daß er wuͤnſche, daſſelbe hätte unter 
den vorigen Regiexungen bekannt gemacht werden koͤn⸗ 
nen; aber daß ſich der König jeße darauf einlaffe, koͤnne er 
nicht rathen. Er möchte eher einen Theil des Reihe 
aufopfern, als etwas der koͤniglichen Auctorität 
fo präjudigierlies thun. ö 

Ein fo wohlmeinender. Staatsmann, wie Br., konnte alfo 
annehmen: ein wuͤrklich gerechtes Gefeg muͤſſe nicht, fo 

"Bald als man es für gerecht erkennt, zur Ausuͤbung kommen. 
Die, fhleunige Aufftellung eines. twürklih gerechten Gefeges 
konne der Eöniglichen Auctorität in Wahrheit ſchaden; fo fehr 
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ſchaden, daß man einen Thetl des Reichs dagegen aufopfern 
müßte, Ein fo gutdenkender Staatsmann konnte id) durch das 
Sophiema taͤuſchen: weil ein gewiſſes gerechtes Geſetz zu ans 
dern Zeiten (wo man nicht davon reden konnte, durfte ober 
wollte) nicht ungefordert gegeben fei, fo dürfe es auch jetzt, 
blos weil es gefordert worden fei, nicht zugegeben werden. — 
Und’gefordert war es doch bier gerade von dem einzigen dama⸗ 
Hsen Gerichtshof in Ftankreich, welcher das zugeffandene Recht 
einer permanenten Sefegcommifftion ausüben ſollte l — 
Brienne s Maxime giebt folgendes Dilemma.: ein gerechtes 
Geſet lommt entweder nicht zur Sprache, oder man beginnt es 
kaut als Gerechtigkeit zu verlangen. In jenem Fall kommt es 
ohnehin nicht in die Geſetzgebung, im letztern auch nicht; alſo — 
niel oder nur, wenn der König es blos aus eigener Auctorität 


‚dom Volke zur Gnade gewährt! 5 


2 * 


Br. lobt an der Regentin (III, 20.) den Grundſatze „der 
Regent könne alles thun, zum Vortheil feines Volks, nicht 
„aber, um deſſelben Lage zu verfhlimmern. ”. Das Gutge⸗ 
meinte leuchtet durch, Aber waskann ſich Leldenſchaft nicht 
alles als Vortheil des Volks vorſpiegeln, wenn fie dafür alles 
thun zu dürfen gelehrt wird! Welhe Bormundfchaft über 
Nicht⸗aAnmuͤndige waͤre dadurch In die Hand z. B. einer 
Grau, wie-Anne von Oeſtreich war, gelegt. O, ſeyd Väter 
ben Voͤlker; aber denkt, daß Ihr nicht allein mün 
dig feld, 

: u 5 ß 

Wäre ich einer Partheilichkeit fähig Ccapable 
de corruption), fo ſollte diefe, fagt Br. IIL, 46. blos " 
zum Profit meines Heren feyn. Ih Bin Abergengt, 
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daß, wenn ich dies wäre, Gott mir es viel eher vergeben 
würde, als wenn ich fein Intereſſe andern aufopferte.” An 
welchen Abgrund führt ein’ ſolches: „, Dieu me le pardonne- 
zoit bien plutöt.“ ß 
4% 
Wahr und ſchon fagt Br. da bei einer andern Gelegenheit 
die konigliche Auctorität durch eine Schifane, dem Volke halb 
jährige Parlementer zu: geben, die ſich ſelbſt entgegenarbeiten 
würden, vermehrt werden foll, und Er als Einer gegen Zwei 
dawider fpricht : II faut peser les voix, et non pas les 
sompter. ( Wagen, nicht zählen muß man die Vota.). TIL, 51. 
Vortreflich fah zugleich hier Br. das Verderbliche des 
fhnellen Wech ſelns in allen Aemtern, welde 
durch einen gleihen Gang der Marimen und der 
Ausführung wärfen follen. Ehe man bie vorher ges 
brauchten Mittel, die bis jegt entdeckten Hinderniffe, felbft ehe 
man die vorhandenen Vorfchriften genau kennt, foll man abges 
ben, und doch will man audy etwas gethan haben. Mit dem 
beten Willen thut man vieles, was des Vorgängers Anftalten 
unnuͤtz macht, und duch des Nachfolgers Werfuche wieder 
unnuͤtz wird. 
5. 
Eunſt ſtellte er dem Cardinal Mazarin die Fortdauer ber 
damals ſchon unertraͤglich hohen Auflagen“ ale 
gewiſſe Urſache zum Bruch zwiſchen dem Volke und der Monar⸗ 
hie vor. II, 52 „Wie, antwortete ber Cardinal, eine Laſt, 
die ſchon zwanzig Jahre Her dauert, follte unerträglich ſeyn. 
Dies kann ich nicht glauben.” Br. begriff es, und führt dieſes 
Mazariniſche incroyable als einen Beweis an, daß der Ita⸗ 
llaner Aber Frankreichs Lage gar nicht im Elaren geweſen fep. 
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In folhen Dingen werden Männer, wie Brienne, fpäter 
oder früher, nur allzuwahre Propheten! 
6 
Br. hatte lange die Herausgabe einer Urkunde, welche die 
Erhöhung einiger Familien auf die Zurädfegung anderer grünr 
dete, nun aber einmal als koͤniglicher Wille gegeben war, ſelbſt 
dem Eardinal Mazarin verweigert. Aber auch in diefem Fall 
erklärt er, TIL, 57, in Beslehung auf die Regentin: que sa 
Majeste &toit en droit de me commander, und bedauert, 
daß er Ihr nicht mit den Worten des Aeolus beim Virgil (freis 
lid) eines windigten Gottes!) habe antworten koͤnnen: 
Taus, o Regina, quid optes 
Explorare labor; mihi jussa capessere fas est, 
Tr 
Einem Prinzen vom Geblät hingegen, ber feine wahren 
kriegeriſchen Verdienſte zu allzuhohen Forderungen an den Staat 
erhob, hatte Br. den Muth dreiſt zu antworten: Ich ſchaͤtze 
Euer Hoheit Verbienfte höher, als es Ihnen ſelbſt die Befcheidens 
beit zugibt. Aber da es diefe Veranlaffung gibt, halte ich mich 
für verpflichtet, Ihnen zu fagen : daß nicht Ihr Glauck des 
Staats Größe macht, daß vielmehr die Eönigliche Macht es ift, 
welche zu Ihrem Ruhm beiteng. Ein anderer Ihres Gleichen 
hätte die Heere bes Königs anführen und eben fo glucklich 
ſeyn koͤnnen, als Eure Hoheit. Ehe Sie dem Staate bes 
trächtliche Dienfte leifteten, hätten andre das naͤmliche thun 
tönnen. Haͤtte man aber alle fo belohnen follen, wie Sie 
belohnt wurden, fo hätte man die Monarchie zerftücteln muͤſſen.“ 
Furchtſamteit war es alfo nicht, auch nicht Eigennägigkeit, daß 
für Br. la puissance royale eine unbefchränkte Gottheit war. 
Diefer Grundfag Richelieu's und aller allgebietenden Deinifter, 
P 4 
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war Princip geworden: „Je ne suis pas accoutume de bla- 
mer ce que.les Maitres faisoient.“ III, 73. Selbſt Faktio⸗ 
nen, jene verzehrende Erbkrankheit Frankreichs, fand man des 
wegen nothivendig, voyant' bien, que pour affermir Pauto- 
rite royale, il falloit, qu'il y eut deux partis dans la 
Cour. “ III, 84. Konnte denn dies die aͤchte, durd den 
Staats zweck der allgemeinen Ruhe begründete Auctorität der 
Krone ſeyn, welche ſelbſt Unruhen gegen Unruhen weckte? 
welche ſich felbft nur zur dritten Parthei im Staate machte? 
Konnte nicht einmal ein Mann, wit Br. diefe Grundfäge denen 
Rathgebern laffen, melde Ludwig XIII einbliefen : qu'il y a 
des Occasions, oü, pour son interet, il est permis (vers 
ſteht fi}: auMaitre) de faire tort à sa reputation. III, 265 
. ° 

Der nemlihe ‚Mann, welcher feinen Danf annehmen 
wollte, weiß er an nichts als an die Gerechtigkeit und. an den 
Dienft des Königs gedacht habe „ayant la 1compense, que 


jen devois esperer par le seul plaisir d’avoir rempli mon , 


devoir‘ IH, s00, befennt ſich doc) in eben diefem Iufammens 
Hang zu der gefährlichften Diſtinktion: dag ihm die Meinung, 
welcher er beitrete, zwar nicht die gerechte dünfe, daß er 
aber doch, fie zu unterftügen, (durch Erwägung der Umftände) 
fi verbunden finde. „Non, que ja le crusse juste, 
mais parce que je m’y trouvois obligé.“ III, 99.. Diefe 
gluͤckliche Diftinktion ift es, was gewiſſe praktifche Staatsmaͤn⸗ 
ner weit über den ehrlichen Pedanten erhebt, welcher meint: 
daß man zuerft und vor allem gerecht zu feyn verbunden ſey. 
„Dies mag in det Theorie ſehr richtig ſeyn. Aber in der 
Praxis?!“ Wenn ein folcher ehrlicher Pedant etwa meint, 
daß man, was Rechtens ſey, den Juſtizcoilegien zur ſtrengſten 
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Entſcheidung uͤberlaſſen muͤſſe, ſo bricht Richelieu im Eifer aus: 


Lseroit impossible d’empecher la ruine de Pautorité royale, 
si on suivoit les sentimens de ceux, qui etant aussi igno- 
rans dans la pratigue du gouvernement des Etats, qu'ils 
présument èetre savans dans la theorie de Podministration, 
ne sont ni capables de juger solidement de leur conduite, 
ni propres & donner des arr&ts sur le cours des affaires 
publiques, qui excedent leur portee. Testament politique, 
p. 174. 

Möchte fih Br. felbft immer defien erinngrt Haben, wovon 
«II, 130. fo warm fpricht: Mais il faut se souvenir, que 
les monarchies doivent tre gouvernees par. de justes loiz, 
et comme Pexemple est la derniere des raisons, il n’etablit 
Jjamais rien de soi et ne doit ötre propose que pour soutenir 
ce qui est juste, 


I 
2 


Die monarchiſche Staatskunſt vermuthete III, 242. daß 
die faum von dem Joche Spaniens befreiten Niederländer, ent⸗ 
weder dahin zuräd oder unter die Herrfchaft von England kom⸗ 
men müßten. Repondit: Il est sans exemple qu’une Repun 
blique se soumetie à un autre Etat, 


10, 


Le commerce est l’idole, à laquelle oes Insulaires 
(die Engländer) et les Hollandois sacrifient. II. 244 
zum Jahr 1690. Ein andermal fegt der Franzoſe hinzu: n 
faut, que Votre Majeste prenne garde ... de ne pas se 
liguer en faveur de l’Angleterre. Cette nation a beau- 
coup de venin saus une belle apparence. II, 258. 


Ps 
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1, ö 
“= - Comme il nait facilement du soupgon dans 
Pesprit des Princes, quelque confianco qu'ils puissent 
avoir en leurs serviteurs - - III, 121. . 
. 12, 

ID vaut mieux souffrir, que de rien hazarder mal-ä- 

propos et se deshonorer. Anna von Defterreih. III, 97: 
. 137. 

Die edle Erhebung in den Adelftand. „Si l’on ve, 
poit à s'elöver par de belles actions, on recevoit le titre 
de chevalier, pour faire connaitre que s’ötant elevs ‘par 
son courage (sa vertu) au-dessus de sa dondition, Fon 
entroit dans une autre, olı l’on ne seroit plus-excusable, 
sil arrivoit de commettre la moindre lachete.“ IH, 264.. 

B 14. 

Der edle Fürftendiener. „C'est manquer à lal fidelite, 
"que le service du Roi exige, si vous’ hesitez à declarer 
avec une libert6 respectueuse les doutes et les difficultes, 
que vous pouvez avoir dans les affaires, qui se rencon- 
treront; car quand la necessite y oblige, nulle considera- 
tion humaine ne peut ni ne doit dispenser un homme de 
bien de mettre dans tout son jour la verite, dont il est per- 

suade.“ Brienne III, 288. ” 

15. , 

Auch das Wort der Bibel: es ift Feine Obrigkeit 
außer von Gott! mar nicht ein Freibrief flr die Macht, 
fondern ein Wort für die Pflicht. Oder hört man lieber 
einen Staatsmann? „Quelque elevee et independante 
que soit l’autorit® du Prince à l’egard des hommes, elle 
n’est pas moins soumise à la loi de Dieu. Que cette au- 
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torite lui doit être d’autant plus ussujettie, que le sceptre 
« la couronne du roi lui viennent de la main tout puissante 
de Dieu. Dr. II, 289. 
16. ö 
“ La plus grande gloire du Roi depend de l’amour de- 
ses peuples. Ebend. 
17. > 

Die untheildare Monarchie. Ce qui fait partie de la 
monarchie (frangaise) ne peut &tre aliene, ni oede aux 
ärangers. Ebend. 

18, 

Framzoͤſiſcher Nationalſtolz. Nötre ancienne constitu- 
ion est plus juste et plus sainte, que celle des pays voi- 
sins, et la France 'ne sera jamais heureuse, tandis que 
des etrangers auront part au gouvernement. Und in biefem 
Nationalprinzip feinen bie Franzoſen der Mepublik- denen der 
Monarchie fo gleich geblieben zu feyn, als in den Zügen‘, welche 
Brantone (Oeuvres T. IX.) von denen unter den Herzog 
von Alengon in die Niederlande eingedrungenen aufbewahrt hat! 
Voila, rufter, ©. 146, comment les frangois se sont tou- 
Jours comportes en toutes leurs conquötes de longtems. 
Car ils ont voulu imperier trop superbement et avoir touf, 
Jusqu’aux femmes. Tant ils sont insatiables. 
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W. 


Die Korfen 


In Hinfiht auf Körpers und Geiftes- Bildung, auf National 
Charakter, Sitten, Gebräuche, Induſtrie, wiſſenſchaftliche 
-Eultur und Friegerifche Neigung. 





Nichts iſt ſchwerer bei der Schilderung eines Landes: als 
ein wahres, unpartheiiſches Gemaͤlde ſeiner Bewohner, ihres 
aligemeinen National » Charafters und der National /Eigenhel⸗ 

ten; aber auch feine Unterfuchung lohnt die Mühe reichlicher 
and angenehmer als diefe. Verſchiedene Reiſende, durch ben 
Reiz diefer Gegenftände gefeffelt, finden es freilich ſehr Teichtz 
und beſtimmen öfters den Eharafter und die Bildung ganjer 
Mationen, von denen fie kaum einige Individua fahen. Und 
mer weiß, ob nicht mancher meiner Gewaͤhrsmaͤnner eben fo 
ſchnell urtheilte. — Durch Zuſammenſtellung, Vergleichung 


‚der Nachrichten und ſtrenge Auswahl des Beſten und Glaub ⸗ 


wuͤrdigſten, will ich wenigſtens alles Schwankende und Unbe⸗ 
ſtimmte von meiner Schilderung zu entfernen ſuchen. Meine 
Führer. find: Feydel, Gerny, Gaudin, Lambert, Boswell 
und andere, von deren Werth und Unwerth ich im drit⸗ 
ten Theil des Fabriſchen Magazins für Geographie 
und Geſchichte (Nürnberg 1797. 8. S. 125) ge 
ſprochen habe. 
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1. Körperbildung der Korfen. 


Die Esrperliche Konftitution der Korfen if, im Allgemels 
nen, ſtark und dauerhaft. Sie find, größtentheils wohlgebil⸗ 
det und von mittier Größe, fo dag man mehr Eleine und 
mittlere als große Leute unter ihnen antrifft. Boswell vers 
glich fie mit den ſchottiſchen Hochländern. Dabei find fie ſehr 


leicht und gewandt, Die häufigen militaͤriſchen Uebungen mas 


hen fie hart und ſtark, nervigt und feſt, daß fie die größten 
Fatiguen mit Sleichgältigkeit ertragen, Die Kinder haben oft 
eine ziemlich huͤbſche Farbe und recht angenehme Geſichtszuͤge, 
die aber bald durch zu frühes Arbeiten und durch den Rauch 
in ihren Wohnungen verdorben werden; denn dieſer uͤberzieht 
alles mit einer oͤlichten und unausloͤſchlichen Schwaͤrze und 
giebt dem gemeinen. Mann das braune Kolorit des Bebuinens 


Arabers. Das ſchoͤne Geſchlecht zeichnet ſich durch feinen ger _ “ 


raden Wuchs und feften Gang vor vielen Ländern aus. Die 
Seftalten find von Natur angenehm, und befonders voll Auss 
druck; "aber frühzeitige und anhaltende Arbeiten entftellen fie 
zu ſchnell; und ein plumpes, faſt fürchterlihes Koſtuͤm ers 
ſtickt fie völlig. Der Wuchs und Buſen find durch eine uns 
geheure Laſt von Kleidungsftäden fo verſtellt und verſteckt, 
daß die Körper junger Mädchen davon zu Boden gedrückt 
werden, und niemals zu ihrer völligen Entwickelung gelangen. 
Schöne Augen. und Zähne nimmt man faſt an jedermann ges 
waht. Ungeftaltete und gebrechliche Körper find Außerft felten. 
Tom Anftande und der Gewandtheit der Korſen, werde ich 
in der Folge beim Tanz noch etwas ſagen. 
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2. Talente und Geiftesbildung. 


Der Korfe befist, Überhaupt genommen, einen guten, 
natürlichen und nicht felten durchdringenden Verſtand, viel 
Geiſt und jene Verfchlagenheit, die allen’ Stalienern eigen iſt. 
Er Hat Anlagen und Talente zur Erlernung aller Arten, fogar 
der abftrakteften Wiſſenſchaften, und dies ift nicht ein Vorzug 
der gebildetern Klaffe; nein, felbft die Armften und niebrigften 
Hirten zeichnen ſich darin aus. Aber feine ftets herumirrende 
Eindildungskraft ift gerähnlich der Beſtaͤndigkeit feiner Ideen 
entgegen, fo daß ausharrender Fleiß und-anhaltendes Nach⸗ 
denken ihm faft unmoͤglich find. Da die Entwidelung dieſer 
Anlagen, bei der Sklaverei, worin fie gehalten wurden, und 
der felbft hoͤchſt unwiſſenden Geiftlichkeit, bisher nur langſam 
von Statten ging, fo befindet fih die Nation noch immer 
in einer geroiffen Lähmung des Geiftes, die felbft in hoͤheren 
Ständen nicht ganz unverkennbar iſt. Dieſe Unterdruͤckung 
des Geiſtes, der Mangel an Arbeitsllebe und Induſtrie ſind 
eimzig ſchuld daran, daß dieſes gute Volt in der Aufklärung 

Hinter feinen Nachbaren wenigftens volle funfzig Jahre zurück 
iſt. Ihr lebhafter und durchbringender Geiſt macht, daß fie 
die ſchwerſten Wiſſenſchaften ſogleich umfaſſen — aber nie ein 
Fach beſonders kultiviren und mit Muͤhſamkelt bearbeiten, 
Als Liebhaber treiben fie vieles, aber alles oberflählih. So 
lieben fie die Dichtkunſt leidenſchaftlich — ohne einen Dichter 
von Rang hervorgebracht zu Haben. Faſt alle befigen eine 
große Neigung zur Muſik und zum Gefang, und haben eine 
weit empfindlichere und fubtilere Organifation, als wir Abends 

‚länder. Eine Beredfamfeit von außerordentlicher Stärke, aber 
etwas wortreich, iſt allgemeiner Antheil des hohen und niedris 
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gen Standes, und zugleich mit dem angemefienften Anftante 
und der gehörigen Würde verbunden, Mancher Politiker und 
englifher Sprecher würde hier von einem gemeinen Korfen 
fernen innen, vorzüglich wenn es das Intereſſe feiner eiger 
nen Nation betrifft. *) Ein Paoli, Gafforio und am 
dere, find uns Beweiſe genug, daß die Nation große Köpfe 
liefern könne. Man mag mie immer,einwenden, daß bfrgers 
liche Uneinigkeiten, Kraftgenies und: große Generale bei dem 
dümmften Volke erzeugen können. Gelehrte und andere große 
Männer haben aber doch folhen Unruhen und Epraltationen 
thre Epiftenz nicht zu verbanfen, und davon könnte ich eine 
ganze Gallerie iefern. Won beſonderer Stärke foll das Ger 
daͤchtniß der Korfen ſeyn. Müret hat uns davon ein faſt uns 
glaubliches Beiſpiel aufbewahrt: er verfihert, einſt einem Korı 
fen mehr als 30,000 Wörter aus allen Sprachen, ohne irgend 
einen Zufammenbang, vorgefagt zu haben, und diefe habe er, 
ohne fie zu überfegen, ſogleich vom erften bis zum legten wies 
derholt. **) Dies ift ein Ball, von dem fid aber gar nicht 
auf die. ganze Nation fehliegen läßt. Ein anderer Vorzug, 
den fie befigen, iſt ein gutes richtiges Angenmaaf. Sie mefr 
"fen, ohne Zirkel, die ungleichſten Diſtrikte aus und verſchie⸗ 
dene ſind, bei allem Mangel des Unterrichts, ſehr gute Zeich⸗ 
ner. Einen ſehr geringen Begriff von ihrer Aufklaͤrung giebt 


ans aber ihr ungemeiner Hang zum Aberglauben, Ein Sehr 





=) Diefe politifcde Weredfamkeit ſcheint beſonders In cevolutionififcen 
Beiten ſich zu verbreiten, wo gewiffe Ideen eine befondere Schwungkraft ers 
Kasten und feibft gemeine Lente mit Wit und Scharffinn Aber Begenftände 
der volitit räfonniren Eönnen. Der niedeigfte Ganstülotte und der verach⸗ 
miRe Hirte im jepigen Frankreich, mögen sum Beweis dienen. 

**) Hioire de Corfe. Berne. Tom. II. p. 230. x 
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ler, der jedem Korſen eigen ift. Er bezeichnet Aerme und 
mehrere. Theile des Körpers mit Charakteren; laͤßt feine Waf⸗ 
fen von Prieftern bezaubern; *) glaubt mit gewiſſen Bann⸗ 
formeln die Feinde verjagen zu können, und bezeichnet mie 
myſtiſchen Zügen die Eingänge und Thären. Doc, wozu foll 
id) noch mehrere Ungereimtheiten anführen. Bon dem Zur 
flande der Wiſſenſchaften und dem Kunftfleiß ver Inſulaner 
werde ich in der Folge noch befonders etwas fagen, i 


3. National⸗Charakter. 


Man hat bie Korfen faſt immer als ein wildes, rohes 
Volk geihildert, zu allen Erceffen und Räubereien geneigt, 
ohne Moralität, ohne Gefege, ohne Menfchlichkeit. Unter 
allen bekannten Völkern gelten fie für die rachſuͤchtigſten und 
feindfeeligften Menſchen. Alle Schriftſteller reden von ihrer 
Teeulofigkeit, als wenn fie ein Hauptbeſtandtheil ihres Chas 
ralters wäre; kutz, der Korſe iſt der empdrendften Handlun⸗ 
gen faͤhlg. — Ob aber alle dieſe· Beſchuldigungen fo ganz rich / 
tig, ob es Naturanlagen ſind — das verdient unter ſucht zu 
werden. Ich will keinesweges die Heftigkeit ihrer Leidenſchaf⸗ 
ten läugnen; es ift wahr, ihre Bitten find roh, ihre Ger 
wohnheiten wild und ihre Neigungen graufam; ihnen aber 
biefes zum Verbrechen zu machen ift höchft ungerecht. Ein 
jeder Menſchenkenner wird geftehen, daß der Eharafter einer 
Mation größtentpeils von ihrer politiihen und religioſen 

Verfaſſung 





Vit dem Worten, aus dem Briefe an die Hebräer: Cmeiche baben 
Busch den Glauben) des Feuers Kraft ansgelöfder, des Schwerdts Schärfe 
ntronnen, And Bräftig geworden aus der Schwachteit, And lack zeworden 
Im Streit, Haben der Freinden Heer darnieder gelegt, Kap. 1L, Vers 34 
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Verfaffung. und der age ihres Landes abhängt. Ware die 
Wahrheit diefes Erfahrungsfages nicht langſt anerfanne, fo 
koͤnnte dieſe ungluͤckliche Inſel ihm zu feiner Gultigkeit ders 
helfen. Man überfehe unpartheliſch die Geſchichte und‘ die 
Situationen diefes Volks unter. den Ligurien, Phoceern, den - 
Tyrrheniern, ben Hetruriern, ‚den Korthagern, den Römern, 
"den Gothen, den Sarazenen, den Päbften, den Genuefern, 
den Pifanern, den Königen von Arragonien, von Sardinien, 
von Frankreich, von England und unter der Republik Frank 
reich, — fein Land in der befannten Welt bat fo oft, feine 
Oberherten verändert, und wer weiß — wem es noch zu 
Theil werden wird, — und unfer Mitleiden, unfer Bedauern 
muß vege werden. Freiwillig unterwarfen fie fih dem Schuß 
und der Oberherrſchaft der mädtigen Senuefer, und wäre 
Korfita von ihnen mit Sanftmuth und Gelindigkeit behandelt, 
fo würden die Einwohner bald zu ruhigen Arbeitern, thätigen . 
Handelsleuten und fleißigen und nüßlichen Landbebauern ums 
geſchaffen ſeyn, die in diefen Beſchaͤftigungen ihr Vergnügen 
und ihr Gluͤck gefunden haben würden. *) Aber Bedrüdung 
und "Despotismus follte ihnen den Beſitz biefer Eroberung 
ſichern. — Man trug Sorge, Mißgunſt und Eiferſucht unter 
fie zu dringen, fle auf ihre gegenfeltigen Vorzuͤge aufmerkſam 
und neidiſch zu machen, ihren Zorn, ihren Haß, ihre Rade . 
aufzumeden, um die Vereinigung der Partheien zu verhin⸗ 
dern. Zwieſpalt war das ganze Gebäude, norauf Genua 
feine Herrſchaft ‘gründete. Unwiſſenheit ward abſichtlich "uns 
terhalten, und jede Aufklärung war von ihnen verbannt, da⸗ 





*) Nullum ef imperium tutum, nifi benevolentia muniram. Ne- 
Pe, — Dion. V. 
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wit fie den Druck und die Tyrannel als ein nothwendiges 
Uebel betrachten möchten. Aber die Binde fiel ihnen von den 
Augen, und man machte — die Vertheidigung ihrer Rechte, 
ihrer Freipeiten ihnen zum Verbrechen. Diefe unaufhörlichen 
Nevolutionen, die gemaltfamen Anfälle auf ihr. Eigentfum 
und ihre Freiheit, Haben dazu beitragen muͤſſen, ihren Chas 
safter zu verbittern. Der Born, der Haß und die Rache, 
deren erziwungene Ausäbung ihnen gleihfam zur Pflicht ward, 
haben fie oft hingeriffen, und durch die Länge der Zeit einen 
dauernden Einfluß auf den Charakter gehabt. Alle heftige 
keidenſchaften find bei ihnen Grundlage des National: Eharakr 
ters geworden: den ſelbſt Die ſanftmuͤthigſten Volker konnen, 
wie neuere Beiſpiele dies beweiſen, duch Widerwaͤrtigkeiten 
erbittert, aus ihrem Charakter heraustreten. , 
Was die Behandlungsart der Genueſer wicht bewirkte, 
Bas that das heiße Klima. Diefes erzeugt leidenfchaftliche 
j Temperamente, einen hohen Grad von Empfindlichkeit und 
Heftigkeit bei ganzen Nationen. Hätte aber eine fanfte Re⸗ 
gierung diefen Eindruck des Klima’s nicht mildern innen? — 
Die meiften Altern Reifebefchreiber haben die Leidenfchaften 
der Korfen mit zu flarken Farben gefchildert, neuere hingegen 
aum Theil ſehr gemildert, da man über die Quellen diefer 
Charakterzůge nachgedacht," und uns’ dies Volk von mancher 
Uebensreärdigen Seite Eennen gelehrt hat, , “ 
Der Charakter der Korfen iſt, bei ihrem lebhaften und 
muntern Geift, heftig, dennoch mit ungemein fanften Zügen 
vermiſcht, und nichts weniger als boshaft, fo lange fie nicht 
gereizt werden. Unerfchrockenheit und Muth, fogar bis zur _ 
Werziveiflung, zeichnet befonders ihren kriegeriſchen Geiſt aus. 
Sie fechten mit der Wuth eines Loͤwen, und find dem kaltblu ⸗ 
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tigffen Gegner furchtbar. Jedes Zeitalter hat ſtarke, große und 
edeldenfende Männer hervorgebracht, die Bewunderung gebieten 
und der Lifte der Tapfern in jedem Lande Ehre machen wuͤrden. 
Der eifrigſte und feurigfte Patriotismus iſt ein Hauptzug im 
Sharakter der Nation, und zugleich die Quelle des heftigſten 
Partheigeiſtes und Familienhaſſes, weil jeder feiner Par⸗ 
thei die beſten Abſichten fuͤr das oͤffentliche Wohl beilegt. 
Die Nation iſt daher ſtets durch Familienhaß getrenut, von 
Reidenfhaften getrieben, die um fo heftiger find, da ſie in 
einem Keeife zirkuliren. Diefen Verwandſchaftsgeiſt ſuchten 
die Genueſer gefliffentlih zu erhalten, am dadurch einer totas 
len ſchaͤdlichen Pereinigung gegen die Republit vorzubeugen. 
Mau wieft ihnen Leichtſinn und Unbeſtaͤndigkeit vor — beſon⸗ 
"vers von Genueſiſcher Seite; — aber fo lange man ihnen 
Verſprechungen Hält, find fie, ihren Herren und. Eremden 
sven, *) finden fie ſich indeſſen Hintergangen, fo find fie im 
Haß unverſohnlich, und ihrer Rachſucht kennt keine Graͤnzen. 
Da Eiferſucht ihnen vor andern Nationen eigen iſt, ſo giebt 
fie ofe Veranlaſſung zu den blutigſten Auftritten. Daher das 
Zufammenhalten der Gefhlechter und Anyerwandichaften, j 
weil darauf alle Sicjerheit des Eigenthums und der Perſo⸗ 
nen heruhet. Verlaſſen iſt derjenige, der feine Verwandfheft 
Hat, und Schande und Ehrlofigkeit warten deſſen, ber feig 
genug wäre, feine Bluteverwandten nicht zu vertheidigen. 
‚Eine Geſchaͤndete muß ihren Verfuͤhrer der Familie angeben 
sder flerben. — Diefer muß fie entweder heirathen, oder einen 





=) Greffend fagt ein reifender Fransofe von iänen: „Der Korfe 
ann nicht oßne deren feyn, aber man eemwiebt fich feinen 
‚Hab, wenn man cd iA.“ Ola Potaids 1790 ©. 9. &..70 - 
Q2a 
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feiner Anverwandten zu dem Ende ſtellen, oder ein aͤhnliches 
Schid ſal erwartet feiner. Unterliegt der Blutraͤcher, fo trifft 
die Race den Naͤchſten in der Familie, fo lange bie der Thär 
ter erlegt wird. Dies gilt von Beleidigungen aller Art. Bei 
jeder derfelben geräch die ganze Familie in Bewegung, und 
der Friede kann, wie Feydel verſichert, durch nichts fo gut 
wieder hergeftellt iverden, als durch eine gleiche Anzahl von 
Ermordeten auf beiden Seiten. Sogar das ſchoͤne Geſchlecht 
iſt von diefer Blutrache nicht ganz ausgefchloffen. Doch foll 
diefe Selbſtrache unter den Franzoſen ſeit der Errichtung bes 
ſtimmter Gerichtshoͤfe fehr in Schranken gehalten worden feyn, 
feit der Revolution aber wieder weiter um fid greifen. Son« 
derbar und unerklaͤrlich ift dagegen der Zug von Edelmuth, 
daß der offentliche wie der geheime Feind feinen ſicherern Zur 
* fluchtsort finden kann, als die-Wohnung feines erflärteften 
Geindes. Er kann fogar darauf rechnen, daß er daſelbſt Huͤlfe 
und Unteeftägung findet. Der Korfe vergißt unter biefen Um⸗ 
fänden feine Rache, vertheidige feinen Zeind gegen jeden Ans 
geiff, und geleitet ihn wohlbehalten und fidher, wohin er vers 
fangt, ohne die geringfte Belohnung. Demungeachtet bleibt 
der Untergang des Klienten, nad) wie vor, unveraͤnderlich 
beſchloſſen. J 
Der Korſe iſt ſehr genuͤgſſam Beim Beſttz bet noth⸗ 
wendigſten Beduͤrfniſſe ſchaͤtzt er ſich gluͤcklich; er iſt reich ohne 
‚Büter, denn er bedarf wenig. Seine Gaftfreiheit, Sefaͤllig⸗ 
keit, Gutherzigkeit und das zuvorfommende Weſen konnen die 
Reiſenden nicht genug rühmen. . Wer ihm feine Milch, feinen 
Käfe und feine Kaftanten bezahlen wollte, würde fein Ehrge⸗ 
fühl beleidigen. Ein hoher Grad von Stolz, Ehrbegierde und 
Trotz iſt dem gemeinſten Korſen eigen, der aber bei vielen zu 
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einem gewiſſen edſen Selbſtgefuͤhl, einer Art von Großmuth 
and Seelengröße gemildert wird. Daraus entftehen bei ihnen 
die Begriffe von Gleichheit, und der unnachahmliche feſte zus 
verfühtlihe Ton. Weder Rang noch Anfehen können ihn 
ſchuͤchtern oder furchtſam machen. Mit der größten Dreiſtig⸗ 
kelt vedet der Hirte, der nie aus feinen @ebirgsthälern kam, 
den Großen an, ohne daß defien Gegenwart ihn aus ber 
Faflung braͤchte. Nichts ift Ihnen verhaßter als Sklaverei; 
fie verabfchenen alles, was nur einen Sein davon hat, und 
nur gegen ihre Geiftlichen bezeigen fie eine kriechende Unters 
würfigkeit. Die ganze Nation hat in ihrer Gemuͤthsart etwas 
Trauriges und Miedergefchlagenes. Man follte glauben; daß 
"der Korfe, vom Lehnzwang befreiet, mit dem Drus des Uns 
terfchiedes der Stände unbekannt, gluͤcklich ſey; allein er ik, 
es nicht. Der Grand davon muß in feiner großen Unthätige 
feit, in der wenigen Gemeinfchaft zwiſchen beiden, Geſchlech ⸗ 
teen, und dem Mangel an Taͤnzen und -gemeinfchaftlichen 
Vergnuͤgungen liegen. — Doc ich habe mich ſchon zu weit 
ausgedehnt, — wer Züge und Beiſpiele zur Eharakteriftit dies 
fes intereffanten Volks zu leſen wänfcht, den verweiſe ich auf 
die Relſebeſchrelbung des Abbe Saudin*). 


4 Sittlicher Zufand. 

Der National» Charakter, äußere Umftände und die Kultup 
beftimmen die Sitten eines Volks, und diefe muͤſſen der Mass 
ftab ſeyn, wonach die Moralität einer Nation zu beurteilen iſt. 
Die verdorbenen Sitten der Mationen, die Korfifa fo lange 
beherrſchten, die Sklaverei worin man dies arme- Volk hielt, 


=) Deuiſche Ueberfegang, ©. ca — 34 
Q3 


230 IV: Die Korſen. 





und die Sufammenkegung der Partheien von den Genueſern 
“mußte unfehlbar einen uͤbeln Einfluß, auf die Sittlickeit der 
Korn haben. Kein Wunder, wenn fie wirklich fo verdorben 
wären, wie fie ums von Vielen geſchildert find. Wie kann 
‚man von einem Volke, das unter uns Europäern faſt auf der 
miedrigften Stufe der Kultur ſteht, deffen Aufklärung mit allem 
Fleiß Hintertrieben ward , das wenig Umgang mit Ausländern 
hatte, und diefe nie anders als mit den Waffen in der Hand 

gegen ſich auftreten ſah, wie kann man von biefem jene Por 
litur/ jene Feinheit erwarten, die den Übrigen Europäern eigen 
it? — Sie kennen alle die Höflichkeiten und Anftändigkeiten, 

den kanſtlichen Fiitterftant unfers geſellſchaftlichen Umgangs 

nicht — die nur das“ Gefuͤhl ſchwaͤchen und erſticken. Dage⸗ 
‚gen befigen fie jenes Zutrauen, Freundſchaftliche und Herzliche 
in ihrem Umgange, das unſern Vorfahren eigen war. Se 
unkultlvirter eine Nation iſt / deſto fimpfer und natärlicher find 
ihte Sitten und Gebraͤuche. Doc kann man feit der Beſitz⸗ 
nehmung der Tranzoſen vom diefer Infel eine große Neform 

in ihrer Kultur annehmen. Man lebt feitdem in dem korfis 

ſchen Städten auf franzöffchem Buß, und die gefchmeidigen 
Korfen haben ſich die Manieren, die Gebräuche, die Moden 

und den Luzus jener Nation mit unglaublicher Leichtigkeit zu 

eigen gemacht. Den nationalen Korſen mit allen feinen Eigens 

beiten findet 'man nur noch in den von Städten abgelegenen 
Diſtrikten des innern Landes, und nur auf diefen paffen meine 

Schilderungen. Wenn daher mande Schriftfteller von der Uns 
ſitelichkelt und Grobheit der Inſulaner im Allgemeinen reden, 

. fo muß dies blos von den Gebirgsbewohnern verftanden werden. 
* Die Sitten diefer Innern Lands und Gebirgs /Bewohner 


find im hohen Grade einfach und: natuͤrlich, und lange nicht 
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fo roh und grob, wie ältere Reiſende fie zum Theil geſchildert 
haben. Vieles muß’ man auf Rechnung ihrer uebertrelbungs⸗ 
ſucht ſchreiben, wenn man auch zugiebt, daß fie ehedem roher 
waren, und durch die Folge von ruhigen Jahren gemildert 
ſind. Sie leben, wie die. Beduinen Araber, als Hirten und 
Krieger ganz der Matur überlaffen, unh daher rührt die Stärke 
ihrer Leidenſchaften. Die Einfalt ziehen. ſie allem vor, belas 
Gen fremde Sitten und Gebräuche und bleiben den ihrigen 
getreu. Zuvorkommend und treuherzig eilen fie jedem Reiſen⸗ . 
den entgegen, und wuͤnſchen ſich Gluͤck, wenn er von ihrer 
Mid, von ihren Kaftanien gemieft. Und wenn gleich ‚der 
. Ausdrug ihrer Freude und ihres Tong etwas Rauhes hat, fe - 
war doch allen bei Diefen einfochen Naturmenſchen wohl, und 
Saudin glaubte ſich in die. patriarchalifchen Zeiten des grauen 
Alterthums verfegt, Wie leicht könnten biefe Härten, wenn 
von Seiten der Regierung gchdrige Blaafregeln genommen 
würden, abgefihliffen werden; wenn nur die Pforrſtellen durch 
aufgetlarte Diner beſetzt und Schulen angelegt wuͤrden. 
Die Natilon hat überhaupt. viele gute Seiten, die man. bei 
Völkern, welche mit ihnen anf gleicher Stufe der Kultur 
ſtehen, fo felten antzift, z. B. die Maßigkeit im Trunt und 
in allen übrigen Genuͤſſen. Ihr meralifches Betregen iſt fehr 
ſtreuge und fitfam, und jede Ausſchweifung wird, ei ihren 
ſtrengen Begriffen „von Sion, wie wie oben sen hab, 
bart sahen, 


5) Besränge der Korfen. 


In den Gebraͤuchen hat diefe Nation viel Aehulichkeit 


mit. den n Ralanem; da fie aber doch in einigen Stuͤcken von 
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ihnen abweicht, ſo will ich nur mit wenigen Bortn ihre 
charakteriſtiſchen Eigenheiten angeben. 


werhalnoiſe viſchen dem männlichen und weiblichen. 
ns Gefehlecht. . 
"Das mannliche Geſchlecht auf Korſika ſcheint blos für den 
Krieg gefchaffen und ihn als feine einzige VBeffimmung anzur 
ſehen. Den Aderbau behandeln fie als Nebenfache, überlaffen 
ihn ſogar in ;wielen Gegenden "Ausländern, und bringen bie 
Zeit‘ größtentheils in Muͤßlggang · And Trägheit hin, weil fie 


ſich ‚Seine Arc von Beſchaͤftigung zu machen verſtehen. Die: - 


Jagden find ihre einzige Lieblings-Beſchaͤftigung. Sie beger 
ben ſich ſehr fruͤh in den Cheſtand, da fie durch eine Frau 
ihres Unterhalte verſtchert werden und Heirath fie. vor, Mangel 
ſchatzt. Es halr daher fehr ſchwer in Korſika einen Bedienten 
zu erhalten; gewoͤhnlich beſetzen Ausländer dieſe Stellen. Ein 
unthaͤtiges· Leben zu- führen, halten ſie fuͤr ihre größte Gluͤckſe⸗ 
tigkeit. — Das Anſehen · des weiblichen Geſchlechts auf der 
Inſel iſt von Außerfl-" geringer Bedeutung. Gehorſam ſcheint 
ihr Loos: zu ſeyn; / denn als Verehlichte find fie ihren Maͤn⸗ 
neen fo unterthan, idie fie es vorher ihren Vatern waren. 
Slie haben auf nichts Einfluß, die Geſetze ſchreiben ihnen eine 
ewige Minderjaͤhrigkeit vor. &te bleiben: beftändig auf ihren 
Haushalt eingeſcheankt. Die’ Weiber And Im Gangen ſehr 
arbeitſam, fie gehen - gewährte, barfuß), und: übernehmen 
die fchwerften Arbeiten. Night felten müffen ſie einen Theit 
von dem verrichten, was ‚wir bei uns durch Thiere thun laffen. 
Perny **) fäh-ofe der Mann, feine Pfeife rauchend, reiten, 





..”) Und dies nicht Immer-in dee niedeigfen Kaffe. ı? 
”*) Eamptexd dit. Arch..für 1797. in den Fragmenten S. 5i. 
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u feine Frau, mic. ver Laft auf dem Ropfe, neben ihm her 
traben. So Übernehmen fie z. B. in der. Erndte den Trans 
port des Getraides,. und auf Meifen die Fortſchaffung des 
Reiſegeraͤthes. Sie tragen. die größten Laſten auf Ihren Kör 
pfen. Line jede Frau iſt verbunden, die Haushaltung zu bes 
ſorgen, ihren „Mann zu. — ernähren und zu bedienen. ‚Die 
ihren Mann. nicht ernähren kann, iſt der größten Schande. 
und dem allgemeinen Spott ausgefegt. Bei Vornehmern fals 
fen nun zwar diefe harten Arbeiten weg, aber die häuslichen 
Verrichtungen werden doch von ihnen verlangt. So fah der 
Abbe Saudin *) in manchen, anfehnlichen, Käufern die Frauen⸗ 
zimmer das zum Gebrauch noͤthige Waſſer und Holz auf ihren 
Köpfen herbeitragen, und felten leidet dies auf Dörfern eine 
- Ausnahme. — Die feinen Arbeiten diefes Geſchlechts in dem 
übrigen Europa find ihnen unbekannt, und kaum verftchen fie 
eine Nadel zu führen. Der Anblick ihrer Haushaltungen iſt 
oft, abſchreckend ‚und. von Cinrichtung, Ordnung und Rein 
Uchfeit haben fie wenig Begriffe. Eben fo forgfältig weiß man 
fie vor Kenntniſſen zu bewahren; nur fehe felten fann ein 
Grauenzimmer in den entlegenen Dörfern lefen und ſchreiben. 
Sie find von allem Umgang und Gaftereien ausgeſchloſſen. 
Das Kirchengehen iſt ihre einzige Erholung und der einzige 
Dt, mo fie ſſch einander ſehen. Gam bie Bitte des 
Orients, no Eifrſucht dem ſchoͤnen werten die naͤmlichen 
deſſeln anlegt. 
Noch nah dem Tode der Männer ehr fe drüßs 
kende Gewohnpelten  Stirbt ein Mann duch Meuchelmord 
oder am einer: Wunde, fü begleitet die Wittwe ihn, in Geſell⸗ 








ee 
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ſchaft mehrerer Frauenzimmer, zu Grabe, wo die Begleite⸗ 
rinnen, nach vorhergegangenem Wehklagen, uͤber die Wittwe 
herfallen und fle erbaͤrmlich zerſchlagen und zerfetzen ; dann fuh⸗ 
sen fie felbige, mit Blut bedeckt, nad) Kaufe. Damit glaubt 
die Wittwe ihrem verſtorbenen Mann einen beſondern Beweis 
ihrer Liebe gegeben zu haben. Ehebem war dieſe grauſame 
Gewohnheit allgemein; jegt "findet man Be nur noch in eini⸗ 
gen Dörfern. Die allgemeine Zuruckſet ung und Verachtung 
des ſchoͤnen Geſchlechts ſcheint von dem Misbrauch der Stärke 
des Mannes und von’gemiflen militaͤriſchen Ideen herzuruͤh⸗ 
ren; die auf Korfila fo lange ſchon herrfchend waren, und 
fogar einer Mutter es zur Pflicht machten, Ihrem Sohne, 
fobald er als Wertheidiger des Vaterlandes auftreten onnte, 
bei Tiſche aufzuwarten. — O6 bie von dem Grafen von Sams 
beig *) angeführte Sitte, daß der Mann fich nad) der Mies 
derkunft feiner Frau ins Bette legt, je allgemein geweſen fey, 
kann ih nicht fagen. An biefen Drud gerößnt, fälle es dem 
Srauenzimmer nicht einmal:ein, fih darüber zu beflagen, und 
felten ftören Zwiſtigkeiten den baͤuslichen Frieden. Liebe ift bet 
ihnen Unterwürfigkei. Und aller diefer Sklaverei ungeachtet, 
befigen. fie doc ein warmes Gefühl für jedes Große und 
Edle. — Die Geſchichte der Inſel liefert ſo manche heroiſche 
Handlung von Gattinnen und Müttern, bie uns die Erha⸗ 
Bendeft des Geiſtes und die Seelengroͤße dieſer Weiber ans 
Kaunen läßt. 
Ylationaltrachten. 

Ihre Kleidung iſt eben fo fimpel, wie Ihre Lebensatt. 

Moden und Lupus find nen unbekannt. In den ©tädten; - 





) M£morial d'un Mondin. Tom, I p. 0. 
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namentlich Baia, Kalvi u. ſ. w. herrſchen fie aber eben fo; 
ſehr, wie in Frankreich ſelbſt. Hier iſt blos von den: Landbes 
wohnern die Rede. Im Ihrem Anzüge herrſcht viel Unrein⸗ 
Ugfeit. Die meiſten Zeuge verfertigen die Frauenzimmer aus: 
Ziegenhaaren mit Wolle vermiſcht. Dies iſt geroßhenich- ein! 


grobes dunkelbraunes Zeug, das zu Jacken, Rbcken und Weins: 


kleidern gebraucht wird. Die Traht der Mannsperfonen 
Hat eine völlig militaleifche Form. Ein kurzer Rock von ſchlech⸗ 
tem dunkeln Tuche, das auf der Inſel gemacht wird, oder der 
lang + wollichte Delz, fo roh und ungegerbt, wie er von ihren 
Schaafen kommt, eine Weſte und Beinfleider von dem name 
lien Zeuge, ‚oder von feanzöfifhen und- italientfhen Tuch, 
vorzüglich von Scharlach, macht feinen ganzen Anzug aus *), 
Dazu tragen fie ſchwarze lederne Kamaſchen. — Ihre Mügen 
find von ſchwarzem Tuch, mit rothem Frieß gefüttert, und. 
ihre Stirnfeite mit einem Stuͤck von fein geſticktem ode» um⸗ 
nahtem Stoff geziert. Wenn die Auffhläge dieſer Müge von 
allen Seiten herunter gelaffen werden, fieht fie einem Helm - 
ähntich. ‚Diefe Art Mügen iſt eine fehr alte korſiſche Tracht. 
‘Ein Gürtel, woran eine Patromentäfhe, worin. ein Dolch 
fett, befeſtigt it, umglebt feinen Leib; -Auf der linten Seite 
ſteckt im Gürtel feine Piftole , und queer -über die Schultern 
haͤngt er fein Gewehr. Bewaffnet geht jedermann. Wer keine 
Waffen führt, wird verachter, und fein Gruß wird nicht er⸗ 
wiebert. So find Reihe und Arme ohne Unterſchied geklels 
det, und blos an der mehreen Feinheit der Zeuge erfennt man 
den Vornehmern. ‚Dies iſt alles, was Boswell fo under 


”) Diefem ſcheint Bamberg ©. 53 au widerfprechen; denn er füge” 
Die Männer tragen Kaputhond, wie Die Mönche. Biellellht IR dies aber 
nur in einzelnen Gegenden ,-obet im Winter: der Faa. 
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ſtimmt van der Kleidung fagt *). Leider. Hat keiner mach ihm 
das. Geringe davon erwähnt, um ihn berichtigen.zu innen, 
In Kriegszeiten blieb biefer Anzug bei; denn. zu Boswells 
Zeiten ward feine Uniform gegeben. Unter den Franzoſen hat 
ſich dieſes aber geändert,. In Kriegeszeiten gehen die Korfen 
mit dem Gewehr auf der Schulter hinter dem’ Pfluge; — 
bewaffnet: befuchen fie die Delle, die der Priefter mit Piſtolen 
in dem Gürtel verrichtet, - 

Die Form der Frauenyimmer + Kleidung, "die dem Außer 
lichen Anſehen des ſchoͤnen Geſchlechts ſehr ſchadet, ſoll noch 
ans den Zeiten der Mauren abſtammen. Dem Abbẽ Gau⸗ 
din wand verſichert, daß der Kopfaufſatz vor. diefem ein ädıter . 
Turban gewefen ſey; jetzt iſt er eine Beguine mit unzähligen 
Falten. Nach Lamberg falben fie ihre Haare mit Delen und 
tragen einen. Kopfpug aus einer Kappe von Ziegenhaaren, 

. ader einer Art von großem -Tuc oder Schleier von Kattun, 
der ‚Kopf und Schultern bededt und über den Ruͤcken herab⸗ 
Flle **). Die Übrigen’ Kleldungsſtuͤcke beftehen aus einem 
Hemde, das gerade unter dem Kinn zugefnöpft wird. Dars 
über fchlagen fie eine Decke oder Hülle von einem dicken, ſchwe⸗ 
ven Tuche, die, zu gleicher Zeit, Wamms und Roc von einem 
Stuͤcke ift, und bis auf die Ferfen geht. Die Mode will, 
daß fie unten ſtark in Falten, die nicht gegen einander, fons 
dern. alle nach, einer Seite laufen, fo daß man bie Frauen⸗ 
zimmer -immer von der Seite zu ſehen glaubt, geſchlagen 
ſeyn fol, wodurch das Unbequemliche dieſer Tracht noch ſehr 
vermehrt wird, " 





”) Seite 166. 
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Vorn wird dieſe Decke unter dem Halſe zuſammen ge⸗ 
haket, und von da an bis unter den Magen bleibt ungefahr 
ein Fingerbreit offen ſtehen. Reihe und Vornehme befegen 
diefen Theil mit einer ſchmalen Borte von Tuch, aber von 
einer davon abftechenden Farbe, und bies ift ihre einzige Aus⸗ 
zeichnung, und faſt ihr ganzer "Lupus. Ganz Arme tragen 
nur einen Noch, der ihnen auch ſtatt des Hembdes diene, 
und Faldeta genannt wird. Die Farbe ift kapuzinerartig, 
und Stoff und Koſtuͤm bleiben fuͤr alle Staͤnde, Alter und 
Jahreszeiten die naͤmlichen. Den Veraͤnderlichkeiten der Mode 
ſind ſie eben ſo wenig ausgeſetzt, als die Trachten der Manns⸗ 


perſonen. Der Körper der jungen Mädchen wird unter dieſer 


ungeheuren Laft faft ganz erdruͤckt, und ann nie zur völligen 
Entwidelung kommen. Der ſchlanke gerade Wuchs wird vers 
ſtellt; der Buſen nicht allein verfteckt, fondern verhindert, fogar 
ihn nur zu ahnden. Kurz, es würde ſchwer fallen, eine Tracht 
auszufinnen, welche der Lüfternheit und der Einbildungskraft 
weniger zu Schaffen gäbe. Die Toiletten der korſiſchen Schs ⸗ 
nen find ſchlecht verfehen. Nicht felten muß ein Bad} die - 
Stelle des Spiegels vertreten, um ihre Haate und ihren Putz 
in Ordnung zu bringen. Ein Beweis, daß auch fie, bei allem 


+ ihren Drud,* von jener feinen weiblichen Eitelkeit nicht frei 


find, welche die Retze diefes Geſchlechts fo ſehr erhoͤhet. 


Unterfehied der Stände, 


Wenn man in ein Dorf kommt, ſo bemerft man anfängs 
lich gar feinen Unterfhied unter den Einwohnern. Ale find 
überein geHeidet und wohnen auch faft überein. Der ärmfte 
Mann im Dorfe wird ſich bei Tifche .oder öffentlichen Feier⸗ 
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lichkeiten/ ohne Umſtaͤnde, neben den Reichſten und Vornehm ⸗ 
ſten ſetzen. Wenn man die obrigkeitlichen Perſonen ausnimmt, 
die erſt (it der framoͤſiſchen Oberherrſchaft exiſtiten, zeichnet, 
bei der Verſammlung der Gemeinen, nichts den Reichen und 
Armen aus. In den Kirchen werden keine Baͤnke und Sitze 
geduldet, damit nierhand eine befondere Auszeichnung genieße. 
An ihren großen Tänzen nimmt jeder, vom Hirten bis zum 
erſten Adel, Antheil Mit einem Worte, man fennt die Ents 
fernung der Stände von einander faft gar nicht. Diefe Bes 
‚geiffe von Gleichheit Haben den feften, zuverfichtlichen Ton 
hervorgebracht, der den Korſen vor jeder Natlon auszeichnet. 
Der Korfe aus‘ der niedilgften Klaſſe verräth ein Betragen 
und ein zuverfichtliches Wefen, wie er es als ‚Mann vom 
erſten Range nur haben könnte. Erhoͤhete ihn der Zufall plögr 


lich, ſo wuͤrde er nicht die geringfte Verlegenheit verrathen, 


daß dieſer Stand nicht für ihn ſey. Der Adel, der fehr zahl⸗ 
reich iſt, iſt arm und ohne Stolz, ob fer es gleich auf feine 
Ahnen und fein Alter zum Theil fein koͤnnte *). Zu den 
Zeiten der Revolutionen ſtanden die Hänfer der Reichen und 
angefehenen Familien dem Armen immer offen. Er holte de 
feine Beduͤtfniſſe, ohne zu irgend einer Art von Erkenntlich ⸗ 
keit fi verbunden zu glauben, ohne die mindeſte Ungleichheit 
zwiſchen feinem Wohlthaͤter und fich zu ahnden. Dies bewirkte 
die Macht der "Privatperfonen und gründete Partheien, die 
Korfita ohne Aufhoͤren zertheilten. 
— — — — — 
=) Buineßeifpiel: die Hetren deua Mocca, Cinarca, V’IRria, d'de 
nano, Di ecei, di Bonsi, ferner die Ceccaldi, Anfeiani, Vincentelli, Ars 
zigni, und medtere Familien, deren Abſtammung vom Huso Eolonna, and 


dem Neunten Jabthundert, etwieſen If, und weiche zum Theil ſedt am⸗ 
ſednliche kehus uter beflgen. J 
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Bauart der Korſen. | . 
Die Dörfer der Korfen find gewoͤhnlich auf den iſolirte⸗ 
ſten und jaͤheſten Felſen angelegt. Die aͤußerſt ſchmalen und 


beſchwerlichen Zugänge machen fie alle zu natuͤrlichen Feſtun⸗ 


gen. Boswell fagt von ihnen — wohl etwas zu flarf — daß 
man am Tage in den Ebenen kaum die Käufer unterſchelden 
ednne, und nichts ſei angenehmer, als ihr Anblick bei Nacht 
und beim Schein der unzaͤhllgen Hirtenfeuer umher. Der 
kriegeriſche Geiſt, die ewigen Fehden der Einwohner, und ihr 
Vorurtheil, daß die Luft in den Thaͤlern verpeſtet ſey, ſcheint 
dieſe Wahl der Lage ihrer Doͤrfer zu rechtfertigen. Die ver⸗ 
ſchiedenen eng mit einander verbundenen Haͤuſer ſcheinen in 
der Ferne nur ein einziges Gebäude auszumachen. Die Zus 
gänge find ſchmal und gewunden, und oft noch mit Felfens 
fräen angefült, um fie recht beſchwerlich zu machen. Niolg 
tft das einzige Ländchen, wo die Dörfer und Häufer bequemer 


“angelegt find. Die von den Franzofen angelegten Straßen 


und Wege erreichen daher fein Dorf, und ehe die Korfen' diefe 
Hauptſtraßen mit Ihren Dörfern durch Nebenwege nicht zu 
verbinden ſuchen, hat die Kommunikation im Innern des Lan ⸗ 
des wenig oder gar nichts dadurch gewonnen. Der einzige 
Vortheil, den die Lokalbeſchaffenheit ihrer Oerter mit ſich bringt, 
iſt die gefunde Luft und das friſche Wafler, welches in Ueber» 
flug vorhanden iſt. Ihre Häufer find, im Ganzen genoms 
men, gut gebauet, zwei, zumellen auch drei Geſchoß hoch, 
und oft geräumlich genug, um verfchiedene Miethbewohner 


- aufnehmen zu koͤnnen, die, wie in den Städten, auf einander 


gehänfe find. Uedrigens trift man nit Eins an, das von 
dem Andern duch eine Einfaſſung getrennt waͤre, einen Hof 
oder anſtoßenden Garten, oder andere häusliche Bequemlich ⸗ 
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feiten haͤtte, wie man fie gewoͤhnlich auf dem Lande findet. 
Die krummen und von Felſenſpitzen eingeengten Gaſſen ſind 
hoͤchſt ekelhaft unreinlich, da ſie des Nachts von Schweinen 
und andern Vieharten wimmeln, denen der Korſe kein Obdach 
giebt *). Neinlichkeit ſcheint überhaupt auf Korſika nicht zu 
Haufe zu gehören. \ 
Säusliche Binrichtung und Bedürfniffe. 

Die größten Beduͤrfniſſe der Korfen beftehen: in reiner 
Luft und friſchem Waſſer, welches fie bei ihren . hochliegenden 
Dörfern nicht müde werben zu preifen. Ihre Lebensart iſt 
Außerft einfach und frugal, ſowohl bei Armen als bei Reihen; 


doc; war fies ehedem noch im böhern Grade, daher fie auch 


gewoͤhnlich alt werden. Brod, das in einigen Pieven oder 
Diſtrikten blos von Kaftanien gemacht wird, Milch, Käfe von 
Schafen und Ziegen, Zwiebeln, Obſt, von dem ein Theil 
für den Winter getrocknet wird, felten Fleiſch, hoͤchſtens Zie⸗ 
gen/ und etwas geſalzenes Schweinefleiſch — dies iſt bie Nah⸗ 
sung der Korſen. Vorzüglich mäßig find die Frauenzimmer. 
Aud werden ihnen von den Männern Weine und andere Nah⸗ 
rungsmistel unterfagt. Der Reiche zeichnet ſich blos durch den 
Ueberflug und die Verfchwendung diefer Arten von Gpeifen 
aus — mehr verlangen fie nicht. Die Kaflanien find ihre 
Lieblingsfrucht; denn fo fange fie friſch find, eſſen fie nichts 
‚als Kaftanien, find fie troden gemorden, fo bereiten fie dars 
aus ein Mehl und baden Brodte davon, dei bis vier Zoll 
in der Runde groß und eine bis zwei Linien die, welche fie 
Peſtichini nennen. Sie bereiten alle ©peifen mit Oel, da 

ö Ahnen 
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ihnen die. Butter fehlt, und Hierin machen ſelbſt Vornehme 
feine Ausnahme. 

Shre Arbeit ſchraͤnkt ſich auf das ein, mas fie zur hoͤch ⸗ 
ften Nothdurft gebrauchen. Mehr bauet der Korfe von feh 
nen liegenden "Gründen nicht an, und wenige beſi tzen auch 
mehr Land, "als hinreichend iſt ſie iu ernähren. Tritt nun 
ein Mißjahr ein, fo leidet er geduldig , "weil, er: gewohnt iſt, 
ſich mandes zu verfagen und feine Beduͤrfniſſe mögfichk eins · 
zuſchraͤuken. Ihre Ziegen und Schadfe liefeen ihren ein gror 
bes Zeug, und das Flachs Leinwand zur Kleiduug. Die ung 
bekannten Berfeinerungen und Bequemlichkeiten des: Lebens ken / 
men fie entweder nicht, oder verachten fie. Aller Shan: 
des Luxus macht feinen Eindrud auf fie. 

Die. Möbeln der Dorfbervohner beftehen -in einem Tiſch, 
ein Paor. Bänfen, und einem fehr ſchlechten Bette, in dem 
ie ganze Familie, ohne Mädfict auf Alter ud. Geſchlecht. 
ganz made ſchlaft. Gewoͤhnlich aber fehlt: das Bette. gan. _ 
In ihrer- Küche findet man nur eine große und fo viel kleine 
irrdene Schäffeln, als die Gamilie Köpfe hat; und einige Loͤffel 
und‘ Gabeln von Hol Das Feuer legen ſie entweder bt der 
Mitte ‚oder in ‚einem Winkel der Hütte au, nd Die ganze 
Zansilie lagert ſich um dafielbige herum, die Füße. nach dem 
Geuer gekehrt. Schornſteine haben fie nicht; fie kͤnnen daher 
vor. Rauch kaum Athem holen, welcher fie und. ihr weniges 
Spausgeräth mit: unausläfhlicher. Schwaͤrze übersicht. Unrein ⸗ 
lichteit und Schmutz beherrfcht .alles *). Waͤſche ſieht man 





”) BSerrn d verfichert und: daß unreinlichkeit und der, wenn gleich 
aut feitene, Genuß des gefalienen Gchtpeinefleifched auf der Infel Die Kräge 
Bervorgebracht Habe. Manche Dörfer follen durchaus mit dleſer Krankheit 
Sedakser.(epn. Canzlers Arie. ©.'92. « 
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fehr wenig ‚oder auch gar nicht. Ihr großer Hang zur Uns 
thaͤtigkeit macht es ihnen unmoͤglich, nur die nothwendig ⸗ 
ſten Sachen fih zu verſchaffen ; folglich iſt ihr armfellger Zu⸗ 
fand Folge ihrer Traͤgheit. 


aſtfreiheit. und Tafelſitten. 


Aliee Reiſende koͤnnen nicht genug die ihnen erwieſene 
großmuͤthige Gaſtfreundſchaft, ſelbſt unter den Dächern der 
fimpelften Hirten, bewundern. Gaſtfreiheit iſt überall die Tu⸗ 
gend armer Wölter; aber vorzüglich der Korſen. Man kann 
tkahn in dem Gebiegsgegenden im erſten Dorfe um eine Her⸗ 
Berge anſprechen; ein jeder wird mit der größten Serzlichkeie 
und Dienftfertigfeit, und nicht felten mit einer Verſchwendung 
aufgenommen, welche die Kräfte feines Wirthe überfkeige, ohne 
daß es ihm möglich wäre, diefe Großmuth zu vergelten, weil 
iedes Anerbieten von der Art als eine Veleidigung angefehen 
werden würde: Iſt es eine Perfon, bie Iman erwartet hat; 
ober der man eine Ehre anthun will, fo wird ihre Ankunft 


fat Das ganze Dorf zum Feſt. Freunde, Nachbaren und Vers 


wandte verfammeln fih bei dem Wirth des Gaſtes; jeder 
ſteuert freigebig bei, was er im Vermoͤgen hat; jeder beeifert 
fih, dem Saft feinen Aufenthalt fo angenehm wie möglich zu 
machen. Nicht ohne Rährung kann man diefen WBetteifer, 
die Heiterkeit der Geſichter, ihr treuberziges offenes Weſen 
mit anfehen. Man glaubt unter lauter Freunde und Bekannten 
werfegt zu ſeyn, und lernt Hierin dieſe Nation gemiß won der 
Uebensroächigften Seite kennen. 

Der Tiſch iſt Überfläßig beſetzt. Der Wirth nimmt feinen 
Pag Hinter dem Sig der Perfon, die er vorzüglich ehren 
will, and bedient fie mit der größten Sorgfalt, Die andern 
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Säfte fegen ſich ohne Ruͤckſicht auf Etikette, und fo viele als 
die Tafel faſſen kann. Diejenigen, welche feinen Plag finden, 
bedienen die Sigenden. Nach geendigter Mahlzeit werden neue 
Gerichte aufgetragen, und der Wirth fegt ſich mit denen, die 
noch nicht gegeffen Haben. Diefe werden nun wieder von jenen 
bedient. Die Ungleichheit der Stände bewirkt eine allgemeine 
Froͤhlichteit, und hält alles Steife und Zuräcdhaltende, das 
unfere Geſellſchaften von Ton auszeichnet, entfernt. Ihre. 
Freude tt. larmend, aber ohne Tumult und Unordnung. 

Die Gegenwart ber Damen it das Einzige, was dieſen 
deſten mangelt; denn fie find von allen Gaſtereien und Zur 
ſammenkunften ausgefchloffen. Gegen das Ende der Tafel jeis 
gen fie ſich einen Augenblick, um den Beifall für das Arran⸗ 
gement und ihre Kochkunſt einzuärndten, den man auch gern 
ihrem artigen.Wefen und ihrer freien und naiven Gradie zollt. 
Kaum find diefe Komplimente vorüber, fo verſchwinden fie 
wieder. Dies war auch Bitte im alten Griechenland. — Die . 
Verbindlichkeiten, die der Korfe.dem Fremden fhuldig zu ſeyn 
glaubt, erſtrecken ſich noch weiter. Er hält es für Pflicht, 
noch für ihn an dem. Ort zu forgen, wo er feine naͤchſte Stas 
tion macht, .und bat der Wirth Feine Abhaltungen, fo verfehlt 
er nicht, ſich in Perfon dort. einzufinden, 


Gefang und Muſik. 


Die Korfen haben, wie alle Gebirgsbewohner, vorzuͤg⸗ 
liche Anlageri zum Gefange und zur Maſik. Jedermann iſt 
bier geboßrwer Muſiker. Ohne einen andern Lehrmeiſter, als 
ihr Ohr, beobachten ſchon die kleinſten Kinder, ſowohl in ihren 
Gefängen, als in ihren: Tänzen, den genaueſten Takt, Der 
seringfie Laut eines Inſtruments macht fie tanzen. ‚Und dens 

Rs 
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noch iſt dies Volk fo traurig. — Bei ihren Feſten trifft man 
nit ein Juſtrument, nicht ein Taͤnzchen, nicht einen Funken 

von Luſtigkeit an. Befte find bei ihnen zwar häufig ; aber es 
find nicht jene ländlichen Luftbarfeiten, wo bei uns. der Lands 
mann feine: Noth vergißt, und fih von feiner‘ Arbeit erholt, 
fondern fie feinen mehr Werfammlungen der Andacht zu 
ſeyn. — IR des Sonntags der Bottesdienft geendet, fo trennt 
man ſich, und jeder hält traurig feine Mahlzeit für ſich unter 
einem Baum. Dies hat , bei ihrer- einförmigen dunkeln Klei⸗ 
dung und. ihrem traurigen, gravitätifchen Weſen, mehr das 
Anſehen eines Leichenbegaͤngniſſes, als das eines Feſtes. So 
bringen ‚Ste den ganzen Sonntag hin, fich in der Sonne 
oder im Schatten auszuftredden, und ein trauriges Geſptaͤch, 
faft immer. über politiſche und militärtfihe Gegenftände, zu 
fügren, indeſſen ihre Weiber in den. Hauſern Steben, and die 
‚größte Langeweile haben. 

Boswell ſah fie oft mit wahrer Serehfainkeit, in Grups‘ 
pen unterm chatten liegend , bie tapfern Thaten ihrer 
Landsleute erzählen, und harte Lieder und bittere Satyren 
auf die Genuefer: fingen. Bon ber Art befigen fie viele Bal⸗ 
laden und Stüde, die fie mit vieler Grazie abfingen. Krieg 
und Liebe find gewoͤhnlich der Gegenſtand ihrer Lieder. Ihre 
Talente und ihre Neigung zur Mufit machen, daß faft ein 
Jeder auf der Zither, einem alten mauriſchen Inſtrumente, 
ſpielen kann. Der Klang deffeiben-ift angenehm, und macht, 

+ in Verbindung. mit dem Geſang, einen guten Eindruck. Ihre 
vollftändige- Muſik aber Hat etwas Wildes von rauher und! 
plumper Harmonie, Die Töne find hart, aber nie Bisharmor 
niſch. Ihr muſilaliſches Inſtrument im Kriege If eine See⸗ 
muſchel, die am Ende durchſtochen iſt, und einen fo durch⸗ 
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dringenden und lauten Schall von ſich geben fol, daß man 
ihn in weiter Entfernung hören kann. Trommeln, Tromper 
ten und ‚andere Eriegerifche Inſtrumente fand man zu Boss 
wells Zeiten gar nicht bei ihnen, - 


Nationaltaͤnze und Stierhegen. 

Bei ihren mufifalifhen Talenten iſt der Tanz eine ihrer 
Lieblingsvergnuͤgungen. Man fieht Kinder von fieben bis acht 
Sahren den Taft mit einer folchen Richtigkeit ſchlagen, die 
man kaum in unfern Opern antrift. Diefes Talent giebt ihren 
Taͤnzen eine Regelmäßigkeit, die alle Reifenden einnimmt, Bei 
diefen Luſtbarkeiten fieht man eine Vermifhung von Perfonen 
aus allen Ständen, vom Hirten bis zum erften Adel des ans 
des. Vorzüglich charakteriſtiſch und originell ift Die Moreste 
öder der maurifche Tanz, der uns an jene Eriegerifchen Tänze 
der alten Griechen erinnert. Der AbbE Gaudin hat eine 
ausfüßrlihe Schilderung davon geliefert *), die ih meinen 
- Lefern in einem kurzen Auszuge mittheilen will. Die Mor 
reske ſcheint im achten oder neunten Jahrhundert, da die Sa⸗ 
razenen dieſe Inſel beunruhigten, ihren Urſprung zu Haben: 
In der Folge haben die Eriegerifchen Korfen diefen Tanz beis 
behalten, theils'um Ihre Siege zu feiern, theils um die Er⸗ 
bitterung gegen den Feind höher zu fpanrien ; denn In Fehden 
waren fie beftändig verwickelt. Der glückliche Feldzug des 
Hugo Tolonna gegen die Sarazenen if der gewoͤhnliche Ge⸗ 
genſtand der Moreske. Es giebt faſt kein Dorf, das dieſe 
Begebenheit, während des Karnavals, nicht feiern follte. Sell 
der Tanz aber vollftändig ſeyn, fo muß ein ganzes Dorf oder 
wohl gar noch mehrere zufammentreten, und dann wird es 
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ein Schauſpiel, das die Neugier eines ganzen Theils von 
Korſika rege nacht. 

Gaudin war der Zuſchauer eines Zanys von 160 Perfos 
nen, melde, im zwei gleiche Haufen vertheilt,, die Heere der 
Ehriften und Mauren vorftellten. Jeder Tänzer war theaters 
mäßig, in friegerifhem Koftüm eines römifhen Soldaten, 
angejogen, und trug einen Harnifch und Helm. Dazu "kam 
noch ein, verinittelft einer Agraffe, auf der Schulter befeftigs 
ter feidener Mantel, ber in der Luft flatterte, und den Bes 
wegungen des Tänzers mehr Grazie gab. Die Kleidung koͤmmt 
überein, und blos Farben machen die Verſchiedenheit der beis 
den Partheien kenntlich. Der Harniſch der Chriſten mar 
filbern, der Harniſch der Mauren golden ‚gemalt. Jene hats 
ten blaue, diefe gelbe Helme, und die Federbuͤſche waren ebens 

" falls verſchieden. Die ganze umliegende Gegend hatte den · Putz 
zu dieſem wirklich glaͤnzenden Feſte hergegeben. Jeder hatte 
zum Angriff nur zwei ſehr kurze Degen, die ziemlich einem 
Dolch glichen. Der Inhalt der Moreske war die Einnahme 
von Marlana durch den Hugo Colonna. “Ein Dorf und Fer 
ſtungswerke, die einen Theil des Kampfplages einnahmen, 
flellten die Stadt vor. Ein Sterndeuter kam aus der Stadt, 
fing Beſchwoͤrungen an, unterfuchte die Geftirne, und ent⸗ 
dedte nichts als ungläcliche Vorbedeutungen. Kaum if diefer 
in die Stadt zuräcgegangen, fo erfcheint ein Maure mit der 
Nachricht der Einnahme der Städte Aleria und Eorte 
Der Gouverneur von Marlana und die ganze Beſatzung ges 
toben fih und ihre Stadt bis auf den legten Blutstropfen 
zu vertheidigen. Das cheiftliche Heer rücdt an. Hugo und 
feine Offiziere reiten auf prächtig gepußten Pferden. Das 
‚Heer folge ihnen zu Fuß. Man fängt an Zelte aufzuſchlagen. 
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Die Gtadt wird aufgefordert, und auf ihre Weigerung, ſich 
au ergeben, bereitet ſich alles zum Gefecht. Der mautiſche 
General thut einen Ausfall und fößt auf den Hugo. Jedes 
Heer folgt feinem Anführer, und in größter Ordnung, mit 
gekreuzten Waffen, und in trogiger drohender Stellung mars 
ſchiren fie dem Feinde entgegen.. Der Marſch richtet fh nad 
dem Klang einer einzigen Geige, die, fo wie ſich der. Takt 
ändert, das Zeichen zum Angsiff giebt, Daun werden bie 
Bewegungen fehneller umd Übereilter. Die Reihen und Glie⸗ 
der ſcheinen fih zu vermiſchen; aber alles gefchiegt mit ſolcher 
Drönung, daß nie ein Irrthum vorfälle, obgleich die Strei⸗ 
tenden jeden Augenblick ihren Gegner wechſeln und immer ein 
Maure mit einem Chriſten ficht. Das Gefecht beſteht darin: 
daß fio mit den Degen in ihren Händen gegen bie Degen ihrer 
Beinde fehlagen. Diefes Geklirce son beinahe 450 Degen ift 
fo taftmäßig, und die Veruͤhruug derſelben fo richtig, daß, 
trotz der Schuelligkeit ihres Laufs und dem unaufhoͤrlichen 
Wechſel ihrer Stellungen, nie ein Fehiſchlag gehoͤrt wird. 
Die Geige beſtimmt auch das Ende, umd jedes Heer zieht ſich 
im gehoͤriger Ordnung taftmäßig zurüc. Die Mauren in die 
Stadt; die Chriften in's Lager. 

Solcher Gefechte fallen zwoͤlfe vor, deren Figuren aber alle " 
abweichend und verfhieden find. Net dem einen, Eſpagno⸗ 
„Tette genannt, haben die Stellungen etwas Eriegerifcheres und 
edleres, und der Laͤrm der Füße, der dabei das Klirren der 
Degen begleitet, laͤßt die Richtigkeit des Taftes noch beſſer 
wahrnehmen. Nichts iſt angenehmer, als die verfhiedenen 
Verſchlingungen ſich formiren zu fehen, die unaufhoͤrlich, ohne 
daß die Ordnung darunter litte, ihre Pofition und Form äns 
dern, Dev Zuſchauer begreift nicht, wie fie, fo verwickelt, 
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fid) wieder von einander fondern wollen. Aber faum ift das 
Zeichen gegeben ‚.fo ift, alles wieder mit unglaublicher Leichtigr 
keit an feinem Plag, Vor jeder Schlacht geht gewöhnlich ein 
einzelner. Kampf voraus. Ein Ehrift und ein Maure trennen 
fih von ihrem Here, ftoßen auf einander, und preifen ihre 
Tapferkeit in den ſchwulſtigſten und pomphafteſten Ausbräden. 
‚Rad, dem’ fechsten. Gefechte. wird ein Waffenſtillſtand ge⸗ 
ſchloſſen. Gewöhnlich wenden die Tänzer. diefe Paufe. zum 
Austuhen uud zu einer leichten Mahlzeit an. Bei dem legten 
Gefechte, das den Namen Refa führt, weil die übermunder 
nen Mauren darin die Waffen ſtrecken, find die Figuren noch 
länger und verwichelter. Die Bewegungen dabei: find ſchneller 
und der Takt lebhaften. Die Kreife, der Tänyer ziehen fh 
unmerflich immer enger zufammen, fo wie den Mauren Much 
und Kraft entfällt: Schon ſcheint das Zentrum- uͤberwunden, 
und man kaͤmpft · nur noch matt; aber plöglich. bemerkt man 
da, wo die Feldherrn fich aufhalten, newer Muth und neue 
Thaͤtigkeit. Mauren und Chriſten find unaufhoͤrlich in Aktion 
‚und verwechfeln jeden Augenblid ihren Poften. Bald ift die _ 
eine, bald die amdere Parthel im Gebränge oder umringe, 
Nach und nad) finkt den Mauren der Muth. ‚Mitten unter 
den Waffen tönt das Klagegeſchrei der Ueberwundenen hervor, 
und das dumpfe, verzweiflungvolle Rufen des maurifchen Feld⸗ 
herrn, um die Seinigen mit neuer Tapferkeit zu beleben. Die 
Tauſchung ift volllommen und die Seele aufs heftigſte bewegt. 
Man glaubt ein wirkliches Gefecht zu ſehen. Die Niederlage 
if allgemein und der mauriſche General uͤberteicht dem Hugo 
feine Waffen. In dem nämlichen Augenblick ſtreckt fein ganzes“ 
‚Heer gleichfalls, nach dem Takt, die Waffen. Nun folgen bie 
Beſiegten ihren Ueberwindern in der größten Ordnung. Ders 
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zweiflung und Niedergeſchlagenheit mahlen ſich in allen Ge⸗ 

behrden, indeß die Chriſten ihre Gefangenen mit der lebhafte⸗ 
ſten Freude im Triumph in Mariana einführen, das onen 
feine Thore dfnet, Und der Tanz iſt aus, 

Des Eindruck, den’ diefer militärifche Tanz und die damit 
verbundene einfache Mufif auf die Zufchauer machen , foll'unbes 
ſchreiblich ſeyn. Boswell fah, einen ähnlichen Tanz von vier 
Soldaten, der mit der ausdrucksvollſten Pantomime begleitet 
war, — eine Kunft, die den Korfen, wie allen Stalienern, 
vorzüglich eigen if, fogar beim Eomverfationstone. Wahre 
ſcheinlich war jenes ein Städt von der Moreske, deren ausführs 
liche Schilderung uns noch keiner vor Gaudin geliefert dat. 

Eine andere Beluftiging, die für die Korfen viele Reize 

bat, ift das Stierbegen mic ihren großen Hunden, wobei 
Boswell oft Zeuge ihrer unglaublichen Dreiftigkeit und Herzhaf⸗ 
tigfeit war; wenn ein Korfe oft mitten im Hegen in die Schrans 
ken lief, die Hunde abhielt, und das halbraſende Thier bei den 
Hoͤrnern wegfuͤhrte. Außerdem beſitzen fie noch viele eigenthuͤm 
liche Spiele zur Unterhaltung; aber Schauſpiele, die andere 
Nationen leidenſchaftlich lieben, und Seiltaͤnze haben fuͤr ſie 
wenig Intereſſe, weil ſie nicht jenen kriegeriſchen Geiſt athmen, 
den der Korſe in allen ſeinen Handlungen zeigt, und ſelbſt bei 
ſeinen Vergnuͤgungen verlangt. 


Bratring. 


Die Fortſetzung kuͤnftig.) 
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V. 


Der Armſtuhl des Churfuͤrſten von Bayern. 


ein Beitrag sur Geſchichte ber Hofetiquette aus dem ſpaniſchen 
Succeflionss Kriege, von J. A. Mercy. 





Die uuterariſche Weir hat dem geaemmärtigen frandffhen 
‚Kriege vielleicht den einzigen, aber nicht unbedeutenden Wortheil 
zu verdanfen, ‚daß feit dem Ausbruche deſſelben das Studium 
der Geſchichte wieder auflebte, und mit immer mehr fleigendem 
Intereſſe betrieben wird; denn auch der gleichgiltigfte Zeitger 
noſſe kann dem Weize nicht widerſtehen, die Vergleihungen 
des Anfanges mit dem Ende biefes Jahrhunderts in ihren vers 
fhiedenen Berährungspuntten, fo viel möglich, durchzuführen. 
Mehr Lefer, als Geſchichtsforſcher, bleibe ich hier nur bei den 
Trümmern eines Armftuhles des Churfärften von 
Bayern ſtehen, und bewundere an biefer erbärmlichen Klei⸗ 
nigfeit den großen Kontraft unfrer Zeit mit der ehemaligen fo 
ſtrengen Etiquette des franzoſiſchen Hofes, vorzůglich unter 
Ludwig XIV. 

AUnglack, und Erbitterung gegen das. Haus Oeſtreich hatten 
den Ehurfürften von Bayern nöd) inniger mit Frankreich vers 
knuͤpft, und bei ihm den Wunſch rege gemacht, einen Winter 
in Paris zuzubringen, weil er mit den Verhältniffen, worin er 
mit dem franzöfifchen Minifter, und den Anführern der Armee 
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ſtand, fo wie überhaupt mit dem franzoͤſiſchen Kriegs ſyſteme 
- Außerft unzufrieden war. Eine muͤndliche Unterredung mit Lud⸗ 
wig XIV, über dieſe Gegenſtaͤnde fowohl, als Über den Oper 
ratiönsplan des kommenden Feldzuges, ſchien ihm das einzige 
und befte Mittel zu ſeyn, wodurch er fein eignes und des Königs 
Intereſſe befordern könnte. Er wanſchte nicht blos, er war 
baald feſt entſchloſſen — zu reiſen; doch mußte er, als der Ger 
ringere, von dem Hoͤhern ſchlechterdings vorher eingeladen ſeyn. 
Der König ſelbſt machte Miene, dem Churfuͤrſten darin zuvor⸗ 
“ aufommen, und der Kriegesminifter und feine Freunde zitterten 
ſchon heimlich vor einem Beſuche, weicher ihrem Heren über 
Manches die Augen, öffnen, und Ihren Sturz befördern mögte, 
Die Reife mußte alfo Hintertrieben werden, und daß es zu Dies 
ſem Ende nur eines leichten und einfachen Mittels bedurfte, iſt 
durch die traurige’ Erfahrung aller derjenigen ſchon erwieſen, die 
von den Stufen des Thrones zuräckgeftoßen wurden, weil Hoͤf⸗ 
linge ihren mändlichen Vortrag zu befürchten hatten. 

Unter Achſelzucken trugen fie jeßt dem Könige vor, daß der 
Churfürft von Bayern gewohnt ſei — auf einem Arms 
ſtuhle zu ſitzen. Mehr brauchte es nicht, Ludwig XIV, 
der fo fireng auf Etiquette hielt, außer Faflung zu bringen. 
Und in-der That, ein Umſtand von der allergrößten Wichtigteit l 
Die Verweigerung des Armſtuhles würde den Churfuͤrſten Eräns 
ten und beleidigen; die Bewilligung beffelben aber ganz Europa 
in Erſtaunen fegen, daß der größte Monarch ſeiner Zeit ſich fo 
ſehr pergeſſen, und gegen einen kleinen Farſten des deutſchen 
Reiche herabwoͤrdigen konnte. Es blieb demnach fein andrer 
Ausweg, als den ihm ſeine Kreaturen vorſchlugen, fh aus 
diefer Verlegenheit zu ziehen, und. die Einladung des Churfuͤr⸗ 
Ben zu unterlaffen. Umſonſt drehte ſich dieſer in fehnlicher Er⸗ 
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wartung auf feinem Armſtuhle in Münden, und fab nicht, was 
die Höflinge ihm hinter dem Rüden für einen Streich fpielten; 
doc) verfchmerzte er am Ende die vorgehabte parifer Bu, wi wie 
fo manches andre, auf feinem Sorgenftußle. 

¶Ein wärdiges Nebenſtuͤck zu einer Anekdote in der Olla 
Motrida, wo ein genannter Konig von ‚Spanien, vor einem 
ſtark geſchuͤrten Kaminfeuer 'auf einem Armſtuhle figend, es 
Saum mehr aushalten, und doch nicht aufftehen konnte, weil 
der Kammerherr des Tages gerade abweſend, und nur ein Kam⸗ 
merdiener gegenwärtig war, ber ohne ben ſtrafbarſten Verſtoß 
gegen die Etiquette, den Armſtuhl nicht wegrüden durfte. Der 
Kammerherr blieb Tänger aus, der König erhitzte fi immer 
mehr an dem Kamin, und die Folge davon war — die Rofe 
am Fuß, woran er bald daranf, in der ſchoͤnſten Biuche ſeiner 
Jahre, ſterben mußte > 
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VI. 
Ueber den Glauben der Vaͤter. 


Fragment eines Gefprächs zwiſchen einem Dorffchulgen und 
feinem Prediger. " 





Der Schulze, 
Herr Paſtor, Here Paſtor! er ſoll uns keine neye Nellgion 
predigen! et dem Glauben unſrer Baͤter fol er uns laſſen, 
"Hört er wohl, Here Paftor? bei dem Glauben unfrer Vaͤter l 
Der Prediger. .. 
Nun ja, welche Bäter meint ihr denn? 
Der Schulze, 

5, unfere Vorfahren, Herr Paftor. 

Der Prediger. . 

Unfere Vorfahren vor hundert Jahren waren Schtwärmer, 
Pietiften, Schwachtöpfe, Schabgräber und Gefpenfterfeher. 
Meint es biefe? 

Der Schule, 

Nein, 

Der Prediger. 

But! Bor drelhundert Jahren waren ſie Paͤbſtler and 
Goͤtz endiener. 
Der Schulze. 
Die meinen wir nicht, Herr Paſtor. 
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Der Prediger. 
Bor taufend Jahren waren fie blinde Heiden, welche erft 
mit Feuer und Schwerd befehrt werden mußten. 
Der Schulze, 
Auch die nicht! nur weiter hinaus, hinaus. 
Der Prediger. , 

Vor zweitaufend Jahren maren fie Juden, welche Ehrir 
flum freuzigten und darauf von Gott vertilgt wurden, und — ⸗ 
vor viertaufend Jahren waren es gar Höllenbrande, von wels 
hen Gott die Welt nicht andres befreien onnte, als durch eine 
Sündflurh, Nun, weiche Väter meint ie? 


Der Schutze fhlich fich davon, als woll er mit feiner Ge⸗ 
meinde Ruͤckſprache halten, kam aber, wie man gewiß weiß, 
nicht wieder. Auch folfen die Bauern, feit dieſer Zeit, ſich nicht 
mehr auf den Glauben ihrer Vaͤter berufen, ſondern dies ger 
wiſſen vornehmen Herren geiſtlichen und weltlichen Standes 
überlaffen haben. 
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VII. 
Deutſches Tbeater. 


Zaire, Trauerſpiel in fünf Akten, nach Voltaire, 
von Eſchenburg. 


Es iR ein recht lhbllcher Gedanke, verfflcite Schauſpiele wies 
der auf die Buͤhne einzufuͤhren, um das Talent und den Sinn 
fuͤr reine Deklamation zu erwecken und zu ſtaͤrken. Aber es iſt 
leicht zu erachten, daß die Auswahl hier nicht wenig ſchwierig 
ſeyn muß, denn der verſificirten Stuͤcke find wenige, und, 
noch weniger eignen ſich dazu, um daran die Anfengegrunde 
der Deflamation zu lernen, Dies: legtere kommt vorzüglich 
daher , daß unſere original verfificirten Stüde zu viel Pathos 
und zu viel Charakter haben, welches den Anfänger in ber 
Detlamation Immerfort in Verwirrung fegt, indem er nicht 
weiß, was er ausdruͤcken fol, die Leidenfchaft oder das Ehas 
rakteriſtiſche, oder auch das allgemein Poetiſche. Far diefen 
Zweck find daher die Produkte ber franzöfifchen tragifchen 
Mufe, (denn diefe Nation hat befanntermaaßen ihre eignen 
eingebohrnen Mufen) vecht zweckmäßig. Wem baran liegt, bie 
Gründe davon zu wiſſen, fehe unfere Anzeige der Merope,. an 
welche ich das folgende unmittelbar Enäpfe Nun muß man 
aber nie vergeffen, daß biefe Art von Kunſt, durch welche eine 
Zaire, Merope u. f. w., gefallen kann, grade. die unterfle 
@attung If; und daß daher dieſe Stücke durchaus auf der, 
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Bühne nicht Häufig ſeyn dirfen, ohne tödtlich zu langweilen. 
Wenn man einmal Publitum und Schaufpieler erziehen wollte, 
fo müßte" man fehr ſchnell den Uebergang zum eigentlichen 
Charakteriſtiſchen machen; und ſich forgfältig hüten, jene erftere 
Gattung für etwas anders, als für eine Vorbereitung und 
Anleitung anzufehen, die beffern Sachen mit Anſtand und 
mit Grazie zu ſpielen. Man macht es dann freilich mit dem 
Publiko, wie gewiſſe Schriftſteller, welche ihre Auszuͤge und 
Vorbereitungen auf ein groͤßeres Werk drucken und ſich be⸗ 
zahlen laſſen, aber unſere Buͤhnen ſind bis jetzt dies groͤßere 
Werk ſchuldig geblieben. Dam um vom Grunde des Herzens 
au ſprechen, auf einer Bühne, welche dieſen Namen verdient, 
müßte die frangöffcpe Tragoͤdie jahrlich etwa feches Bis ſleben ⸗ 
mal gefpielt werden, um überhaupt dem Publito einen Ber 
geiff von der Gattung zu geben, und unter biefen ſechsmalen 
Voltäre nur einmal. Ich weiß zwar, daß unfer- Parters 
Litteratoren zählt, welche die neuefte Geſchichte aus den Zeis 
tungen, die neuefte Litteratur aus der allgemeinen deutſchen Bir 
bliothet, und das Theater vor demfelben ſtudieren; und denen 
ein weſentlicher Dienft damit geſchiehet, wenn ein Städt gegeben 
wird, über welches in der Leſſingſchen Dramaturgie geurtheilt 
iſt, weil fie nicht Gelegenheit haben, es fonft ennen zu lernen; 
und fie doch gar gern mitfprechen mögten; — aber auf diefe 
Mace ift natürlich nicht zu achten. Wiederum giebt es andere, 
welchen die franzöfifche Eitteratur innig zuſagt; die Höflichkeit 
and Demuth, welche in allen Darftellungen dieſer Nation herrſcht, 
diefes ewige um Verzelhungbitten; daß man fich Herausnähme, _ 
zu ſchildern und darzuftelfen gefällt natuͤrllch den Hof⸗ und 
Weltleuten, welchen dieſe Eigenſchaften uͤber alles gehen, und 
die ſich der Kunſt, wie eines Hundes bedienen, den man 
aufs - 
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aufs Sopha lockt, und nach Belieben wieder herabwirft. 
Aber bei einer eigentlichen Buͤhne iſt auch auf dieſe natuͤrlich 
nicht zu ſehen. Letztlich und ſchließlich giebt es noch eine eigne 
Art Menſchen, welche der leidige Satan, wider. ihren Willen, 
durch ihren Rang oder Stand hingefuͤhrt hat, daß fe fih 
mit ber Kunf befaſſen muͤſſen. Die armen Leute! fie mögten 
fo gerne nichts damit zu thun haben, eine gutgeorduete Mahl⸗ 
seit, ein gut grabuirtes Weingelag, und zur Beſchaͤftigung 
das auf ihre Jutereſſen angewandte Einmaleine, und fie waͤ 
wen glücklich. Aber Würde hat Bürde, fie mäffen Da gehbr 
* zen fie entweder zu einer ablichen Familie, und leben am Hofe, 
we Sereniſſimus ein Theater hat, und privatim zu feiner Bil⸗ 
dung den Wachtelpeter Heft, oder fie ftehen einer’ Akademie vor, 
oder fie muͤſſen die Jugend weiden, oder was weiß ich. Was 
Eönnte ihnen willtommner ſeyn, als eine franzöfifche Tragödie, 
volfaßtich, fo milde, fo ruhig, ſo ungeſtoͤhrt geht da alles zu. 
Auf alle diefe Verteidiger kommt es natuͤrlich nicht an; 
Das Hoͤchſte, geſetzt, das es auch nur für wenige wäre, if 
dos Ziel; und auf einem ordentlihen Theater müßte alles 
dahin zielen, Schaufpieler und Publikum zur Darftellung, und 
gehörigen Aufnahme der Shakesfpearfchen Darftellungen zu 
bilden, aller und unperändert, Es iſt diefer Maun fo übel 
wicht, nur verlangt er, wie alle wahrhaft große Menfchen, 
dag man, um ihn kennen zu lernen, es verdiene; und ſich 
um ihn Muͤhe gebe. Er will nicht zwiſchen der Mahlzeit 
und dem Kaffe gelefen feyn, und man foll nicht anfhören, ihn 
30 leſen, wenn man das Buch zugemacht. (Er, hat feine Bar 
millengemaͤhlde, Feine Abgänge, keine Kuallfceyen u. ſ. w. 
Wer das Beduͤrfniß fühlt, mit Anftand gu meinen, oder 
aus voller Kehle bravo zu sufen, der beliebe ihn garnicht in 
Wünfrer Sadts. atet Wand. & 
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die Hand zu nehmen. Dagegen iſt jedes, Stuck von ihm eine 
Organiſation, in welcher Stoff und Form fi ewig und um - 
unterſcheidbar durchdringen; es ift eine Schöpfung, von ber der 
Dichter ſich losſagen kann, ohne daß fie feiner erhaltenden 
Hand bedarf, und doch ift feine fchaffende, wie die Hand 
Gottes, in. den kleinſten Zweigen und Schößlingen fihtbar. 
So viel von dem Zwede und der Brauchbarkeit der frans 
sörfchen Tragödie für die Bühne, nun zur Zatre ſelbſt. Es 
iſt ziemlich ſchwierig, die Gründe zu beftimmen, welche uns 
grade dies Stüd von den Voltairſchen haben zukommen laſſen, 
ein Süd von fo ansgezeichneter Flachheit und laͤcherlicher Al⸗ 
bernheit. Diefer Orosmann, weld eine feltfame Mifhung 
von franzoͤſiſcher Galanterle und türkifcher Beſtialitaͤt; dieſe 
Baire, ohne alle Conſiſtenz und Wahrheit jeder Art, dieſer 
Water, im Grunde bie befte Figur des Städs, weil er 
der einfachſte und faſt ganz allegoriſch iſt, welcher in Epir 
grammen verflucht und in Tiraden beweint, meld ein lang⸗ 
weiliges Chor bilden fie mit ihrem Geſchleppe von Vertrauten, 
von denen jede der Hauptperſonen einen, wie ein Paar 
Handſchuh, bel ſich ſahet. Und das ganze! dieſe zum Vehuf 
des ſchalen Ausganges erfundenen Eide für die Verſchwiegen⸗ 
heit, die Handlung ohne Ende, dieſes Schleppen jeder einzel⸗ 
nen Scene; wahrlich, die Merope iſt ein ſchlechtes Stuͤck, 
allein fie ift um vieles befier, als Zaire, obgleich Leſſing die 
legtere ‘weit glimpflicher behandelt. -Und doch nimmt fie ſich 
{m frampöflfchen noch weit beffer aus, als in diefer ungereim- 
tem Meberfegung, welche durch die nothwendige Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der epigrammatifchen Wortſtellung, den kuͤmmerlichen 
Mei; des Originals faft ganz nimmt. 
Die mimifche Darftelung Hat uns feltfam affict. Mar 
dam Ungelmann, als Zaire, leiſtete ſehr wenig von dem, was 
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wir erwartet hatten, Es iſt wahr, einzelne‘ Stellen, beſon⸗ 
Ders bie affektobllen, trug fle ſehr ſchoͤn vor, allein es fehlte 
viel, daß fih Alles hätte in eine Einheit knuͤpfen laſſen. Herr 
Blet -als Orosmann zeigte ebenfalls fein Talent nur in der 
Einzelnheit, und lieferte durchaus fein Ganzes, Die Gründe 
von beiden Erſcheinungen fallen in die Augen, Das Talent 
belder Schaufpieler ift zu groß für die ungereimten und engen 
Woltairifcpen Rollen, dazu kommt, daß ſich bei beiden alle 
Dorſtellungen zum Charakteriſtiſchen neigen, und alfo das 
Schoͤnſte ihrer Mimik durch feine Tiefe, die aͤngſtliche Flach⸗ 
heit und Plattheit der Darftellung fört. Jene allgemeine 
Mimit und Deklamation, welche die Tragdbte ber Franzoſen 

"erfordert, iſt ihnen, wie es auch der Wahrheit gemäß iſt, 
als eine niedrige Tendenz erſchienen, und daher haben ‘fie dieſe, 
als fie ſich zu Schauſpielern bildeten, Aberfprungen; und jegt 
iſt es ihnen natuͤrlich unmöglich, fie fih zu erwerben. Da 
die Mimik von Herrn Sffland und felne Deklamation ebenfalls 
charakteriſtiſch iſt; fo iſt leicht zu ermeflen, daß er den Forde 
ungen der franzodſiſchen Bühne nicht hat genug thun können. 
Aber bei ihm zeigte ſich etwas Eigenthuͤmliches, nämlich eine 
gewiſſe Künftlichkeit in den Wendungen des Körpers und der 
Stimme, wodurch er ſich dem Ideal eines Lauſighan gluͤck⸗ 
lichſt naͤherte. Am allermeiſten aber gefiel uns Herr Bettmann, 
nur hätten wir fehr gewuͤnſcht, daß er anfmerfiamer anf 
feine Deklamation geweſen waͤre, und zum Theil auf die 
Haltung feines Körpers. Wir machen uns in Ruckſicht des 
erſtern Punktes deutlich, In der Anzeige der Merope Haben 
wir die Art angegeben, wie nach ber Tendenz der franzöſiſchen 
Tragodie dieſelbe fol gefpielt werden, die Mimik fol Tam 
fen. Es war uns erfrenlih zu bemerken, daß Herr Bett⸗ 
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maıtn ſich demſelben näherte; und nur felten jene Eonverfar 
tionsgebehrden, 3. B. das Reiben der Stirn ıc. auffaßte, fon 
dern daß er bloß das Pathos und. den Ideengang durch feine 
Geſtus konſtruirte. ‚Eine fortgefegte Uebung und eine ſorgfaͤl⸗ 
tige Kritik, kann allerdings bei ihm ſehr viel ausrichten, und 
ihn in dieſem ſehr eingeſchraͤnkten Bache zu einem guten Schau⸗ 
ſpieler ausbilden. Allein was den Ton der Stimme betrifft; fe 
wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß er dieſelbe mehr In feiner Gewalt 
behielte, und von der Monotonie befreite, welche ihr ans - 
hänge. — Man muß nämlih in der Schaufpiellunft die 
Stimme nicht bloß als Medium anfehen, durch weiches man 
ſich dem Zuſchauer mittheilt, fondern fie auch rein als Ton ber 
trachten, und dann Eonftituirt ihre. frgfältige Bildung eine 
Mufit, welche als angenehmer Begleiter ber Ideen dient, und fo 
ſich unmittelbar den Weg zum Herzen bahnt. Nun wird man 
täglich die Bemerkung machen Eönnen, daß ein jeder Affekt 
feinen eigenen Ton und Gang habe, und diefer rein und alls 
gemein aufgefaßt und bargeftelle, giebt offenbar. eine Art 
Muſik. Es gehört. nicht. hierher, die Principien aufzufuchen 
und darzuftellen, welche dieſer Muſik und der mit ihr fo eng 
verwandten Mimi zum Grunde liegen, es fey genug zu bes 
merten, daß fie duchaus biefelben find, und nur nach dem 
verſchiedenen Medium verſchieden gebrochen und modificirt wer⸗ 
den. Indeſſen folgt ſo viel daraus, daß der Schauſpieler 
nicht ſorgfaltig genug mit feiner Stimme umgehen koͤnne. 
Er ferne ihren Umfang, ihre Klarheit und Deutlichfeit zc., 
ganz genau fennen, befonders ftudiere er die Abmechfelungen, 
welche er hervorbringen und durchführen kann, als fo- viel 
Tonarten, aus denen er zu fpielen vermag, und er wird end» 
lich dahin Fommen, daß er. durch den Gebrauch feiner Stimme 
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durch ein Stuͤck hindurch eine Art Kunſtwerk liefert, mit 
Gradation, Licht und Schatten x, Wir räumen cin, daß dies 
etwas ſchwer fey, aber leiſtet Iffland in einem gewiffen Sinn 
und in ähnlichen Rollen nicht etwas ähnliches? Auch muß 
feiner glauben ‚daß ihm bei feiner Stimme diefe Kuͤnſtlichkeit 
verſagt fey, fondern ein jedes Organ iſt ein Inſtrument, und 
aus demfelben läßt fih wenigftens eine volllommne organ 
firte Stimme bilden. Freilich if Mannigfaltigkeit hierin et⸗ 
mas fehr fhönes, allein’ fo wie es nur wenig große Schau ⸗ 
ſpieler, Dichter x. giebt, und: die meiſten nur auf einem klei⸗ 
men Felde vortrefflich ſeyn koͤnnen, fo-ift es auch hier. Sich 
kennen lernen, iſt nicht blos moraliſche fondeen auch artiftifche 
Megel. — Die ddel aber viet Vertrante in:der Zaire, kom⸗ 
men ‚gar nicht ‚in: Beratung, ” 


. Heimburg, und. Marie, Supfpiel, im fünf Mrs 
- von Brezuer. 


" Ein poͤbelhaftes und abgeſchmacktes Stück, bei dem die 
Bet au dedauern it welche die Schauſpieler angewandt ha⸗ 
Den es au lernen, und die Zufchauer es zu ſehen. — Wenn 
irgend ein Achter Sinn für Darſtellung in dem Publiko 
wohnte; fo Hätte Dies Probuft nicht zum zweitenmahle die 
Kühne eutweihen muͤſſen: beſonders da die mimiſche Dar⸗ 
ſtellung nichts ausgegeichneteg haste, ja vielmehr hie und da 
ins Gemeine fiel. — Indeſſen fiegte der Beifall über die hoͤr⸗ 
bar Tadelnden dennoch, weiches wohl daher kam, weil jer 
der der Klatſchenden ein Paar Hände, aber nicht jeder. deffen 
fees @efäßl beleidigt war, einen Stock bei ſich Hatte; und die 
Füße zu diefem Endzweck nur unvolllommene Dienfte leiften, 
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Brief aus Brestan. 


Her Carl Dbbbelin auf dem Breslauer “Theater, 
' tm Mai 1799. 


Menu das, mis ich: über deu Auftritt des Herrn Döbbelin auf 
dem Breslauer Theater fagen werde, der Zeit nach, vielleicht 
" ettwas au fpdt kommt, fo kann es für ben Zwed, ben ich Dabei 
vor Augen babe — die richtige Beurtheiluug eines Künflers, der 
bier, wie an mehteren Orten, viele Hande in Bewegung sefeht 
und mauche Kehle ermudot hat — niemals iu ſpaͤt kommen. 

Hert Doͤbbelin iR unter den neuern Erſcheinungen auf ber hie⸗ 
den Bühne, die beinahe in ununterbrochener Reihe auf einander 
folgen, leicht eine ber auffallenderen geworden. Die Erwartungen 
von feiner hier und da fd geptiefenen Kun waren zum Theil in 
unfern Publikum nicht gerings er war im vorigen dahre sn Berlin 
in einer Role des Meiſters, wie ed’ hieß, mit großem Beifall aufs 
getreten. Mehr bedurfte es nicht, um ku dier und Ohren 
willig zu Öfen. J 

Oerr Döbbelin dat in Breslau Senſatlon ervegt. Mber welche? 
und durch weiche Mitrelt — das veidient, wie ich glaube, eine 
etwat aaͤhere Beleuchtung — um ſo weht, Da-feln: Auftriti wegek 
gewiſſer begleitender Umfſtaͤnde in der Sefchichte · der hiefigen Bühne 
fobald wicht vergeſſen werden Wirde - -- - - 
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Wie er ben ıften Mai das erſtemal in der Oper: Oberen, auf 
trat, bewies der ſtarke Zulauf, ber durch einige folgende Vorfels 
Lungen ‚anhielt, Die gute Meinung der Mehrheit für ihm. "Doch, 
bereits in der vierten loͤſte fich diefe Frequens im ein leeres Haus 
auf, und felbk feine Benefizvorfiellung, eine fo mächtige Auffors 
derung für die Berunderer feiner — Größe, war bei weitem nicht 

fo ergiebig, als die nachherige eines andern, ungleich Pälter aufge: 
nommenen, Gaſtes. — Eine gleiche Bewandniß hatte es mit dem 
Beifall, der, ſo laͤrmend er in dem erfen Vorſteluungen mar, in 
den nachherigen fehr. merklich nachließ ; und in der legten fchien es 
in der That,’ als wollten fich die Zufchauer recht com amore von 
der Kuflsengung erholen, die ihnen Das Haͤndeklatſchen und Bravo⸗ 
gefchrei an ben vorhergehenden Tagen gekoſtet hatte. So viel ich 
mich entfinne, hat Herr Döbbelin im Don Juan, worin er die 
luſtige Perfon fpielte, ein einziges Mal ein hoͤrbares Zeichen der 
Dersunderung erhalten , obgleid) fie Stimmung des Publikums 
gerade am dieſem Abend fehr theilnehmend mar, und der Beifall 
für einige unferer Schauſpieler ſich mit vieler Wärme duferte, 
Das Publikum ſchien in der Chat, je öfter er gefehen wurde, fein 
Urtheil Aber den Werth feines Spiel immer mehr zu laͤutern. 
Schon als Amtmann Riemen, in der Ausheuer, hatte er den Tag 
worher wur. ſehr wenig Eindruck gemacht; in bieſer Rolle wollte es 
ihm noch weit weniger gelingen. 

Diefes als Thatſache vorausgefchict, wird eine unbefongene 
Beantwortung ber Frage: in wie fern diefe-Exfcheinung ſich ans 
dem Geiſte und Gehalt feiner Kumfl erflären läge? — nicht übers 
Wasig ſeyn. Im Berlin, wo Herr Döbbelin nur ein vorüberflies 
gendes Meteor war, haben die Weifen über ihn geſchwiegen oder 
nur angebeutet, was fie dachten; bier, wo ihm mehr Gelegenheit 


vergdunt wurde, einen Schein hinter fich aurädtzulahfen,, mo er ſich 


aut auch vom mehreren Seiten zu betsachten gab, und folglich ein 
ſi chereres Urtbeil Aminen, wollen wir ihm Die Achtung nicht 
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norenthaften, die fich darin offenbart, daß wir es der Muͤhe werth 
achten, ein Wort über feine‘ Kunſt zu fagen. — 

Man müßte abfichtlich” das Sute an Herrn Doͤbbelin verfen, 
wen wollen, wenn man ihm einen Theil der Anlagen abfprechen 
wollte, welche den Beruf des Schauſpielers beftimmen. Die fchims 
mernden Geitem feines Talents find bekannt, und er IE unfireitig 
in dem Befige von Eigenſchaften, die unter den Händen eines 
Euͤnſtlers, der damit eine harmoniſche Ausbildung feiner geifiis 
gen Anlagen verbände, auf einen hohen Brad der Vortreflichkeit 
würden erhoben werben koͤnnen. 

Alber welchen Gebrauch weiß er davon zu machen ? Weiß er fie 
mit technifcher Ausbildung, mis Studium und feinem Sion für 
das Schöne und Schieliche dergeſtalt in Verbindung gu bringen, 
daß ans hlofen Nraturanlagen ein wahres, aͤchtes Künuſtlerver⸗ 
dient hervorgeht? — . 

Daß in dem Spiele bes Herm Döbbelin burhans fo wenig 
Bwed, Einheit, Defonomie, fo wenig Streben nach Vers 
edlung der rohen Natur und.aberhaupt fo wenig Achter Kunfs 
geift fihtbar wird,’ giebt einen fichern Beweis, daß ihn jene 
SHumanität, die den Charakter des wahren Kuͤuſtlers ausmacht, 
und die Georg Forſter fo treffend und eindringend gefchilbert bat, 
völlig fremd ſey, — jenes herrſchende und leitende Gefühl für die, 
Würde der Kuuſt und ben Beruf des Kuͤnſtlers, das, gleich weit 
entferne, nur durch mnächte Mittel gm wirken und das "Beifall, 
jauchten eines sahlreichen Haufens als das legte Ziel alles Stre⸗ 
dens anufehen, Die Kuuſt über'alles ſchatzt und Beifal und Glanz 
nur in fo weit für ſchmeichelhaft hält, als darin der Lahn für ein 
mit Mühe und Auftrengung erworbenes Verdienſt enthalten if. 

* Eine nähere Charakterikik feiner Spielart wird dieſe vehau⸗/ 
tung in ein helleres Licht ſetzen. 

Durch einen forgfältigen Ueberblick des Ganzen fich den Ton " 
-einer jeden Role gehörig zu beſtimmen und das Verhaͤltniß der / 
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ſelben zu dem übrigen in jedem Moment der fortſchreitenden Hand⸗ 
lung au beobachten, ſcheint fhlechterdings die geringſte Sorge una 
ſeres Roſtius zu · ſeyn. Ohne im mindeſten auf fene michtige Kegel 
der dramatiſchen Darſtellung au achten, da ß naͤmlich der Schau⸗ 
ſpieler feine einzelne Rolle in die Verbindung allen 
Bineinfiudiren, die vom Dichter abgesielte Birkung 
ſowohl des ganuıen Stüds, als der einzelnen Gituaz 
tionen faffen, und hierans bie wahre Haltung für 
feinen einzelnen Charakter finden, es fich bekimmen 
"muß, weichen Grad bes Ausbruds er fich erlauben, 
nie weit es fi unter Die Hanptperfonen hervorwa⸗ 
sen dürfe, Cl. Engeld Mimik 2. Ch. ©. 186.), arblitet er nur 
immer dahin, die Aufmerkſamkeit auf ſich allein su ziehen, und 
macht immer nur iſolirt feine Kuͤnſte. Es bedarf Faum einer Er⸗ 
innerung, daß dutch Diefes abfichtliche ‚- gewaltfame Hervordraͤngen, 
durch dieſe Sucht, immer nur allein geſehen zu werden, ber erſte 
ne eines jeden Kunſtwerkes, Einheit, Abſicht und Bufammens 
Hang, vernichtet werben müffe: i 
So wie aber Herr Döbbelln den Brad bes Antheils, den Dep. 
Dichter ihm an der Handlung gegeben hat, ganı und gar nicht 
beachtet ; eben fo wenig fcheint die richtige Beftimmung der Graͤn⸗ 
zen und bie Haltung feines einzeInen Charakters fein Angenmerd 
au ſeyn. Ich will hierbei die Inkonfequenzen, die er ſich ale 
luſtige Perfon in der Oper überall gu Schulden Fommen läßt, 
die Auswüchfe und Abfprünge, die er fich hier erlaubt, weniger in 
Erwähnung bringen ; denn bie Eomifche Freiheit reicht vielleicht 
noch weiter, als die poetiſche, obgleich nicht über die Graͤnzen der 
Sittlichkeit, des guten Geſchmacks und des gefunden Menſchen ⸗ 
verſtandes hinaus. Auch ſein Spiel als Amtmann Riemen in der 
Ausſteuer Übergehe ich, worüber ohnedies die Urtheile nicht eben 
fehr günftig ausgefallen find. Aber ſelbſt das beliebte und belobte 
Weiſterwerk, fein Orandmenn im Magnetiomus, den, wie 
&s 
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mon verfichert, die reunde bes Herrn Doͤbbelin fr feinen Triumph 
ausgeben, entfpricht es wohl dem Begriffe einer nollendeten Das 
Helkung? werräch es wohl auch nur im mindehen das Behreben, 
durch eine zweckmaͤß ige dfomomifche Beuutzung ber Hulfe⸗ 
Mittel, Die ihm allerdings dazu au Gebote ſtehen, ein Kunſtwerk 
Mfwuftellen, das nicht -nur-ergägend für ben Haufen, ſoudern auch 
qugleich befriedigend für den feinern Senmer merben kann? Nies 
mand kaun mehr als ich ſelbſt die wirklich originelle Figur bewun⸗ 
den, bie Herr Döbbelin. als Imvalide macht. Demungenchtet if 
biefes aͤchte Wachtſtubenſtuͤck nichts wehr und nichts -meniger, ald 
Die. traue Kopie eines beſtimmten Judinidaums, durch⸗ 
aus kein vollfommenes Muſter der Gattung; es fehle ihen 
die Allgemeinheit, das Idealiſche, weldeg das Genie dei 
Künfiters der Nachahmung erh ertheilen muß. Und wie bränge 
fich,diefe mar ungemein ‚glüdliche, aber Immer mur sohe Kopie 
überall hervor! wie will nur fie allein immer geſeben und bemuns 
dert fegn! wie deutlich vertäth ſie durchaus nur bie Abſicht, ein 
ſchallendes Gelächter zu eregen! „„.Der Tomifche Zweck wird dar 
durch erreicht,“ ruf‘ man mir-entgegens „wir haben wicht aus 
dem Lachen kommen koͤnnen.“ Dieſe Bertheidigung unterfchreibe 
ich won Herien; aber ich Tann nicht bergen, ich wmuͤnſchte, 
ish hätte weniger lachen müffen, fo wäre ich mehr. befriedigt 
worden, und hätte den Totaleindruc des ganıem Stuͤcke, deu ich 
om GSchanfpiel erwarte und bier gänzlich vernichtet fand, nicht 
verlohren. — Muffallender noch iſt das Fehlerhafte der Dar⸗ 
. Belang, da wo der Invalide in der Maske des Gelehrten ers 
ſcheint. Ich überfehe das Voſſenhafte in ber Idee an und für 
ſich, die der Dichter ſchwerlich jege noch für fein Werk erkennen 
durfte. Aber mie ſeht wird dieſes unter ben Händen. des Schau⸗ 
fielers verflärft! Es heißt, um mich des eigenen Musdrude Iff⸗ 
lands iu bedienen, Zucker auf Zucker freuen, mern man eine 
voſſe, die an ſich ſchon gtell genug iſt, Hoc obendrein mit 
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Voſſen AUberladet. Doch weniger allgemein, als die eben bemerkte 
uebertreibung gefühlt wurde, möchte der Verſtoß wahrgenommen 
morbeg.fepn, melchen Herr Doͤbbelin hier gegen das erſte Geſet 
der Kunf, gegen die Wahrheit, begeht. Da der Invalide nur 
germungen bie Rolle des Profeſſors übernimmt, fo ſieht ma 
leicht, wie er ſich bei der gamien Handlung witd benehmen miffen, 
and daß er bie Laune nicht haben Fönne, durch Iufige Schwaͤnke 
mfich bei ber Geſellſchaft. zu rekemmandiren.“ Ich habe keinen 
fo geringen Begriff von dem Verſtande des Herrn Doͤbbelin, daß 
ich annehmen Eönuse, es ſehle ihm an der. Faſſungekraft, dieſe fo 
fehr in die Augen fallende Bemerkung su machen. Vielmehr nehme 


ich qu, ei fehle ihm an der Nefignation ded wahren Künftferd, 


etwas weniger Geldchter auf Koften des reinern Mergnügens, wel⸗ 
ches aus dem Genuß einer vollkommenen Darfiellung entfpringt, 
au erregen. 

Wie fehr ließen ſich die ¶Beweiſe wu dem obigen areſoruch 
baͤufen, wenn es won Nutzen ſeyn koͤnnte, eine Entwickelung aller 
Vehler und Eigenheiten feines Spiels im Detail zu geben! WVin 
Haben. Herm Döbpelin in nicht mehr als ſechs Rollen geſehen, bie 
hinreichend find, dieſes urtheil über feine Kunf vor jedem den⸗ 
kenden Zuſchauer zu rechtfertigen. Ih mweifle fo fehr, Daß. et 
durch mehrere Darſtellungen daſſelbe würde entkraͤſtet haben, da 
iq mich vielmebt übergengt halte, eine jede folgende Rolle würde 
nur, einen neuen Beweis dafır gegeben haben. Wir haben Ham 
Odbbelin oft genug gefeheu, 4 um den Grad feined Verdienſtes wur / 
digen zu koͤnnen, zugleich aber auch um, bedauern. zu muͤſſen, 17} 
bie vortseflichen Naturanlagen, die Niemand an ihm verfennen wird, 
wit mehr auf wahrz Kunſt und Veredlung verwandt werden. 

‚ Infelix: operis-[umma, quia ponere totum 
Nelcie: - 





Horar 
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Brief aus Wiesbaden 


Im Juni 1799 
Beſter Freund! ' 
Sir acht Tagen befind ich mich nun hier, und theile Dir itt, 
meinem Berfprechen gemäß, einige Bemerkungen meinen hiefigen 
Aufenthalt betreffend; mit. 

Wiesbaden liegt eine Stunde vom Nhein, und zwei Stunden 
son Mainz, in einer angenehmen Gegend. Gegen Norden gränze 
es an ben Fuß bes Gebirges, das unter dem Namen Kairich bier 
‚feinen Anfang nimmt; von den übrigen Geiten aber wird es von 
einigen Anhöhen beherefcht, fo daß die Stadt gleichfam in einem 
Keffel liegt. — Die Gegend um Wiesbaden ift vortreflichs fie erzeugt 
alle mögliche Producte, hauptſaͤchlich Obſt im Weberfluffes ſchade 
aur, daß man dieſer ſchoͤnen Gegend zu wenig Die Neise anderer 
Badedtter iu ertheilen fih bemüht hat. Denn außer dem feger 
nannten Herren» Garten, ber bei feiner Anmuch nur zu dunkel md 

" Hicht groß genug if, und dem Wiefenbrunnen; der in einer Allee 
And einigen unter einer Gruppe von Yänmen angebrachten Banken 
beſteht, finder man Beine Promenade. Den Geisbers, der in einer 
auf einem Berge angebrachten Tabıgie beſeht, wird niemand dar 
unter Technen. 

Würde man mehr für das Mergnügen Torgen, ſo glaub⸗ id 
gewiß, daß der Badeort fehr gewinnen wuͤrde, da die Gegend von 
tteflih, und der Dre von mehreren beträchtlichen Städten, als 
Mainz, Frankfurt u. f. w. fo wenig entfernt IR. So aber trift 
man felten andere Gäfte, als wirkliche Kranke, die freilich, deim 
beſten Willen, nur wenig zum Vergnügen "beitragen Fünnen. Im 
Sommer wird mar Üfters: getangtz allein wer findet bei gutem 
Wetter Gefallen daran, ſich in einem dunkeln Zimmer einufpers 
ven, wenn die ſchoͤne Gegend mehr Nahrung für die Freude dar⸗ 
bietet? Ueberdies iſt Wiesbaden ſchlecht und zu enge in einander 
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sebanet, was naturlicher Weiſe den dicht zuſammen wohnenden 
Badegäften, den vielen Ausdünſtungen wegen, nicht am gefunder 
Ren feon kaun. Läge 3. ©. der Gchügenhof *) in einer freien Ge⸗ 
gend, fo miürden allerdings mehrere Gaͤſte bewogen werden, ihm 
au- bewohnen; fo aber. liegt er in einer engen und ungeſunden 
Straße. Diefes- gilt ebenfalls von hen meiften Badehaͤuſern, deren 
Wiesbaden viele hat, und die alle ihre eigene Benennungen nad) 
den ausgehängten Echildern haben. Inter diefen find, aufer dem 
Schuͤtzen hof, der Adler, die Roſe, der Schwan und. der 
Spiegel bie beken.. Einige dieſer Badehäufer halten table d’höre, 
andere nicht: daher muß man fich in diefen letztern das Effen;holen 
laſſen, wenn man die erſtern beſuchen will, — Alle diefe Bader 
haͤuſer erhalten ihr Waſſer aus einigen Quellen, die hierin mit 
Mauern eingefaßt find. Der Hauptbrunnen liege mitten im der 
” Straße vor.dem Schwanz er hät 24. Fuß in der Länge, 17 in der 
Seite, 3 Fuß tief unter dem Horizont, und if 5 Fuß über dem⸗ 
felben mit einer Mauer eingefaßt. Die Hauptquelle kann 8 bie 
30 Zoll im Durchmefler haben, und quillt fo reichhaltig aus. einen 
Gelfen hervor, daß fie, nebſt noch einigen andern Quellen, ' die 
meiften Badehaͤuſer verforgt, den Ueberfluß abgerechnet, den man 
ablaufen läßt, 
. Das Waſſer if fo heiß, ME ‚man füglich Fleifch und Eier 
barin gar kochen Faun. Die zweite Hauptquelle if im Adler, fie 
- ift-aber bei weiten: nicht fo beträchtlich, als die erſte, und fo vers 
hält es ſich auch mit noch einigen andern. . Ob das Waſſer aus 
dem Felſen ſelbſt entfpringt, ober ob es aus ben Eingemeiden der 
uahegelegenen Berge Fomme, if nicht beſtimmt; doch behanpten 
einige, daß das warme Bad zu Enden drei Stunden von Hom⸗ 
burg an der Höhe, mie auch einige Gauerbrunnen und Galıs 
quellen, hauptfächlich die zu Nauheim, ihren Urfprung da baden 





*) Schaten hok, ein drosed Badehaus von etlichen dreibig Gens 
fern in det Front, dem nichts als eine fhöne Ausſicht fehlt. 
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ſollten. — Dicht am Schägenhof findet man eine Quelle, deren 
Beſtandtheile denen der warmen Brunnen beinahe gleich kommen. 
Schade, daß alle diefe-Quellen nicht genau genug analpfirt find, 
mas gersiß, wenn es gefchäbe, vielen Nutzen gewähren würde, da 
Die Quellen unter fich, dem Inhalte nach, in etwas verfchieden 
Find. Gewiß würde fi) finden, daß die eine Quelle bei manchen 
Krankheiten vor den andern Vorzüge hätte, Ein ſachverſtaͤndiger 
Mann verfichente mir aber, daß dieſes die Wadewirthe nicht 
wunſchten, weil fie ihre Badegäfte zu verlieren befürchteten. Es 
wird alfo dem Eigennut die Gefundheit mancher Menfchen aufger 
spfert, — Die bekannten Theile, Die das Maffer im Allgemeinen 
enthält, find: ein fcharfes Mittelfag (Sal enixus), einiger Schwe⸗ 
fel, auch Ocker und nur wenig Eifentheile, überdies eine feifens 
artige Subſtanz, die, wenn das Waſſer einige Zeit gefianden hat, 
oben · aufſchwimmt und dem Waffer viel Geſchmeidigkeit giebt. 
Das Wafler fest am Rande ber Brunnen oder Gefäße einen rothen 
Bimeſtdin an, der wahrſcheinlich vom Oder und von den Eiſen⸗ 
theilen entficht. Die Wärme erhält es, meiner Meinung. nach, 
won dem Schwefelkies, Aber den es fließt; denn man findet dieſen 
häufig und in der Resel fletfchenmweife unter den Quellen. — Con 
derbar ift es, daß die Per, als fie in Wiesbaden graßirte, bloß 
den obern Theil der Stadt angeiff, den untern SCheil aber, worin 
fi) die Brunnen befinden , nicht heimfuchte, 

Herr Hofrath Ritter, der beim-Sürken von Mfingen Leibe 
art iR, werfpricht und bald eine Befchreibung von Wiesbaden, und 
ich hoffe, daß er uns über das bis jeht noch Unbekannte einige Auf ⸗ 
Härung geben wird, da er fich dieſes Wert ſehe angelegen fepn läßt. 

Sollte diefer Fleine Auffag Deinen Beifal haben, fo Fönute ich 
Dir Künftig etwas über das alte Wiesbaden, oder dem damaligen 
Caftrum Magunzjae der Romer ſagen, wovon man bier noch Uebere 
bleibſel finder. - Dein Freund 

\ J v. M... 
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Aus einem Briefe von Paris. 


Den 30. Meder. 7. 

Wie raſch, miein Lieber, hat fich die Lage der Dinge umgewor⸗ 
fen, und wie auders hat fich Paris, während meines Aufenthalts 
in Havre de Grace, gefaltet! Noch ehe ich meine angefangene 
Auseinanderſetzung der Parrheien, ihrer Räbelöführer und Abſich⸗ 
ten zur Hälfte‘ beenden konnte, mar die Reaktion da, und if auf 
dem Punkte, einen vollſtaͤrdigen Steg zu erlangen. Die politiſchen 
VPropheten muͤſſen, wie Ich bemerke, mit ihren Vorausſagungen 
eilen, damit fie nicht von dem raſchen Gange der Ereigniſſe ereilt 
und überflügele werden. Wahrlich, es fehlt der Nation jegt au 
Energie, um gine Parthei lange gm tragen; fie ſinkt bald unter 
ihr zuſammen; es fehlt den Faktioniſten an Energie und Talent, 
um ſich lange aufrecht zu erhalten. " 

Einer unferer Zournaliften zeichnete die allgemeine Stimmung Id 
Yaris und in den Provinzen, vor dem ısten Sructidor, fehr glück 
lich durch feine fogenannte grammatifche Schilderung: Ich fürchte 
mich, du fürchte dich, er fuͤrchtet fich, wir fürchten ung, iht 
fürchtet euch, fie fürchten fich, giebt Alles, was fich Aber den 
jetzigen Status zerum der Republik fagen und empfinden läßt. 
Aber zugleich dient diefe buschgängige Spannung und Furcht zum 
Beweiſe: daß die Meaktion imar dm, aber noch nicht vollen, 
det fep, wie man wohl im Auslande glauben möchte, weil ſonſt 
jeder bereits feinen Standpunkt gefaßt, und fein Intereffe an die 
neue Form der Dinge würde angefponnen haben. 

Am zoften Prärial fielen die Sieger des Fruktidors nur der eiger 
nen Schwere und Unbehükflichkeit; fie fielen durch die Machi⸗ 
nationen im Lürembourg für das Lürembourg. Wenn 
fich die Parthei, deren man fich von dort aus zum Mittel bediente, 
het der Früchte des üenen Ereigniffes bemeiſtern will, ſo wird es 
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dem Direltorio noch übrig bleiben, auch diefe, wie die vorgegans 
genen, nach dem Thermidor, Veudemiaire und Fructidor, durch 
neue energifche Manfregeln zu unterdrücken, und die allgemeine 
Stimmung (wenn es noch eine allgemeine Stimmung giebt und 
geben Eann!) zu berichtigen. — Erſt wenn der Gieg einer 
Saftion über ihre Gegner vollſtaͤndig iR, koͤnnen mir auf Siege 
und glänzende Fortſchritte im Auslande rechnen. Der Zuſtand 
der Dinge aber, mie er sent. ik, ik hoͤchſt mißlich, und wir 
durfen wicht wunſchen, daß. der Staat lange in ihm bleibe; denn 
wenn gleich das Nebergemwicht einer Parthei zerfallen Fönnte, die 
für Fraukreichs Ruhe und Wohlfahrt nur bedenkliche Ausfichten 
darbietet, fo ift doc die fermere Exiſtenn ber Sransöfifchen Mer 
publit᷑ abermals durch bie. Fehler der eben gefllrkten Demasogie 
ſeht problematiſch geworden, und wir bebürfen einer neuen, 
bie den gewichenen Geiſt des Ganzen hervorruft ober wieber er⸗ 
ſchafft. Jede Parthei erzeugt ſich gleichſam ſelbſt die kuͤnfti⸗ 
sen Reaktjonen, denen fie nuterllegen wird. Das Direktorium 
bat fo lange über Anarchiften und Jakobiner gefchrieen, bis feine 
Gegner unter diefer Form ſich gefammelt und zum Erſtaunen 
selten gemacht haben. So lange noch iede geſtuͤrzte Parthei 
andere Partheien gegen ſich vorausſetzt, und zw dieſen, ſelbſt ger 
waltſam, Alles claffifisirt, mas ihrem Vortheile nicht entfpricht, 
To fange wird fie jeder, auch noch fo billigen Oppofition, eine für 
fie furchtbar Bichtung geben, und bie Zahl ihrer Feinde in eben 
dem Maaße vermehren, in dem ihr Verdacht und die mie ihm 
verbundenen Inconfequenzen eigen. Nie mürden die Herren vom 


der Reitbahn aufgefommen fepn, mie fo kuͤhne Gchritte gethau 


haben, wenn nicht das Direktorium ſchon früher ihr Daſeyn vor⸗ 
ausgefegt und aus diefer Anficht feine Handlungen fo eingerichtet 

hätte, daß fie ſchlechterdinss entfiehen mußten, 
So furchtbar indeß auch die Drouet, Augereau, Marbot, La⸗ 
Margue, Lepelletier, Deſtrem 2., und Die Apoſtel des Jacobiviem, 
Vatar, 
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Vatat, Stevenotte und Comp. ſchreien und Hirten und ik nis 
wofitätep gegen das geſtutzte Trinmpirat wetteifern mögen, fü 
wenig Fann ich mich überreden, daß am ihnen wirklich ſo viel ſeyn 
köonne, als man im Innern md: hm Auslande annimmt. . Wenn 
Mach Auronelle ium Noteur, Matter: (der große, erhabene, freie 
Repüblitaner, ‚det Maͤrtyrer der Freiheit nach dem Famdfen Jonı- 
mal des. hommes libres) zum Geueralſprecher im Klub. ernannt 
würden; fo find doch die Zeiten voraber, in denen die Germain's, 
wenn fie ans Cherbutg and allen Feſtungen Fraukrdiche eutlaffen 
"würden, durch ihre wilden Berzuckungen mehr, als fees Erſtauuen 
. .umb Entfegen wiedet erregen koͤnuten, mit denen Varis ihre letzten 
"Kämpfe unter Babeuf aufnahm. — Bär den Terteur ber Jakobinct 
"48 die Franzöſtſche Nation wicht mehr ſtiat genug; Die Kräfte find 
am fehr erfhlafft, um für eine große und lauge Anfizengung vor⸗ 
duhalten. Mit Matat fiel die Möglichkeit einer ennfequeusen Forts 
exiſtent des Sehreckenſoſtems; denn Robespierre und Eonforem | 
konnten ſich nach feinens Tode ſelbtt nicht aufrecht Halten Die 
Schredensmänner, die wie die Trümmer einer. fhenplihen Ber 
vatgenheit wieder an das Kagedlicht kriechen, finb.wätde, unfchdd» 
Küche Schreier, fonf wären fie der Wachfamkeit Marate Und der 
Tepmarggalligen Furchtſamteit Robespierres nicht enigaugen Sie 
würden im neuen Klub die Verwirrung, die Verachtans der Nation 
"ad die taſche Kufläfung des sangen Gaukelſpiels volenden 
Oie Keitbahn it unter der Leitang des Rathes der Sihrfhunz 
dert nichts mehr, als eine Vogelfcjtuche gegen das Direktorium uud 
. die Nation, und indeß er mit jenem dutch gu rafche Aeußernugen 
7 ud das Beſtreben, ſelbſtkaͤndig in handeln, gefällt, ſchließt ſich 
das Direktorium am die Nation and ihren beſſern Repraͤſen⸗ 
agaten, den Rath ber Misens mit ihm wird: ea ſich aufrecht hal⸗ 
Ben. Der Rath der Fanfhundert ſowohl, nid die Jakobiger, leben 
Daneben in einer Taͤuſchung, als haͤtten fie ſebba bie Maioritat 
im Direktorin, ‘Kein Divektor kaun es: mie den Zakobinera ut 
Fünfter Zadıa, arır Bant. T 
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meinen, aber mas that der Kardinal Montaldo nicht, bis er zum 
Yabf Sirtus prokiamirt wurde? — Der Math der Jüngern, wenn 
ex gleich die Wahl der Mhonemändung ig der Annahme des wil⸗ 
den Faktioniſten Antonelle befätigte, den ominöfen Vorſchlag einer 
Modiſikation der Eidesformel annahm und durchfehte, und dur 
ehr bedenkliche Aeuderungen feine Abſichten zu nerrathen ſchien, 
iſt Dennoch bis. jetzt nichts weniger, als ein weiter Jakobinerklub, 
‚ober wohl gar bie Mutterloge ber Klubs in Paris und den Pros 
singen, wenn ihn nicht etwa der Sies der Jakobiner (der ‚Freilich, 
aber immer nicht recht abfichtlich, aus feiner Mitte hervorgehen 
Saum) zur Auuahme des Schreckenſoſtems zwingt, und ihn felbk 
‚zum Eonvent umbildet. Bei Gott! man traut dem Rathe zu viele 
boͤſe Mbfichtlichfeit zu; man treibe ihm nicht fo weit, um endlich 
das zu muſſen, mas er wie eruflich gewollt hat, Wird es. nit 
täglich augenfcheinlicher,, daß fich der Kath getäufcht‘fichts daß . 
‚er ſich von dem Joche loßlureißen ſucht, dem er freilich ſich felbk 
uoterogen bat? Wer deu Gang der Revolution, oder der Faktio⸗ 
-uen und Reaktionen beobachtet. hat, wird im ber gegebenen Lage 
der Dinge weder etwas Neues noch Aufiallendes finden. Was 
‚dem Diteftorio im Fruetidor dad Odeom war, um über Die Raͤthe 
-48 fiegen, dies nad mehr nicht follte die Keitbahn ben Befegge 
‚bern zum vollkändigen Glege über das Direktorium feyn, und nur 
» Mangel an Energie und Spaktungen in ben Raͤthen felbft find die 
Hinderniffe, daß der Jakobiuerklub wicht eben fo raſch wieder aufs 
gehoben ward, als man damals die eenfitationehen Cirkel im 
Salm und Odeon ſchloß. 

Eben die Menſchen, deren man ſich am zoten Auguſt sur 
‚Verhaftung des Königs bediente; bie am 13ten Vendemiaire zum 
Siege für die Konfitution om I. 3 (gewiß wiber ihren Wien) 
und der Zweidrittelsdelrete vom sten und zzten Fructidor aus den 
Nerkern von Paris hervorgerufen wurden; Die emdlich zur Unter⸗ 
druckunt bes Koyalisın am ısten druetidor unter Reubels, Barras 
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‚und Sleyes Leitung zuſammentraten — dieſe Menſchen find es, 
Die die Reitbahn anfuͤllen und ſich zur Schutzmauer um fie draͤn⸗ 
sen. — Indeß gerade die Deiner, die am gten Chermidor die 
Macht der Jakobiner zerträmmerten, fie unablaͤßig bekaͤmpften, 
dann ſich ihrer zum Mittel bedienten, das Wantheon und Odeon 
werfchloffen, und noch jetzt gegen die Reitbahn kaͤmpfen — befins 
den ſich eben darum jetzt in einer mißlichen Lage, weil — ihre Ger 
senpaethei endlich einmal das Mebergersicht erhalten zu haben fcheint. 
Aus diefem Gefichtöpunfte betrachtet , werben bie Denmciatienen 
ſo vieler und fo wichtiger Männer minder amffallens wird es Teicht 
"u erftäven ſeyn, wie man dem vortreflichen (wenn gleich auch - 
ſchwaͤrmeriſchen und in gewiffen Dingen abfprechenden) La Ne⸗ 
velliere Lepeaux, den Bürger Trouvẽe und Taleprand, mit Merlin, 
Treilhard, Scherer, Rapinat und Menbel In eine Kiaffe wirft, 
‚and befonders gegen deu letttern, und bereits auch gegen Wartas 
mb Sieyes losbricht. Denn jener drang auf die Verſchließung 
des Pantheons, und Barras lieh Baboeuf und mit ihm Germain, 
Banorotti u. a m. verhaften, und lag im ewigen Kriege nit den 
Jakobinern, gegen bie‘ er am 9tem Thermidor die guten Bürger 
von Paris’ perfönlih anführte. Es Läßt ſich erwarten, daß Bar 
tas u. a. m. Eng genug ſeyn werden, um eine Varthei zu unser 
drucken, won ber es befanne it, daß fie in der Bude Feine Maͤßi⸗ 
gung kenne. 

Die Royalißen, oder bie Furcht nor ben Mopaliften, hat in 
entfcheibenben Augenblicen gemeinhin zwei Partheien mir einander 
verbunden, und diefe haben immer den Sieg Davon gefragen ,: ins 
dem fie (wie im Vendemiaire umd Fructidor) unter dem Namen 
der Patrioten genreinfchaftlich handelten. Die Patriofen won ber 
weiten und von der Dritten Konfitution find überdies größten, 
theils nur durch Mebertreibung und grellen Egoismus von einander 
getrennt, und haden zuletzt ihren Streit über die Verfaſſung dem 

„ beiberfeitigen Zunft für die Erhaltung der Republik anfgeopfert. 
. Ta ’ 
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Auch diesmal werden die Rovaliſten, die ſich — wie immer — 
ſehr zur Unzeit regen, die erhitzten Bemüther Kahin bringen, ihre 
gegenſeitigen Streitigkeiten zu ſuſpenbiren, und in ihren Handinn⸗ 
ven eine wirkſame Uebereinſtimmung herzuſtellen. Schon ſpricht 
man in den Raͤthen kraͤftiger; die Reitbahn wird verlegt; det Mach 
der Alten entwickelt ſich In Teiner ganzen Energie; Batreres Zu 
rückberufung geraͤth ind Stecken; Luciau Bonaparte, Talot kaͤmpfen 
kraftiger für bie Konflitution vom J. 3, indeß Drouet, Lepelletier uub 
LZamarque ſich um eben fo viel in der Reitbahn hinabſchrauben. Ders 
webens hat man ſich Semüht, auch Lucian Bonaparte gu beivegen, 
in ben Klub un wsetenz der Bekampfer des Direltoriums wihtmt: ſich 
mit einer Feſtigkeit, die ihm nur Wenige zutraueten. Vielleicht 
wuͤrde das Yrojekt, eine Menge conſtitutioueller Republikaner in die 
‚ Neitbapn im ſchicken, um dort bie Iajoriedt um eben fo viel zu 
ſchwaͤchen, der Wohlfahrt des Gauten erfprieptich fenn. Einige der . 
derbſten Schreiet Tegen fich zum Ziele, feit.fie in die Verwaltung 
des Staats gesogens fie kaͤmften nur gegen den Nepokismns des 
Triunwirats, weil fie wicht zu den werforgten Familien gehörten, 
oder als verwahrloſte Vettern vergebens am ber Schwelle des Oheims 
um Brod und Iinterfommen flehten. Matbot if weniger -erbittert, 
fordern von feinem Berufe zerſtreut, feit er gi einer Divifiou gekom⸗ 
men; und auch Vatar wird ſich nicht mehr ſo ungeftäm zuni Apoſtel 
der Freiheit aufbringen, wenn er immer mehr zu feinem Zwecke ge 
Aangen, d. he ſich durch eine ungekilme Oppofltisa ſo relpektabel 
machen wird, daß man ihn burch etwas Namenhaſtes sum Schweis 
gen.bringen muß. Mit Unrecht tadelt daher Poultier die Nachsie⸗ 
bigkeit der Staatsbeamten, wenn fie Mitglieder aus der Reitbahu 
in ihr Burenu.nud zugleich in ihr Interefle ziehen; wur die Auswahl 
amter den Saktioniften fote glücklicher ausfallen. — Das Direktor 
zium geht unbemerkt, aber ſicher; raſch und ploͤtzlich wird das line 
geroitter über die Jakobiner loßbrechen und auffallende Erfcheinungen 
mit ſich führen... Schon fucht man durch den Rodalism die Auar⸗ 
chiſten au ſchrecken; die alten Ideen werben wieder rege: daß die 
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Jadobiner nichts mehr. als eine rodaliſtiſche Faktion feyn, die auf 
dem Wege bitarzer Uebertrelbung und ber gänzlichen Nuflöfung des 
Staates zum Königthume leiten. wolle. Man zuft ſich die Mitglie. 
ber. des Wohlfahrtss und Sicherheits « Musfchuffes zurück, und indeh 
Diefe über eine Orleauſche Faktion ſchreien, bie zu Gunfen Euds 
wiss xVIII die Republikaner verfolgen folle; bringen bie conſtitu⸗ 
tionellen Republikaner Schwuͤre und Verſicheruns: die Conſtitu⸗ 
tion vom Jahre 3 aufrecht sm erhalten, in dem Mäthen 
und im Klub an bie Tagesordnung. Die Konfitstion vom I. 3 
Mrd fingen! Weiß Gott, welche Kraft dieſem imeibentigen , fchtean« 
kenden Soſteme beiwohnt! Sie hat die entfchiedenken Triumphe 
davon getragen, und die Anhänglichkeit der Franisfen an dieſelbe 
zeugt, wie ich glaube, dafür, daß die Nation im Durchfchnitt mehe 
Liebe für das Gefen ‚und Gefeglickeit befige, ala mau ihr wohl 
Tenft zugeſtanden hat. 

Aber wird das uebernewicht der eonfitntionellen Mepnblilaner der 
NRepadlik aene Kräfte geben, um fich mit Auſtand und Wäcdeaus Ihrer 
mißlichen Lage zu sichen? — Werben unfere Generale wieber fiegen 
und ten Feind von der Gränge vertreiben? — So viel auch immer 
der ſchlechte Zuftand den Finanzen und eine Unſumme von Betrü⸗ 
gereien der Commiſſaire sum Nachtheile und den auffallenden Bers 
Iuften unferer Heere mögen beigetragen haben, fo koͤnnen wir don 


dart aus doch nicht allein jedes Uebel herfchreiben. Es ſcheint viel⸗ 


mehr, als liege allen Unternehmungen unferer Heere Fein Plan 
zum Grunde, ald fen ber Sufanımenhang unter ihren Operationen 
ietrifien,. ald-fep ieber..General um feine eigentliche Abſicht verles 
gen, und wiſſe hoͤchſt unbetimmt, mas er für ſich, aber gar nicht, 
mas er ald Theil eines Gangen thun müffe, um feine Maaßregeln 
mid den Bewegungen der andern Heere der Republik in Harmonie 
au fegen, Unſere Armeen (chen, trotz ‚der großen. und ſchwäͤchen⸗ 
den Trurpenketten, faſt ae ifolirt,: und wenn auch die ahufifche 
Combination unter Ihnen nicht durchaus zerriſſen iſt, fe iſt fir 

u." 213 


r 


278 . VIE. Eorrefpondeng. 





doch in den Plänen unterbrochen, und wir miffen uns fchom darum 

mehr auf den Wertheibigungskrieg einfhränken, in dem die Frans: 
> Ahfen minder gluͤctich find, als im Ofinfinkriege. — Eolte une 
Garnot wirklich fehlen? — Wie haben Generale im Direfsoris. 
nad im Kriegesminiferio, aber wenn fie auch tapfere Diviſions⸗ 
generale waren, fo fehlt ihnen doch die Fertigkeit, Fühue und neue: 
plaͤne zu ſchaffen und fie auf giihekliche Art nach den Konftellatios 
wen am Himmel son. Europenss Politik puſammenzuſtellen und zu 
wodifiziten. Der Terrorismus ſoll dem abhelfen, und, wie ches“ 
mals, aus Nichts durch gemaftfame-Erfchütterungen Alles hervor⸗ 
heben; allein feine erfte Megierung hat bereits alle phyſiſchen und. 
moraliſchen Kräfte der Nation. für die Folgereit erfchöpft: Wir 
fehen die Möglichkeit wohl voraus, daß unfere Heere bis gu den, . 
Graͤmen zuruͤckgetrieben, unfere Alllirten für uns verlohten gehen, 
der Bund der Republiken und mit ihm nicht. nur unfer Meberges 
wicht, ja ſelbſt Europa's Gleichgewicht zerſtoͤrt werden koͤnnen; 
aber innerhalb unſrer Graͤnzen werben die Feinde ihr Grab finden,“ 
wenn der Zerrorismnd buch Ströme Bluts bie Nasion zum fürdr: 
terlichen Bertheidigungsfriege anfpornen mußte. Efchafferinup moti⸗ 
virte jüngk vom neuen dem alten Worfchlag: das Fraugöfifche 
Bolt surbemafneten Nation su proklamiren,. und alle 
Klaffen vom:16ten bis zum soften Jahte an die Gränzen zu jagen. 
Wenn wir gleich im segelmäßigen Kriege; nach Lacuce's Bericht, 
nicht mehr als 540000 Mann zum Wiberfiamde gegen die Alliir⸗ 
ten bedürften, ſo konute es dennoch eine Zeit geben, mo nur das 
entfcheidenfte Mittel bliebe, durch’ eine gewaltſame Maapregel, 
durch die Maffe, ben Eihmen Feind zu erdrücken. Daun — 
wehe! Frankreich und mit ihm dem Auslande! 

Sie fehen, mein Theurer, daß ums eine: bedenkliche Krlfis der 
vorſteht, daß uns. die ſchoͤne Aasßcht auf Frieden für lauge Seit 
durch den abſchenlichen Mißbrauch verlohren. gegangen If. "Die! 
Nation muß die Fehler ihrer Nepräfentanten fehr Scheuer dejahlen, 
und nach zehn Jahren, im denen jeder Tag durch eigene große bins 
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tige Auſtreugungen bejeichnet it, find mir nicht nur nicht weiter 
sefonmen ; fondern die Zahl unferer'Zeinde multiplieirt fich täglich 
um fo viel, Als unfere Kräfte. sum Widerßehen abnehmen. Die Mer 
publik ift von neuem aum Problem geworden! — Aber nun gilt es 
au den letzten Kampf un Leben und Tod; nahe am Ziele werden 
unſere Seinde mit uns-entfräftet nieberfinken, und nur die gegenfeis 
tige Schwaͤche einen von beiden vor gänplichem Untergange bewahren. 
In Sieges befipt das Lürembourg einen guten Staatsmann; allein 
wir find mit. Gewalt von allem biplomasifchen Verkehr abgeſchnitten, 
und ein guter General koͤnnte uns im gegenwaͤrtigen Falle vielleicht 
eifprießlichere Dienfte Teiften. Das Bedüͤrfniß nach einem militatis 
ſchen Genie wird durchgängig gefühlt, Damit Anferen brauchbaren 
geldherren, zum Siege, zur Rettung der Republik uud Enropens 
(deſſen Schickſal bereits zu genan mit ben unfrigen verwebt ward) 
ber kuͤrzeſte Weg gezeigt werde. "Das Glück der Franoſen, das qwar 
won ihnen weichen, fie aber nie gan verlaſſen wirds hie Böttin Pos 
ini, die bereits den Saamen des Verdachtes und ber. Zwietracht 
unter: bie Alliirten ausgeftsenet-hat, koͤnnen indeß leicht eine Diver 
fion machen, bie plöglich uns ang dem Labprineh zum entfchiedenen 
Bortheil ruckte. — Mein Urtpeil über, einzelne Maͤnner, die ſich in 
der Geſchichte der Republik wichtig gemacht haben, bleibe auch jetzt 
noch ſtehen, und wenn fie morgen vor dem hohen Nationalgerichte 
der frechften Abſcheulichteiten überführt würden. — Die Anſichten 
der Gaktionen für das Individuum dürfen den Unbefangenen nicht 
aus feinem Standpunkte rücken, weil font für ihn Frankreich meber 
aud) nur einen tugendhaften, noch einen laſterhaften, fondern Men ⸗ 
ſchen hervorgebracht hätte, bie beides im höͤchſten Grade und zu glei⸗ 

‚her Zeit geweſen, und nicht zeweſen find. — Das Weitere in meis 
nem folgenden Schreiben, das raſcher nachkommen fol, als dieſes 
ben vorhergehenden. Leben fie wohl. " 





Ta. 
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IX. 


Ueberficht der merkwuͤrdigſten Staatsbegebenheiten. 
Am Ende des Auguſt 1799. 


Jaallen gehört nun ganz den Alliirten; bie letzte Feſtung im 
Ihrem Rüden, Mantua), welches vor länger ale zwei Jahren 
ſich fo lange und brav gegen die Franzofen hielt, obfchen die 
Lebensmittel fo abgenommen hatten, daß man zum Pferder 
fleiſch feine Zuflucht nehmen mußte, {ft in einen fehr kurzen Zeit, 
erobert worden. Und auch während diefer Zeit iſt die Belage ⸗ 
rung nicht einmal ununterbrochen fortgefegt worden; beum 
ale Macdonald mit. feinem Corps aus dem untern Stafien 
herarfruͤckte, und Suworow ihm entgegen: sing, nahm ee 
einen Theil bes Velagerungscorps zu Hilfe. — Wenu man 
ſech erinnert, wie lange die äftreichifihen Eommandanten und 
Tulegt Wurmfer, diefe Feſtung gegen die Beanzofen wertheidigs. 
ten, mern man bedenkt, wie aͤnßerſt wichtig dieſer feſte Plah 
für die Franzoſen war, da’ alfe aͤbrigen kleinern Feſten ſchon 
gefallen waren; menn man ferner die zur tiebergaße dieſer 
Stadt gehörigen’ Aktenfiüde lieſt, und dabei der Geſchichte bier 
fer legten Belagerung eingedent Bleibt, wo der Kommandant 
nur wenige ſehr unbedeutende Ausfälle that, wo ſchon ganz 
fruͤh von den Feinden für die Kranfen unter der Befakung 
Eitrouen (mad der alten Mythologie die golduen Aepfel der 
Heſperiden) erbeten und’ geſandt wusdens — fe muͤſſen ber 
deufliche Vermuthungen entſtehen. Sollten vieleicht bie leb⸗ 
lebhaften Franzoſen ſich ungern in Feſtungen einſchließen lafs 
ſen? Aber das kleine Corps, welches vor mehrern Jahren 
den Koͤnigſtein bei Frankfurth vertheidigte, zog erſt halb ver⸗ 
hungert ans, und Manheim wurde fehr gut, Mainz doch wenig⸗ 


Bis: Ende des Auguſt 1799. 1. 
ftens länger und beffer als; Mantua vertheidigt, — Wenn es 
daher nicht in dem allgemeinen Charakter der Franzofen zu 
ſuchen iſt, warum diefe Feſte fobald den Beinden überliefert ward, 
fo liest es wohl in dem Spmdividuellen ber Commandanten; 
denn weder Hunger noch Mangel an Medicin für die Kranken; 
neuern Nachrichten zufolge haben die Eroberer In der Apotheke 
einen Werth von 400000 Gulden, aud) war Geſchuͤtz und Munie 
tion in Menge da, und gleichwohl behaupten Sachverſtaͤndige, 
und Wurmſer hat es bewieſen/ daß Mantuã nur duch Hun⸗ 
ger zu uͤberwinden ſey. So viel-dem Schreiber dieſer Zeilen, 
als einen aufmerffamen Beobachter der neuften Vorfälle, immer 
gegenrohrtig IR, ward im Laufe der Begebenheit des Commanı " 
donten Foiſſac Latour nie mit Auszeichnung gedacht; in einer 
Zeit, wo. ſo manche dunkle Mamen plöglih fehr ehrenvoll 
hervorleuchteten, iſt der feine nur durch diefe Capitulation. bes 
taunt geworden. Mit Dombrowsfy, dem Commanbanten 
der Citadelle, verhielt es ſich freilich anders. 

Außerdem iſt noch merkwuͤrdig, daß einer der Brigade ⸗ 
Ehefs dieſe Capitulation nicht unterzeichnen wollte, und daß 
in derſelben dem Anfuͤhrer von feinen Feinden Ehrenbezeignngen 
zugeſtanden worden, die unter ſolchen Umſtaͤnden ſchwerlich 
ehrenvoll ſeyn konnen. Dahin gehört unter andern die Fahne, 
Wir geben au, daß nad) einer sapfern Gegenwehr, nad) einer 
Verteidigung auf Tod und Leben, wenn der unuͤberwindliche 
Muth‘ der Velagerten dem Feinde felbft Ehrfurcht abzwingt, 
der Sieger, der die Größe auch im Feinde und fi eben 
darum ſelbſt um fo mehr ehrt, dann geben wir zu, daß der ⸗ 
gleichen Ehrenzeichen ehrenvol find und feinen. Aber Um⸗ 
ſtaͤnde verändern die Sache. 
Doch man fehe die Altenſtuͤcke. 
i Tr 
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Brief des General Foiſfae⸗ Latour. 


Geueral, 

Nicht ich habe au kapituliren verlangt; Sie find’s geweſen, 
ber in edeln Ausdrücken den Vorſchlag dazu gethan hats einen 
Vorſchlag, der fich auf die Rechenſchaft gründet, Die ſowohl 
Sie, als ich unfern refpeftiven Staaten für das Blut ſchul⸗ 
dig find, welches wir vergießen werden. Wie laſſen ſich aber 
die Artigkeit Ihres Benehmens und die Vorſtellung, die Sie 
von der wahren Ehre haben, mit den harten Bedingungen rei⸗ 
men, die Sie mit vorſchlagen, und war in dem Augenblid, 
10 ich mic) bereit zeige, unter anfländigen Bedingungen nach⸗ 

“zugeben? Wollen Sie denn, daß ich meine eigne Schande und 
Strafe unterieichne? Wollen Gie, daß die Garnifon eutehrt 
und in Bande gelegt werde? MWas-mürden Ste won einem 
++ Seamsöfifchen General fagen, der Eie in dem Grade verken⸗ 
nen und Ihnen ein folhes Geſetz vorſchreiben wilder — 1 &6 
iſt beffer,, mit dem Degen ,in ber Hand zu ſterben, und weil 
ihr bloß Blut und Trümmer wollt, ſo werden-wir euch unfre 
Zeichname hiuterlaſſen, und unfer Ruhm foll den eurigen vera 
dunkeln.“ — Eine folche Autwort würden Sie ertheilen, Herr 
General. Nun wohlan, dies iſt auch meine Autwort, es ik 
bie Antwort des Kriegsraths und meiner gamgen Garnifon. 
Glaxben Sie mir auf mein Ehrenwort mir befigen noch die 
Mittel, den Augenblick des traurigen Triumphs iu entfernen, 
. nad) welchem Ihre Soldaten diefe ſchoͤne Stadt jerköhren und 
Äh in unferm Blute baden werden; wir haben Verfhanzun: 
gen, in die wir und zurücjiehen Fönnen. Qermeiden Sie jene 
“traurigen Exceſſe, die in ihrem Erfolge nichts Nuͤtzliches ha⸗ 
ben, die Ihre Eroberung swinisen und Ihren Ruhm vermins 
dern würden. Müflen Sie Trophäen, muͤſſen Gie gefangene 
Mannfchaft haben, fo ‚erbiete ich Ihuen dam meine Perfon 
und das ganze Officier / Corps. Wir wollen ihre Geifeln ſeyn, 
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und zur Bürgfchaft dienen, daß der übrige Theil der Gamis 
ſon gegen den Kaiſer und deſſen Alliirten nicht fechten werde, 
unter der Bebingnug, daß unſte Unterofficiers und Golhaten 
nad) Franlrich geſchickt werden. Dieſer Mittelneg iſt mit 


der Menſchlichkeit und auch ganz mit dem politiſchen Intereſſe 


vettraͤglich. Denn biefes-Tanm wahrlich nicht darin befishen, 


Mantua, deſſen Einwohner und deſſen herrliche Magazine zu 


ruiniren, deren Erpberung: Sie ‚Ach, fichern koͤnnen. unſwitis 
.. ben Sie der. Welt und hefenders biefer Stadt Feine trau⸗ 


tige Erinnerungen zuruͤcklaſſen, in einem ‚Mugenblid, da es 


. Diok.auf Cie anfang Ihren Namen durch billige und.mäßige 


+ Bedingungen berühmt iu machen, wodurch Sie auch Ihrem 
Landesfuͤrſten am beften dienen merden. Mach Diefen Beftachs 


tungen ſchice ich Zonen :das Enpitnlationd Proieet mit den⸗ 
jenigen.geringen Weränderungen zuruck, ‚bie daſſelbe ohne Ges 


‚ fahr uud Gchaude annehmlich machen kaͤnnen. Verwerfen Gie 


es, und ergreifen Sie die Waffen wieder, fo find- wir rent ⸗ 


ſchloſſen, dag edle Beifpiel von Kriegern zu. geben, die. den 





od der Schande voriusiehen gewußnt haben. In jenem · Fall 


ſuqe ih Sie, das Sinnal mir: einem: Kanonenfhuß gehen 
a, in laſſen. Empfangen Gie, Herr General, die Wenceruns 


‚meiner. haben Achtuss. ' in 
cuuteruichnet:) Der Diviſtons/ Genen! 
Boiſſae/Latour. 


Tapitufation von Manta. 


1) Die Earniſon marſchirt aus am ıaten Thermider (zoſten 
Julius) um die Mittagsfunde, mit allen militärifchen Ehren, 
und ſechs Kanonen an ihrer Spike. Sie ergiebt fich in Krieges 
gefaugenen: der General, der fie Tommandirt, und bie übrigen 


: ‚unter feinen Befehlen Rchenben Senerale und Obersffigiere wil ⸗ 


ligen ein, als Gefangene nach Deutfchland in die nächfigelegenen 
laiſerlich / touiglichen Erblande fich iu begeben, wo fie als Geis 
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feln für die Unterofisiere und Soldaten der Garniſon, die auf 
dem nächften Wege nach Frankreich eskortitt werden, und bis 
© a8 ihrer Auswecheluss nicht gegen bie- Druphen Er. Daiefrät 
und Dero Alüürten zu dienen, ſich verbindlich machen, verblei⸗ 
ben wollen. Dem sufolge ſireckt die Garuiſon auf dem Glaeis 
der Zitadelle das Gewehr, die Offiziere dehalten ihre Seiten⸗ 
gewehre, ihre Equipagen, und bie Zahl der Pferde, die ihnen 
nach ihrem Karakter: gebuͤhret; die Nichtſtreiteuden (non 
combattans)) weiden gleichfalls nach Frankreich zuruckgeſchickt; 
die Generale behalton ihre Sekretaͤre, und alle Offiere ihre 
Bedieuten. Dem Divifionsgenerale Goiffee Latonr wird, in 
Anbetracht feiner lebhaften Vertheidigung ber Feſtuns, eine 
Sahne verwilliget. (Antwort. Zugeſtauden In feiner ganzen 
> Qusbehnung, und wird dem noch beigefent, -baf in Mädfihe 
des guten Beuehmens der Martuaner Gatniſon, dem Romans - 
dauten, dem Oeuneralſtab und ben Offnieren verwilliget wird, 
nachdem ſie drei Monate in den Erblauden GE: Majeſtaͤt ſich 
aufgehalten haben, ſich auf. ihr Ehrenwort, bis zu ihrer Aus⸗ 
mecjslung nicht in dienen, in ihr Vaterland turuͤck zu begeben) 
2) Die sisalpinifchen ; ſchweileriſchen, poluiſchen und piemon ⸗ 
tehiſchen Soldaten werden in allem mie jene der framoͤſiſchen 
Republik behandelt werben. (Zugekändin) 3) Dem Kom⸗ 
mandanten werben Brei Wagen zur Foerztiugaug feiner Habı 
fchaften, Papiere und andrer Segenftände, die ihm perfönlich 
angehören, beroiliget. ‚CBugeftanden.) | 4) Dem Chef des 
Generalſtabs und den Chefs det übrigen Departementer ſoll 
erlaubt ſeyn, Die ihre Werwaltinng betveffenden Schriften, fo 
wie ihre eigenthümlichen. Effekten, mit fich au nehmen; dagegen 
follen die Kommiſſaͤre dafür verantwortlich bleiben, daß nichts 
weggenommen wird, mas feiner Natur mach der Feſtung anger 
‚hört. (Zugeſtanden.) 5) Dan enpichlt der Kedlichkeit und 
„der Großmuth der öftreichifchen Regierung das Schickſal und 
die Nuhe der Einwohner, welche während der sisalpinifchen 
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Megierung: su Gefchäften fich haben brauchen jaſſen, fo wie ders 
jenigen, welche tepublifanifche Geflanungen geäußert hätten. 
(Antwort. Wis Empfehlung und Unterwerfung an Die Groß 
much Gr. Maiefät wird dieſer Artikel angenommen.) — (6 und 


7 betreffen Nebenumftände.) 8) Die Kranken und Blefirten, 


welche nicht transportiet werben Fönnen, verbleiben in der Ges 
Kung, um aller Huͤlfe zu geniepen, die zu ihrer Herſtellung 
erforderlich iR; man. wird ihnen m. dem Ende die nehmlichen 
feangöfifchen Aerzte und Wundärzte, die fie gegenwärtig behans 
deln, laſſen 26. (Zugeſtanden.) 9) Con Seiten ber Faiferl. 


» Hnigl, Armee wird eine hinlängliche Bedeckung der Garnifon 


gegeben werden, um die Individuen derfelben wor aller Beſchim⸗ 
fung und Mißhandlung des Volkes ficher iu flellen, die Kom⸗ 
manbdanten diefer Bedeckung werden dafür verantwortlich zu 
machen feyn. "Antw. Man wird der Garnifon während ihres 
Marfches ale Sicherheit zu verfchaffen wiſſen.) 10) Wenn 
über ben Inhalt der gegenwärtigen Kapitulation Zweifel oder 


Auſtaͤnde ſich ergeben follten, fo werden fie sum Vortheil der 


Garniſon nach den. Gefepen. ber- Billigkeit erfläret werden, 


. (Anm. Allerdings wird man ſich hhieruͤber nach Billigkeit eins 


verſtehen. — Crr und ı2.Nebenumftände bei der Uebergabe.) 
23) Milliareteo wird durch x Bataillon Öftreichifcher Truppen 
befegt. Die beiden Corps d'Armẽe follen unter fich Feine Ges 
meinfchaft pflegen, ausgenommen die Chefs oder die, welche 
bien von den vorgefegten Generalen die Erlanbniß erhalten. 
(Einverfanden.) 14) Der Kommiſſär der ausübenden Macht 
and her Generals Snfpektor der Polizei von der zisalpinifchen . 
Kepudlit zu Mantua follen, frei aus der Feſtung absiehen, und 
ſich Hinbegeben koͤnnen, mo fie wollen. (Bugeftanden.) — 


= "Cap umd:i6 Nebenumfände.) 17) Die Generale'und andehe 


Offniere, welche einen Theil ihrer Equipagen nach Frankreich 


ſchicken wollen, koͤnnen fie augleich mit ber Garniſon dahin abs 


sehen laſſen, wenn anders der General Trad, ber den wabren 
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milieäsifchen Ruhm keunt, nicht etwa findet, die Generale und 
Offiziere felbft auf Ihe Ehrenwort zugleich mic dev Garnifon 
nach Frankreich ziehen zu .laffen. (Antw. Diefer Antrag if 
ſchon durch dem erſten Artikel fefigefegt.) Zuſatzartikel: 
Die oͤſtreichiſchen Deferteure werben getreulich ihren Regimen⸗ 
tern und Vataillonen ausgeliefert, ber Sommanditende ber 
Truppen Sr. Maiekät verfpricht ihnen Nachlag der Tobeökrafe. 
Hauptquartier zu Eaftellugsio, am as. Jul. 1799. 


Baron Kray, Foiffacs Latour, 
Generals Geldieugmeißter. Disifionsgeneral. 
Mauber, 
" Vrigades Chef und Komman⸗ 


dant vom Geniecorps. 


Die Folgen der Eroberung von Mantua für die Allürten, 
-find nicht zu berechnen. Eine Armee von nahe an vierzigtau⸗ 
fend Mann kann nun entweder die Corps des General Sur 
worow verftärken, oder zum Erzherzog Karl nach der Schweiz 
‚gehen, oder den Weg in dem untern Italien, welches ihr nun 
ganz offen ſteht, fortfegen. Der einzige fee Punkt, an 
welchen fih in Zukunft, bei einigem Gluͤcke, die franzoͤſiſchen 
“Unternehmungen in Stalien anfchließen Eomnten, iſt für immer 
verloren: denn bei der Stärke der coalifirten Mächte in Ita⸗ 
lien, wuͤrde eine ungeheure Macht dazu gehören, fie zu fchla« 
gen, und babel die Belagerung von Mantua wieder zu 
unternehmen. . 

Neapel iſt ebenfalls von dem Cardinal Ruiffo erobert, und 
De Beſatzung von St. Elmo ſchon in Toulon angekommen. 
Wie Framoſen im Roͤmiſchen beten nur noch die Engelshurg, 
Cipitavecchia und Ancona, fo wie im Neapokitanifchen Capua. 

Joubert hat indeß die ftaliänifche Armee. übernommen, 
Moreau iſt nach der Schweizer s Armee abgegangen, . und 
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Maedonald hat zur Herſtellung feiner Geſundheit die Kriegs⸗ 
dienſte auf einige Zeit verlaſſeu. 

In der Schweiz find nach einer langen Unthaͤtigkeit von 
‚beiden Geiten wieder Angriffe am raten Auguft vorgefallen, 
von denen man noch ‚nicht fichere Nachricht hat, die aber 
allem Anſchein nah „für die Franzoſen vortheilhaft waren. 
Indeß find die ruſſiſchen Truppen ſchon in Schafhauſen, und 
Mafiena hat einen gluͤcklichen Zeitpunft verſtreichen laſſen. 
‚Man verzeiht ihm dies in Paris noch nicht, ohnerachtet einer 
‚feiner Officiere ihm vertheidigt hat, und es heißt, er waͤrde 

das Commando, biefer Armee verlleren. 

Sonderbar genug find die combinirten Flotten nach eines 
abenteuerlichen Kreutzuge in das Mittelländifche Meer, der 
‚ganz ohne Folgen. geweien iſt, wieder im Breſt eingelaufen. 
‚Sie hat erſt in Cadix wieder Lebensmittel eingenommen, - fo 
daß dies nicht die Urſach ihrer Ruͤckkehr in den Hafen fenw 
kann, und fie.bleibt um befto auffallender, da fie zur Verhin⸗ 
‚derung ‚des. geheimen Eypedition Englands nach dem fm 
Lande ſtark hätte wirken koͤnnen. 

Diele geheime Expedition it Übrigens in einem fo ho⸗ 
ben Grade geheim, daß der General Abercrombie, welcher 
„die erfte Divifion derfelben. fommanbirt, bereits Manifefte in 
Holländifher Sprache hat druden laffen, die er.bei ſei⸗ 
‚ner Landung vertheilen will, und daß die Blätter des Tages 
serfihern, der Erbprinz von Oranien fey nach Weftphaten 
gegangen, um die Mefultate derſelben abzuwarten: — Die 
Engländer ſcheinen übrigens allein zur Herrſchaft auf dem 
Meere geboren zu feyn, als Landtruppen waren. fie nie aus ⸗ 
gezeichnet gluͤcklich. Man erinnere ſich an den Feldzug ih 
Belgien, den fie zungen demſelben Oberanführer, dem Hering 
non Votk made, 
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Vor Surzem noch mollte das Geruͤcht, welches überall 
verbreitete, das Kriegsfener wuͤrde fich noch. weiter ausdehnen, 
und die bis jegt neutralen Mächte waͤrden noch zur Coalition 
Hinzutzeten, durchaus Recht haben. Dannemark hat freilich 
feinen Bernſtorf nicht mehr, aber feine Grundfäge leben in 
dem Kerzen des Rronprinzen, und mas dem bedeutendſten ⸗ 
Staat unter den neutralen, Preußen betrifft, fo kennt man 
die Feſtigkeit des Charakters feines Regenten, und feine faut 
erklärte Liebe zum Frieden. Schweden allein müßte ſchwanken. 
Die vor. einiger Zeit in Regensburg eingegebene Erklärung 
des Königs als Herzogs von Pommern, läßt freilich vermu⸗ 
then, daß er auch als König von Schweden fo denfen und 
Handeln mögte. \ u 

So fehr ſich indeß die Außern Gefahren Frankreichs haͤu⸗ 
fen, und fo mahe fie ihm an das Herz dringen, fo iſt doch 
die Unruhe im Innern noch bei weitem gefährlicher. Bis 
jene iſt noch michts ausgebrochen, alles ift im Zuſtande dee 
Fermentation, aber laut genug hebt der Royalismus in bem 
Welten und Süden fein Haupt empor, und bie Engländer 
rechnen auf eben fo fichere Unterlügung in Belgien als Bar 
tavien. In Paris wird im Stillen der Streit für und mir 
der den Sjacobinismus, der ſich in ben Klubs wieder erhob, 
geführt, man fuͤrchtet und ſchont fih von beiden Seitens mer 
der die Negierung noch ihre Feitide haben volle Energie, wo⸗ 
von der Grund in nichts anderm v als in der allgemeinen 
Apathie des ganzen Volks zu fuchen iſt. Die Nation. fheint 
durchaus gleihgäftig gegen die Form der Dinge, und wenn 
fie ſich gegen Die auswärtigen Feinde noch tapfer ehren 
follte, fo waͤre die Urfach daran Furcht. von den mit einer 
Umänderung der Verfaſſung in Die alte Torm verbundenen " 

u Starmen 
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Staurmen und Gefahren, oder der Stolz auf erworbnen Ruhm, 
und auf das Hecht ſich eine Verfaſſung felbft zu geben, und nicht 
ſich aufdeingen‘ und vorſchreiben zu laſſen. 

Die Entfheidung des Proceffes gegen die Erdirectoren und 
Ihre Mitfchuldigen, geht langfam, und fie finden Vertheidiger, 
Man ſcheint ein ſolches Beifpiel zu geben nicht willens zu ſeyn. 
Auch Rucian Bonaparte hat für die Erdirektoren geſprochen. Er 
iſt einer von denen, die ſich ehätig genug zeigen, um bie Hoffe 
nung zu einer Direktorftelle nähren zu koͤnnen. 

Der ruſſiſche Kaiſer hat indeß durch folgende Erklärung 
Spanien den Krieg angekündigt: 


Wir von Gottes Güaden Paul der Erfie, Kaifer und « 


Selbſtbeherrſcher aller Reußen, ꝛc. 2e.2e. thun allen unfern treue 
Unterthanen kund: Wir und Unſte Bundesgenoſſen haben Uns ent⸗ 
ſchloſſen, die geſetzloſe, jetzt über Frankreich herrſchende Regie⸗ 
rung niederzuſtuüͤrzen, und find deshalb mit allet unſrer 
Macht gegen dieſelbe aufgeſtanden. Gott hat Unfre Waffen ges 


fegnet, hat bis auf den heutigen Tag alle Unfre Unternehmuns 


gen mit Gluͤck und Sieg befrönt. Unter der Fleinen Anzahl von 
Europäifchen Mächten, die ihr Außerlich ergeben ſcheinen, im 
der That aber nur vor der Mache biefer jetzt in den letzten Zügen 
liegenden, von Gott vermorfenen Regierung bange find, hat 
- mehr ald alle Spanien feine Furcht oder feine Ergebenheit 
gegen Frankreich, awar nicht Durch wirkliche Huülfsleiftung, doch 
aber durch Zurüftungen gu derſelben an den Tag gelegt. Ver⸗ 
geblich mendeten Wir ale Mittel an, um diefer Macht den wahr 
ren Weg su Ehre und Ruhm iu zeigen, und in Vereinigung mie 
Uns zu eröffnen; fie blieb halsftarrig bei ben für fie oft verderb⸗ 
lichen Mansregeln und Verisrungen, und fo fahen wir Ins am. 
Ende genöthigt, ihr Unſern Unwillen dadurch zu erfennen zu 
geben, daß Wir ihren an Unferm Hofe ſtehenden Charge d’Affair 
Fünfter Jadrz. ater Band. ö u 
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res Oui⸗ suräckfendeten. Da Mir jetzt aber in Erfahrung rin, 
gen, daß auch unſer Charge d’Affaires, ber Rath Butzow, ger 
sungen morben, fich binnen einem ihm gefegten Termine aus 
den Staaten des Könige von Spanien zu entfernen, fo nehmen 
Wir dies allerdings für eine Beleidigung Unfrer Majekde auf, 
und erklären ihm hiedurch den Kriegs wobei Wir befehlen, alle 
in allen Unfern Häfen vorhandenen Spanifchen Kauffahrteiſchiffe 
mir Sequefter zu belegen und zu eonfifeiren, und allen Anführ 
rern Unfrer Lands und Unfrer Seemacht die Ordre zusufenden, 
überallund gegen alle Unterthanen des Königs von Spanien feinds 
lich zu verfahten. Gegeben zu Petershof, am 15. Julius a. St. 
im Jahre der Geburt Chriſti 1799 Unſter Regierung im zten. 
Im Original von St. Kaiſerl. Majekdt Höchfteigenhändig 
gezeichnet: ® aul. 


Eben derſelbe läßt Immer neue Truppen vördeingen; an den 
Gränzen Salliziens follen fi 60,000 Mann ſammlen, und mor 
natlich noch sooo Mann zur Completirung der Armee nachruͤcken. 
Die Nachrichten. über Bonaparte haben noch immer das 
Anfehn von Legenden, und flingen aus demfelben Tone. 
Sn Oftindien iſt der Krieg gegen Typpo Saib ausgebrochen, 
und die Engländer follen einen Sieg davon getragen haben. 
Ein eigenes Zeichen der Zeit ift noch, daß man diefelbe 
Modetracht, welhe man in Bruͤſſel als royaliftifch verbietet, 
in Mailand als revolutionär dadurch ehrios machen läßt, daß 
der Scharfrichter und feine Frau fie tragen, und fo fih zur 
Schau fielen mäffen. Man hätte im Jahre 1799 wohl erwars 
ten koͤnnen, daß man fie lieber an den Schandpfahl hängen 
würde. Berlin, den zsften Auguft 1799. 


R..... 


Berliniſches 
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1. 
Ein Paar Blätter 
aus dem noch ungedrudten litterarifhen Nachlaß 


Marie Muioch seh. Schmidt . 





1. 
SHillern 
ö 1. 
Men, o Schiller, vergleich ich 
Deinen prächtig erhabnen Befang! 
Ungemittern bei hellem Gonnenfchein? — 
Mitten in Deines tiefen Gefuͤhles 
Düfrer Nacht 
Steht die Sonne! \ 
- Der Himmel if ſchwarz — und Sterne daran! 
—— — — — —ñ— — 
) Auf Beraniamang. offentucher urtheile, und nad den Winfchen, 
mehrerer achtungswerthen Leſer, wird der Buchdandler Anton in Gor⸗ 
Bünfeer gadto. ater Band. € 
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Kidre Dich auf, erhabner Geiſt! 
Werde mildes Blau, 
Du Himmel voller Sterne! 
Daß auch unfer fehenes Aug’ und Her, 
unwiderſtehlich zu Dir hingesogen, 
Nicht das Entiücen mit Schauder theile, 


2 

Aber Du geheft Deinen ernften Gang! 
Auf fomphonifchen Stürmen wandelt Out 
Ich ſteh' am Fenſter meiner Hütte 
Und ſchaue Dir nach in die weite Ferue, 
Wo Du auf Deinen duͤſtern Wolken, 
Strahlen um's Lilien Haupt, verſchwindeſt — 
Doch mag ich nicht hinaus 
In die Lüfte des hohen Geiler» Nacht! 
Und freue mich, dab ich ruhig wohne, 
Und fürchte, zu träumen von Dir, 
Und will hinweg mit dem Auge, 

und blicke fehnend nach Ofen: ob es nicht Morgen werde 


3. 
(Ein Fragment) 
Es tritt mein Geift auf Deines Liedes Schwellen 
Mit heil'gem Ernſt; — ich geh’ sum Tempel ein! 
0 
tig, eine file ſich beftehende und voRändige Ausgabe aller des Druds 
werthen Aufſatze der au früh vernorbnen jungen Dichterin (unter dem Titel: 
Berfreute Brärter, befhriesen von Marle Mniob, ein Ber 
fhent für Frauen und Jungfrauen eines edein Weidlimen 
und Häustimen Sinnes) gegen kanftiges Neujahr In empfehlender 
Genalt erfcpeinen-taffen. Einige Fragmente Über das Leben und den Cha⸗ 
rakter der Verfaſſerin werden der Gammiung angefhloffen leyn. 
Der Einfender, 
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Des unſichtbaren Gottes Spruͤche hör ich; 

Die Menfchheit Eniet vor ihm! — Er hat gefprochen 

Und fie erhebt ſichl Würdesoll beginnt 

Ein Chorgefang dem unfichtbaren Bott: 

Zur Antwort! Ihr dort auf dem Hochgeländer, 

Habe ihr den Gott gefehen, deffen Stimme 

Dom Altar tönte? Die Gemeinde hier, " 

Den Fus auf Leichenfeinen, ſchauet gläubig 

Hinauf in's Tempels duͤſtre Wölbungen! — 

Die Altar: Lichter Mfchen aus; die Kirche 

IE nun geendet! — — — 


11. . 
Mignon, 
das wunderbare Kind in Wilhelm Meifters Lehrjahren ). 


Aus der dunkeln Felſenhoͤle fchimmert 

Uns ein Flaͤmuchen. Sind es Zauberkrahlen ? 
Ss ein Irrlicht? Nein, die Flamme ſcheint 
Darum nur fo zauberhaft und ſchaurig, 

Weil fie tief im Dunf der Hoͤle brennt, 

Es iſt rein und Heilig Opferfener” 

Auf dem Altar einer weltgefcheuchten, 

Jungen Eremitens Seele! — 

Stiller, tiefer, dunkler Geiſt vol Flammen, 

Heil'ge, milde Eremitens Seele, 

Wer verſteht Dich, ach, und führe Dich liebend 
Aus der Düßernheit in’s belle Leben, 





*) Die Werfaferin hatte den vierten Theil dieſes Roman? noch nicht 
gelefen. 


2 


’ 
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Daß Du felbſt Dich Teuneft und verſteheſt; 
Daß den Hinimel, dem die Flamme brennt 
Du in feiner Freundlichkeit erblidek, 
Und Dir Sonn’ und Sterne liebend fagen: 
Deine Opfer, find mit Huld empfangen, 
Und Du biſt den guten Göttern lieb! 
Oft umſchwebten fie Dein heilig Feuer 
Dir unfihtbar; fie verfianden Dich 
Grüper als Du ſelbſt, — und jept erfcheinen 
In Gefalten fie, die Du geahnet, 
Dich zu fegnen mit dem ſchoͤnſten Gute, 
Mit der Gegenliebe des Geliebten! — 
Oder ſollſt auch Du geopfert werben, 
Stille, dunkle, heil'ge, wilde Jungfrau! 
Sollſt die unbekannten hohen Götter 
Dann erft ſchaun in ihrer Freundlichkeit, 
Wenn Du ſelbſt aus deiner eignen Flamme 
Auf iu ihnen eig? — — — 


Ach, fo gingen hinweg fchom viele der ſchoͤnen Gebilde 

Deines Künftlers! Dort liege Werther im einfamer Gruft, 
Margarethe veriweifelt, Mariens *) verfchmachtende-Seele 

Hebet ein Fühlender Weft, darauf serbricht fie der Sturm! 
Doch Du märeft vor Allen die heilige Märterin! Niemand 

Klaget Dein Schickſal an, wenn bie Natur Dich serköhrt! — 





*) Im Elavige. 
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IIL 


Phantafien 


1, 
Frählingsabend. — 


1794 


Seine Himmel, haft Du Eeine Freude 
An der ſchoͤnen Frühlings, Erde! 
Schau ſie an, mit Deinen tauſend Augen, 
Schau fie an, und laͤchlel 
Jede Blume 
Duftet lieblich 
Zu Dir auf. 
So viel Sterne droben, 
So viel Blumen hier! 
Jede Blum' iſt eine Braut, 
Jeder Stern ein Braͤutigam. 
Schoͤner Himmel, nimm die ſinſtern Wolken 
Dom Gefiht! 
Du, o holder Brautgefährte, ' 
Zrener Hausfreund unfrer Erbe, 
Leuchte, o Mond, mit hellem Glanze 
Deine Freundin an und ihre Kinder! 
Ha, ich fühl es, — die Erde 
Hebt ſich entgegen dem Himmel, 
Und die Blumen — den Sternen! 
Nieder ſchwebet der Wolfenvorhang, 
&3 
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Fteudig bliden ſich an die Geliebten. 
Und des Thaues Tröpfchen auf den Blumen 
Glänzen wie der Liebe Thränen, 
Und des Hinmels fanfte Strahlen 
Küffen zärtlich die Thränen auf. 
Schöner Himmel, haft Du Feine Freude 
An der [chönen Frühlings Erde! 
Shay fie an, mit Deinen taufend Augen, 
Schau fie an, und laͤchle! 


Morgentied 


1791 *% 


Meinen Senfter gegenüber 
Steigt die Morgenfonn’ empor; 
Immer neu ift mir das Scaufpiel, 
Gab’ ich's gleich yon Kindheit auf. 


Leiſer Wind bewegt die Wogen. — 
Auf des Meeres dunkelm Blau 
Sind Aurorens Purpurcofen, 
Wie am Himmel ausgeſtreut. 





*) Die Berfafferin mar, als fle Dies Lied ſchrieb vierzehn Jahr alt. 
Sie lebte in Neuſahrwaſſer. Die Wohnung ihrer Eitern war.nade an der 
Küfte der Offen. 
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Sieh’, da koͤmmt die goldne Sonne, 
und der Schmuck, der ihrer harrk, 

Iſt verſchwunden sor dem Glanje, 
Ihres Strahlenangefichts. 


Fuͤrſtin unter den Gefirnen 

Die erleuchten unſte Welt, 
Dich verehren alle Zonen, 

Alles was da blüht und lebt. 


Wie Du einft gebohren wurdeſt 
Weiß das Chor der Sterne murz. - 
Niemand ſah Dich in der Wiege, 
Niemand fieht Dich einft im Grab, 


Dein Gefchäft ift groß und herrlich. — 
Allbeſchaftigt ſchreiteſt Du 
Deinen hohen Wes, und ſpendeſt 
Allen Landen Segen aus. 1 


Dennoch, Königinn des Himmels, 
Biſt Du nicht vor Hoheit Hol, 
Freundlich giebt Du Deine Gaben, 
‚ Greundlich koͤmmſt und geheſt Du. 


Auch in diefe Kammer blidft Du 

Hold und traulich zu mir het, 
\ und beſcheinſt mit mildem Lichte 
Meine Arbeit, mein Geraͤth. 

4 
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und mir wird die Arbeit lieber, 

Und fie geht mir leicht von Hand, 
Diefer reine Strahl der Frühe 

Macht mich heiter für den Tag. 


Wann ich Iängft hier nicht mehr weile, 

Und hier Ales anders ft, 

Wann fo Manches mich verlaffen, 
Was mir lieb und theuer war; 


Sch dann einfam meine Wege 
- Unter fremden Menfchen geh; 
Sol das Bild von diefem Morgen 
Mich etquicken und erfreun. 


Wo id} dann Dich wieberfche, 
Grüß ich Jugendfreundin Dich! 
Klage Dir geheimen Kummer, 
Und verkünde Dir mein Glück 


Und Du denkſt der Morgenſtunden 
Da Du mich ald Kind befacht, 
Und Dein Strahl wird mich begleiten 

Freundlich bis ans dunkle Grab. 
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I. , 
Zur Ehrenrettung des weiblichen Geſchlechts. 


Das Archiv der Zeit liefert uns in den erſt verfloffenen Diss 
nathen einen Auffag über die politifche Würde der Weiber, 
als Gegenſtuͤck zu Hippels Verſuch über die bürgerliche Ver⸗ 
beſſerung der Weiber. 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich diefen Auffag einem 
Verfaffer zufchreibe, welcher fchon in verfchiedenen Werfen 
dem Publitum feine fchriftftellerifhen Gaben befannt gemacht 
. Sat, ‚Der Geiſt, der in feinen Schriften lebet und webetz, 

herrſcht auch in diefem Auflage. ö 

Sch bedaure den Verfaſſer, der in feinem Leben nie das 
Gluͤck muß genoffen haben, ein edles und aus Grundfägen - 
rechtſchaffenes Weib kennen zu lernen. Das Zeitalter, in dem 
wir leben, ift nicht fo arm an dergleichen Perſonen. Die 
Vorſicht theilte zu allen Zeiten fo ziemlich gleich aus; und bie 
Menfhen find unter verfhiedenen Modifikationen ſich immer 
ahnlich geblieben. , 

Srunbfäge entfiehen feelich nur aus vernünftigen Ueber, 
legungen; und Vernunft wird fchlehterbings dem weiblichen 
Geſchlechte nicht zugegeben; bloßes Gefühl oder Geſchmack, 
wie man es nennen will, läßt ihnen der Werfafler zu; ein 
Beweis, daß er die Weiber nicht kennt. 

Es 
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Es ift nicht zu. leugnen, das Verderbniß des fogenannten 
ſchoͤnen Geſchlechts iſt fhon auf einen fehr hohen Grad ger 
fliegen. Nicht allein in großen Städten, und in höheren 
Eirfeln jagt man unaufhörlid nach Vergnügen und Eitelkeit; 
biefer Hang verbreitet ſich auch Bis in die Eleinen Oerter, und 
auf die niedern Stände. Die Hausmutter, die fonft im 
Kreiſe ihrer Kinder und ihres Hausweſens volle Beſchaͤftiguug 
fand, fehne fih jegt, nicht in einigen Wochen Einmal — 
fondern täglich Beſuche zu geben und anzunehmen. Ein firtens 
verderbender Luxus fchleicht mie die Peft von Palläften bis 
zu den Eleinften Hütten; und wenn die Männer nicht einen 
gänzlihen Abſcheu vor dem andern Gefchlechte erhalten follen, 
fo mäffen Mittel ausfindig gemacht werden, diefe den Staates 
koͤrper entnervende Krankheit zu heilen. 

Dem allen ungeachtet aber finden wir fo manche Perfos 
nen eben dieſes Gefchlechts, die nur gezwungen dem Strome 
der Zeit nachgeben, die lange fhon eine Verbefferung wünfchs 
ten, und im Stillen, ohne das geringfte Auffehn zu machen, 
an fich felbft arbeiteten, Ausnahme zu machen. 

In den hoͤhern Ständen habe ich felbft ſchon manche, 
in den mittleen viele, und in den niedrigften bie meheeften 
gefunden, die ihre Pflichten als Gattinnen und Mütter treu 
zu erfüllen ſuchten. Bloßes Gefühl kann uns unmoͤglich zu 
unferer Pflicht führen, eine vernünftige Ueberlegung von Recht 
"und Billigkeit muß bier der ſtaͤrkſte Bewegungsgrund feyn. 
Wenn auch zuweilen das Intereſſe mitwirkt, fo giebt es aber 
doch Pflichten, von denen auch in der groͤßten Ferne kein Ge⸗ 
winn zu hoffen iſt, die nur reine Sittlichkeit zur Quelle ha⸗ 
ben, die aber doch von Weibern ausgeuͤbt wurden, und noch 
werden, 
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Mit welcher Aufmerkſamkeit und mit welcher Theilnahme 
mag der Verfaſſer die vielen in der Geſchichte vorkommenden 
Beiſpiele von Tugend/ nnd Geiſtesgroͤße der Weiber geleſen 
Haben? Männer ſelbſt haben fie der Nachwelt aufbewahrt. 
Sollten fie erdichtet oder vergrößert feyn? Könnte man nicht 
daffelbe von den Heldentugenden der Männer denken? 

Plutarch, einer der glaubmwürdigften von den alten 
Scriftftelleen, hat in einer eigenen Abhandlung in feinen 
moralifhen Schriften uns fo viele Beiſpiele dargeftellt; und 
er fagt ausbrüdlih, daß die Tugenden der Männer und der 
Weiber aus einer und derfelben Quelle fließen. 

Gehn wir Höher hinauf in die Geſchichte der Menfchen, 
fo finden wir mehrere Beiſpiele; felbft die Heiligen Bücher ger 
ben uns fo manden Beweis davon. 

Auch Plato fragt in feiner Republik: follte das @n 
ſchlecht, welches wir auf unbemerfte und häusliche Beſchaͤf⸗ 
tigungen einfchränfen, nicht zu edlern und erhabnern beſtimmt 
feyn? Hat es nicht unzähligemal Muth, Weisheit, Beiſpiete 
von allen Tugenden, Fortſchritte in allen Künften gezeigt? 
Er fagt, die Natur verleihe kein Talent, daß es unbenutzt 
bleibe; und die große Kunft eines Gefeßgebers beftehe darin, 
alle Triebfedern, welche fie darbeut, in Bewegung zu feßen. 
Er läßt fogar die Gattinnen der. Krieger an der Sorge für 
die Sicherheit der Stadt Antheil nehmen u. f. w. 

Ein neuerer Scheiftfiehler, Home *), ſagt in feiner Ge⸗ 
fehichte des Menſchen; daß Mannıss und MWeibsperfonen ſich 
in Anfehung der Grundlinien, ſowohl der innerlichen als Ay 
ßerlichen Geſtalt nach, vollkommen gleich find. Warum ſucht 





”) Berſuch 6. 
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man die Weiber zu einem Mitteldinge zwiſchen Menſch und 
Thier zu erntedrigen ? > 
Die Denkart einer Mutter hat während ihrer Schwans 
gerſchaft fo vielen‘ Einfluß auf ihr Kind; wie kommt es, daß 
von einer Mutter Söhne gebohren werden, die ſich in die 
hoͤhern Regionen der Sittlichteit verlieren können, wenn die 
Toͤchter von eben dieſer Mutter in den Sumpfen der Eitels 
keit ſtecken bleiben? Geſchieht etwan bei jeder Geburt eines 
Knaben ein Wunder? oder fol es nur blos den Namen nicht 
haben, daß die Weiber fih zu reiner Sittlichkeit erheben koͤn⸗ 
nen? denn es wird geſagt, daß die Weiber es wären und blie⸗ 
> ben, melde die Männer beim Verſteigen in die Höhen Re⸗ 
gionen zu erwecken fuchten, daß fie nicht in einen Abgrund 
herabſtuͤrzten. Wie mag diefes zu verſtehen feyn wenn ich 
jemanden auf einer gewiſſen Höhe wecken joll, fo muß ih 
ihm natuͤrlicherweiſe nachzufteigen gewußt haben, . 
Der Verfafer läßt feiner Galle in Anfehung der gelehr⸗ 
ten Weiber vollen Lauf. Es ift ja. ſchon lange anerkannt, 
daß dergleichen Perfonen. unter die Thörinnen ihres Ges 
ſchlechts gehören, wenn fie befonders bei jeder Gelegenheit ihr 
Wiſſen auszuframen bemüht find. Man lache über fie, wie 
man über den Mann lacht, der in der häuslichen Wirchichaft 
um jede Kleinigkeit wiflen, und feine Hand dabei haben muß. 
Jedes Weib, die fih ſelbſt als eine Gelehrte deklarirt, 
wäre werth, daß man ihr ins Geſicht lachte, ſtatt deſſen aber 
ſchwaͤrmen die Männer um fie herum; und: eben diefe Inn⸗ 
haber der Sittlichfeit machen fie vollends zur Naͤrrin. 
Aber auch jedes Weib ſucht man mit dem Namen einer 
Gelehrten zu brandmarken, die nur begierig iſt, durch Kennt- 
niſſe aller Art ihren Verſtand aufzuklaͤren, und ihr Herz zu 
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beffern. Wein ein Weib die Pflichten in ihrem häuslichen 
Cirkel erfuͤllt hat; fo fehe ich nicht ab, warum es ihe. nicht 
erlaubt ſeyn ſollte, die Stunden ihrer Muße dazu amuwen⸗ 
den, ſich in diefer oder jener Wiſſenſchaft, "wohin ihre Mei⸗ 
gung auch fallen mag, zu belehren. Warum follten allein dem 
Weibe nicht die Fragen von der Zukunft einfallen, die wir 
alle fo gern beantwortet ‚hätten? J 
Man laſſe die eitlen Gefchöpfe hingehen, und ſich täglich 
an neuen Spielen beluſtigen. Giebt es nicht Männer derſel⸗ 
ben Art? und find nicht die letztern allein Schuld, da ſchon 
das Mädchen zu feiner foliden Beſchaͤftigung geleitet wirb? . 
‘Sch. hatte einft einen Freund, der in feinen fitterariichen 
Verſuchen auc) vielleicht mit dergleichen zur bürgerlichen Ver⸗ 
befierung der Weiber bervorgetreten feyn wuͤrde, wenn ihm 
nicht der Tod uͤberraſcht hätte. Er meint, es ließe fih als 
zweifelhaft fragen, ob dem weiblichen Geſchlechte jemahls im 
Ganzen Gevechtinfelt wiederfahren waͤre? Er fagt, die Weir 
"ber find in jedem Haufe ‚entweder alles oder nichts. So 
wäre es auch in Anſehung des ganzen Geſchlechts. Entweder 
an der Sklavenkette, oder an der Spige des Deſpotismus; 
entweder erniedrigt bis zu Laftthieren, oder auf dem Olymp, 
und Altären. Alle Gefeßgeber, fagt er, hätten nur einfeitige . 
Blicke auf diefes Gefchlecht geworfen, das neue Preußifche 
Geſetzbuch nicht ausgenommen. Die Seelenkraͤfte des Weibes 
giebt er in ihren Grundlagen mit denen der Männer gleich 
an; und räch nur’ bei der Erziehung, ihre Weichheit mit 
männlicher Feſtigkeit zu fählen; und ihnen überhaupt von 
Jugend an ernfthafte Befchäftigungen anzuweifen. Er führt 
die Thättgkeie der Weiber auf der Inſel Nantukel an, wo 
die Seereifen der Männer oft halbe Jahre dauern; rap unters 
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deffen das Weib die ganzen Gefchäfte und. Rechnungen des 
Mannes nebft ihrem Hausweſen führt; mo fie mit den Frems 
den unterhandelt, und überhaupt an Gefelligkeit, Verftand, 
und Weltkenntniß vortreflih if. Er führt die deutſche Nas 
tion zum Beweiſe auf, wo die Weiber felbft an Staatsgefchäfs 
ten Theil nahmen; mo fie die Sorgen des gemeinen Weſens 
fühlten, und für deſſen Vortheil wachſam waren. Vor wer 
nigen Jahrhunderten ſollen noch Urkunden von Wichtigkeit 
den Rath und Beitvitt der Weiber erwelſen; ja, es ſoll Ge⸗ 
genden geben, wo die Frau, wenn der Mann feine Wirths 
ſchaft veräußern will, fih zum Widerfpruch berechtigt glaubt. 

Auch ich führe den Ausdruck an, den Mofes dem Vater 
der Menſchen in den Mund legt: ich will ihm eine Gehälfin 
machen, die um ihn (den Mann) fey. Diefen Namen halte 
ich für die rechte Benennung des Weibes. Dazu eigentlich 
ſollten fie erzogen werden; man braucht fie weder einzufperren 
und wie Goldfafane zu füttern; noch darf man denen, die es 
nicht tragen koͤnnen, in wichtigen . Angelegenheiten fo viel 
Spielraum geben, daß Chaos daraus vorbereitet würde. Man 
verweiſe fie aber auch nicht blos auf die Pflege des phyſiſchen 
Theils des Menfhen; man laffe ihnen bei der Verweſung der 
Sittlichkeit auch ihren Antheil. Man bilde ihren Verftand, 
damit fie vernünftigen Vorſtellungen Gehör geben und ſolche 
wieder ihren Untergebenen ertheilen koͤnnen; man führe fie 
zur Tugend, und lehre fie Selbſtuͤberwindung und Genüg⸗ 
ſamteit; fo werden fie den beſten Grund bei der Erziehung 
ihrer Kinder legen koͤnnen, und ferne Generationen würden 
in der Welt wie in einem Paradiefe leben. 

So lange der Verſtand der mehreften Weiber ohne Euls 
tue bleibt, und fie über ihre wahre Beftimmung, Gehälfins 
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nen der Männer zu ſeyn, nicht gehörig belehrt werden, fo 
fange ſich das Mädchen nur nach einem Manne fehnt, um 
als Frau zu glänzen, eben jo lange wird ein Theil von ihnen 
ohne andere vernünftige Beſchaͤftigung mit: Kleinigkeiten forts 
ſpielen, und ein andrer wird ſich mit leerem Prunk von Wiſ⸗ 
ſen bruͤſten, wenn der dritte in ſeiner haͤuslichen Sphaͤre oft 
mit wahren Verdienſten und Kenntniſſen geſchmuͤckt, ſich in 
den Saleyer der Beſcheidenheit und Verborgenheit huͤllt. 

O ſanfter, wohlmeinender, fein beobachtender und tief⸗ 
denkender Hippel! wie wahr ſind deine Refultate, die du aus 
ber Geſchichte des Menſchengeſchlechts gefammelt Haft! Ich 
frage mit dir, warn wird Thätigkeit aus felbft eigener Wahl 
aufhören, der Königliche Vorzug dee Männer zu fen? wann 
werden Weiber zu dem Menfchenrechte gelangen, Gefchäfte 
nicht fürs Brod, nicht auf den Kauf, fondern mit Luft und 
-Liebe treiben zu können! o! wann? — — 

Leitender Genius des meifen Sokrates umſchwebe mich 
jet! fuͤhre mich auf die Spige des hohen Felſen, von wel 
em ich das fommende Jahrhundert überfchauen kann! Sage 
mir, ob von unferm verehrungsmürdigen Monarchen, der mit 
warmen Eifer und mit redlicher Treue Menfchen m begluͤt⸗ 
ken ſucht — ſage mir, ob in kommenden ruhigen Zeiten die 
Vorſchlaͤge eines Hippels von ihm gepruͤft werden ſollen? — 
Wie würde die Hälfte feiner Unterthanen Ihn ſeegnen! wenn 
auch für jegt nur fo viel Veränderung erfolgte, Daß das weib⸗ 
liche Geſchlecht an dem Lnterrichte des männlichen uneinges 
ſchraͤnkten Antheil nehmen dürfte? Keine Stoa und kein Prys 
taneum fey dann künftig verſchloſſen, die ihren Verftand ers 
heilen wollen; man gebe künftig Weiber, die nach vollbrach ⸗ 
ten Pflichten eines Hausmutter ihren Geiſt · durch Wiſſen⸗ 
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ſchaften zur hoͤchſten Wuͤrde zu erheben ſuchen, nicht mehr 
dem Gelächter der Menge preis; man zeichne fie vielmehr 
durch Achtung aus, welche die übrigen. anfeuern wird, ihnen 
nachzufolgen. Es werden fo viele Vorſchlaͤge faft in allen Faͤ— 
chern zu Verbefferungen gemacht, warum vergißt man das 
weibliche Geſchlecht, deſſen ganze Verfaſſung es. fo fehr bes 
darf? Man mache es zu Preisfragen, wie und auf welche 
Weiſe denen Uebeln, unter melden diefes Geſchlecht ſeufzt, 
ang erften abgeholfen werden koͤnne. Es giebt noch Männer, 
welche die Menſchenwuͤrde im Weibe anerkennen, und bie es 
Für keine Schande halten würden, mit einem Weibe im Wert 
Eampfe ihre Derftandeskräfte zu üben. Die Werbefferungss 
Vorſchlaͤge aber von einem Marne zu fordern, der im Stande 
waͤre, ein Gegenftüd zu Hippels Verſuch zur bürgerlichen Vers 
beflerung ber Weiber zu fchreiben, wäre freilich nicht rathſam. 
Gluͤckliche Väter Eleiner -fanfter weiblicher. Gefchäpfet ich 
führe euch in die Hallen des Heiligthums ber kommenden 
Jahre; ich zeige euch eure erwachſenen Töchter, voll Ernſt 
und Würde. Sie nahmen an dem Unterrichte ihrer Brüder 
Theil, und indeß biefe ſich mit kriegeriſchen Uebungen befchäfr 
tigten, wurden jenen die häuslichen Sorgen übertragen; das 
mit fie einft dem zuruͤckkehrenden Manne mit fanfter Hand 


und lächelnder Miene den Schmwels an der Stirne trocknen 


konnten. Eure Töchter werden einft nebft ihren Kindern wicht 
dem Mangel und der Zurückfeßung preisgegeben werden, wenn 
ber Tod ihre dem Stante dienende Männer wegraft; das um 
terrichtete, gebildete, und fchon in der Mitarbeitung geübte 
Weib wird die Stelle ihres Mannes einnehmen koͤnnen; fo 
wie jeßt das Weib des Profefiioniften und Kaufmanns ihre 
Handthierung und ihre Handlung fortfegt. 

Ihr 
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Ihr unter der Deſpotie trauernden weiblichen Geſchoͤpfe! 
faſſet Muth! auch eure Menſchenrechte werden in dem großen 
Parlamente der Herrn der Schöpfung zur Sprache kommen; 
und vielleicht erlebt ihr ſelbſt noch das fuͤr euch aͤberwiegende 
Stimmenrecht. u 
Wie dankbar wird das ganze weibliche Gefchlecht gegen 
‚die Männer ſeyn! wie viel wird ſich ihre ihnen ſchon anges 
bohrne Hochachtung gegen diefelben noch ‚vermehren! 
Mit, den Rechten der Weiber erweitern ſich auch ihre 
Pflichten; jede, die Anlage zum Leichtſinn und zur Eitelkeit 
vatte, wird zum Ernſt und Nachdenken gezwungen, wenn 
man ihr ſagt; daß durch Verabſaͤumung dieſer Pflichten ſie 
ihren Schweſtern. an Achtung nachſtehen muͤſſe. 
Der Saum der Morgenrbthe erſcheint; wenn etwas ein⸗ 
mahl zur Sprache kommt, fo werden mehrere Köpfe erweckt, 
daruͤber zu denken, und das dafür und dawider zu überlegen, 
Moͤchte Themis, die. nebſt allen Tugenden ſelbſt in Weibes⸗ 
geſtalt erſcheinet, hier die Herzen lenken ; und moͤchte ber volle 
«lang des verluͤndenden Tages bald anbrechen. 
Geſchrieben im Anfang September 1299. 
— E. — 


Naqhſqhrift. Eben erſheint ein Vorſchlag zu einer 
Kleiderordnung fuͤr das weibliche Geſinde. Warum wollen 
wir dieſe Klaſſe von Menſchen gegen uns aufseingen? Sind 
nicht die Herrſchaften an ihrem Luxus ſchuld? warum fangen 
wir nicht an, uns einzuſchranten? das Geſinde wird von 
ſelbſt nachfolgen. 





Fünfter getes. are gann. 9 
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III. 


Scenes aus Alfreds fruͤherem Leben. . 


Erpemolf, Britanniens geliebte Herrſcher, war binüberge 
gangen zu feinen fchlummernden Vaͤtern; mit ihm feine Älteren 
Sdhne. Alfred, der jüngfte von ihnen, Betrat ist, ein zweiund⸗ 
indanztgjäßriger Prinz, den brittiſchen Thron. "Der Tag feier 
Kroͤnung war ein Jubelfeſt der Nation. Die füßeken Hofnungen, 
die kuͤhnſten Winfche fehmellten die Bruſt jedes Unterthanen. — 
Alfreds Thaten Übertrafen fie Beite. Größer an Muth als Ethel⸗ 
wolf, fein Water, und reinern Herzens, als feine Brüder, ſuchte 
er fein Volk durch Edelmuth und Tapferkeic an fich zu feſſeln. 
Schon nad Egberts Tode, des Muthigen und Weifen, 
war Engfand mehrmälen durch Normänner und Dänen beuts 
ruhigt tvorden. Auch Alfred erfuhr bald’ ihre Seindfenligter. 
Nur traurig für den blühenden Herrſcher, daß fein Krieges: 
much fo oft der Ueberlegenheit weichen mußte. Und dennoch 
fah er in einem Jahre den Siegeslorbeer achtmal um feine 
Schlaͤfe wehen. Wo fein Arm nicht hinreichte, da wirkte fein 
Geiſt noch Niefenchaten. Aber auch feine Kräfte waren nur 
bie eines Endlichen, und die treuefte Unterftägung feiner ee 
thuſiaſtiſchen Unterthanen mußte endlich erfhäpft werden. 
Einige Jahre hindurch Hatte die Nation alle ihre Kräfte auf 
die Wegräumung der Feinde verwandt; fie glaubte itzt am 
Ziele zu ſeyn, weil ihr Aufwand es war — allein die Se: 
taͤuſchten! Ein frifches Heer von Dänen landete und feste die 
Näubereien ber verſloſſeuen Jahre fort, gt verlohr der 
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Britte den Much. Alfreds Hinmwelfung auf befiere Zeiten 
war pergebens. Mach fo langem Elende, fo vieler fruchtiofen 

Topferkeit, hatte die Nation alle Empfänglichfeit für Hofnung 
verlohren. - Der muthlofere Theil unterwarf fi den Dänenz 
ein anderer. floh fein bedruͤcktes Vaterland. 

Alfred, won feinen Unterthanen und ſelbſt von der karg ⸗ 
fen Hofaung verlaffen, verlies die Hauptſtadt, und ziise al 
Ebenlheurer im die Baldungen von Eſſer. Bet ſinkender Sontie 
eutdecte er in der größten Tiefe des Waldes eine einſame 

> Maoshete, Er eilte auf fe zu. Ein Erpfkallener Quell ſoru⸗ 
delte ihr zur Seite aus einem hohen Belfen hervol. Ein Greis 
ſtand gehuͤckt daneben vud ſchoͤpfte Waſſer aus ihr; Alfreds Ger 
rauſch hieß ihn emporſehen. Der Alte ſtand lange verwundrungs ⸗ 
vol, dann brach er aus: „„MDarf Id meinen Augen trauen? 
Oder if es eine Erſcheinung?“ 

¶ Kelne Erſchelnung, guter Greis! Ihh ·bin di Verirtit. 
Die Nacht aberraſcht mich. Könnt iht mich In: eure Hutte 
herbergen, bis es tagt?“ 

Der Alte. hörte nichts van dem. Mit aroen Au ſtarrt 
er ihn an und rief dann: 

4WBeim Himmel! ihr feyh Alfred, Fr “ kei mich 
ſelbſt nicht mehr. — Sa, ihr fend’s, Ihe ſeyd's ud 
euer alter Winfried ſo zanz unkenntlich worden?“ 

Wie? Du? — Dein Freund, mein Lehrerl Und nun 
lagen fie einander in den Armen. 

Wuuftied war des Koͤnigs Zugendlehter geweſen. Sn 

Prim. follte, nach damaliget Sitte, auch nach Dow gehen, 

um dort. den legten Unterricht zu erhalten. Der brare iin 

tried ſperrte ſich lange dagegen, und ging endlich ans Ueder⸗ 

deuß ber Melt in biefe Eindde und lebte als Cremit. Hiefe 
—X 
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Lebensart mar damals noch neu, und hatte nach fo fahr allem 
Heiz der Syelligfeit, daß man ſich nicht. wundern Darf, wie 
ſelbſt dieſer trefliche Dann durch ihn fo falfch geleitet warb. 

Seine, Hütte war einfach und zwefmäfig. Die Macur 
hatte Hier der Kunſt faſt nichts zu danken. Senugſameit 
und ſtille Ruhe ſchienen friedlich neben einander zu wohnen. 
Alfred betrat fie, und eine fanfte Kühlung goß fih Aber feine 
Wangen hin. Der Eintritt war wie der Uebergang ind befre 
Leben. Alfteds Seele, ie vorher von iauſend Gefaͤhlen durch ⸗ 
Feengt wurde, fühlte-ige eine ſtille, degluckende Nie darch 
ſich Hinfeömen; Ihre träßen Bilder Karben, uud die Zufuhfe 
‚ging wieder rofentwangig feinem Blick voräber. i 

Er geftand dem Greiſe diefe Empfindung, _ und der’ Alte 
begann in einem vollen Strome von Beredſamkeit feine eins 
fame Lebensart zu preifen. Alfred mußte ihm manches zuger 
ben; doch glanbte er, daß Thatigteit der eigentliche Zweck uns 
fers Dafegns., mithin unfre erſte Pflicht ſey; daß der Eins 
fiedler, gleich einem Selbfimörder, fih-und feine Fthigkeiten 
der Welt auf eine ungerechte: Art entzoͤge; bewies ihm, daß 
feinem dieſer Stand erlaubt feyn koͤnte, dem Junslinge une 
Manne nicht, denn diefe müßten wirfen; dem abgelebten 
Greiſe nicht, denn diefer waͤre ſich die Pflege feines. Alters 
ſchuldig; kurz er beredete ſeinen alten Lehrer ſo weit, daß er 
ihm verſprach, ſobald England wieder Ruhe Hätte, feinem 
König als treuer Rath zu dienen. . Man ging zur. Ruhe, ; 

Am! folgenden Morgen. fand. Alfred den Eremiten ſchon 
aufgeftanden und auf dem Huͤgel vor feiner Ku mit gefal« 
tenen Händen betend. 

„Mein König,” wandt' er ſich zu ihm, „eiu Gebanke 
vom Spimttelgu.enser Rettung: Habt Much and. Hofnung! 
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Alles wird gut gehn! Ich habe ein Mirtel ausgefunben, wie 
ihr euch vor euren Feinden bergen und fie u) heimlich beobs 
achten koͤnnt.“ 

Sag an, mein after Vater! 

„Nicht weit von hier, dort, wo fih dee Wach hinter 
den ‚Fichten fortfchleicht, deren Wipfel igt. die Sonne ſo herr⸗ 
lich yergoldet, ift ein Ausgang auf eine große Wieſe, die aber 
einge von Waldung umgeben if. Hier wohnt ein alter Hirtes 
Er if mein guter. Freund, ich bin der Lehrer feiner beiden 
Ruaben, und er weicht mir dafür den nöthigen Unterhalt, 
Er wird euch gerne aufnehinen, und fo lange Gott. feinen Zorn 
Über England ausgießt, koͤnnt ihr Hier verborgen leben. " 

Allein der Feind wird auch hieher fommen? , . 

„Mein, mein König, der Wald ift groß, beim erflen 
Anblick anermeßlich. Keiner wagt ſich kaum hinein, weil man 
ihn voll wilder Thiere glaubt, Ueberdieß geht eine Sage, daß 
in dieſem Walde die Geifter der alten Cimmerier haufen. Des 
Noaqhts will man ſchrecliches Schilögeraffel ynd Kriegslerm gehört 
haben. Mein Nachbar, der Hirte, und ich, ſchlagen ein heiliges 
Kreuz vor Bruſt und Stirne — und nichts erſchreckt ung.’ 

Alfred. (raſch) Kenne der Feind diefe Sage? 

Sehr wahrſcheinlich 
. Alfreds Wange glühse hoch auf, feine Bruſt ſchwoll. 
Ein Gedanke fdien feine Seele zu durchtreuzen, groß und 
kuͤhn — aber dunkel und unentwickelt. . 

Führe mich Hin zu diefem Hirten! 


Nein, mein König! Beffer wir erwarten ihn. Er pflegt - . 


mich oft am Morgen zu beſuchen. Seine alte Hausfrau, die - 

Knaben — es möchte nicht gut ſeyn, wenn biefe'um die Ente 

deckung wüßten. . . 
EN 
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Bl, ich bleibe Wie weit Hegt D.... von bier? 
Etwa ſechs kleine Meilen, 

Vortreflich! Mein alter Robert und der loͤwenmuͤthige 
‚Harald erwarten hier die erfte Nachricht von mir, Sie ziehen 
unter der Hand Truppen zufammen. Es kann noch alles gut 
"werden. Mein Raterland wird flegen: meine Dritten wieder 
won kdlem Eifer glähen, und Ich werde der gläctichfe König fepnt 

Indeß Alfred fo in Empfindung einer hofnungsreichen Sur 
tunfe ſich labte, und der Eremit mit emporgehobenen Händen 
und Augen neben ihm fand, als wollt' er diefe Wuͤnſche zum 
Waͤrtlichkeit beten, kam der alte Warwick, fa hieß der Hirte, 
binter den Fichten Heraufgefchlendert; Winfried machte Ihn mit 
dem Fremden bekannt. Wie er den Mamen: Alfred, hörte, 
ſprang er auf den König zu. 

Ihr Alfred? — Guter Gott, wer min gefage hätte, daß 
ich Die Freude noch erleben follte. Unſer großer, allgeliebter 
Alfred! — Aber nicht wahr, es geht euch Übel? Die Dänen 
Gaben euch gefthlagen ? 

Freilich! Ich ſuche deswegen Schutz bet euch, Laßt mid, 
als Hirte unter euch leben, Gebt mir ein Hirtenkleid. Als 
König will ich einſt dafür dankbar werden. 

Alles, alleg was Ihr haben wollt! Fran und Kinder ters 
den vor Freuden an die Dede ſpringen. j 

Nein, guter Warwick, das iſt eben, was Ich nicht wuͤnſche. 
Ihr führt mich bei den Eurigen unter einen fremden Namen, 
ein, nenne mich etwa — Wolf. 

Auch das! Wir ihr befeblt. Sich laſſe mein Leben für euch. 

. Warrpie lief davon, und fam mit einem Hirtenkleide zu⸗ 

vd, Der große Alfred warf fein Gewand laͤchelnd ab, und, 

zog das GchMferkteid an, Sein ſchoͤnes Geſicht Übergon er mit 
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einer Art von Roͤthel — feine Schönheit verlohr dadurch, 
allein die herrlichen Züge von Mannfinn und Edelmuch blieben 
unverwiſchbar. 

Nun ging's zur Wohnung des Hirten. Ein Paar herr⸗ 
liche Knaben fprangen ihm entgegen und ein Alterndes Muͤtter⸗ 
en kam bis in die Defnung ber Thuͤre. Warwick fagte, er 
‚bringe da einen dienftlofen Landmann mit, ben er in fen Brod 
nehmen wollte. Die mistrauiſche Alte meinte, er hätte vorſich⸗ 
tiger feyn follen. In den zweideutigen Zeiten koͤnne der leicht 
ein Spion feyn. 

Nun, Mutter, gab Warwick zur Antwort, was er bei 
aus aus ſpioniren kann, das mag er Immerhin, 

Alfred fand ſich bald in die Geſchaͤfte der alten Patriars 
en, Mit der- Morgenröthe zog er, in Begleitung ber beiden 
Raben, auf die Weide, und hatte fein herzliches Vergnügen 
an der naiven Unterhaltung der beiden Naturſoͤhne. In muͤßi⸗ 
gen Stunden erzählte er ihnen die Thaten Ihrer Voreltern, fang 
ihnen angelfächfifche Gedichte, die er von der Königinn, feiner 
Mutter, erlernt hatte, und munterte fie anf zum Edelmuth 
und jeder friegerifchen Tugend. Horſt, der älteſte Cohn, 
freute ſich darauf, wenn er einmal eine Ruͤſtung würde ans 
ziehen Können: und erſocht im Geifte ſchon lorbeerreiche Siege 
für feinen König, 

Eines Tages war der alte Warwick mit Aufträgen von Als 
fred nach D. gegangen. . Es ward Abend, und noch war er 
nicht zuruͤck. Die Hausfrau, der Eleine Tom und Alfred faßen 
in der Stube! Plöglich hörte, man nahe bei der Hütte ein 
lautes Gezänfe und endlich Saͤbelgeklirre. Alfred: Horchte 
lange — endlich ergeiff er, mas ihm zunaͤchſt war, einen Kno⸗ 
tenſtock, und ſtuͤrzte fa bewaffnet hervor, Himmel! was ent 
. v4 B 
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deckte fein Auge. Der arme Hark Aber und über. blutend, 
lag da au Boden geworfen. Zwei Geharniſchte mit. gezogenen 
Schwerdtern, die fürchterlich im ſchwachen Mondſtrahl blitzten, 
ſtanden über im. Iſt dieß Warwicks Hätte? riefen ſie. Ja, 
war die Antwort. Herbergt bei euch ein gewiſſer Wolf? 
Der bin ich ſelbſt7 Und nun, was wolle ihr? J 
Alfred, Alfred, ſeid ihr's, riefen beide, und ſtuͤrzten in ſeine 
Arme. Keunſt du Robert, Eennft du deinen Harald nicht mehrt 
Seyd willlommen, Freunde! Aber, Gott! diefer unſchul⸗ 
dige Knabe? 
Laßt uns ihn hineintragen; dann ſollt [119 altes hören. 
Wie fie ins Zimmer traten, - fprang die zitternde Mutter 
auf ihren Horſt zu, und ſank vor Schrecken zu Boden. Man 


wuſch den Verwundeten mit ſtaͤrkenden Waſſern, ſtillte mit 
heilenden Kraͤutern das Blut, und legte ihn aufs Bette. Die 


Wunde war keineswegs gefaͤhrlich, nur der ſtarke Blutverluſt 
Hatte ihn entkraͤftet. Bald kam Warwick auch daräber zu, 
winſelte über feinen Horſt, und trug ihn zur Kammer. Der 
alte Robert, der in der ganzen Gegend -befannt war, troͤſtete 
die Eltern, und verficherte ihnen auf fein ritterliches Wort, 
daß der Säugling am folgenden Morgen gefund und munter 
feyn würde. Sie fießen ſich nach und nach beruhigen. 

Sept erzählte Warwick, wie er die Herren im Walde vers 
irrt gefunden, und fie mit nad) Häufe genommen hätte. N 
Eigentlich waren fie gleich auf Warwicks Nachricht der Wohs 
nung des Alten zugeeilt. 

Aber den armen Horſt, vief die Mutter, fandet Ihe ihn 
unter den Mördern und rettetet ihn? 

‚ Robert und Harald fahen fh verlegen an; endlich brach 


" der erſte das Still ſchweigen. 
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Sch will euch reine Wahrheit fagen. Euer Horſt iſt ein 
trefflicher Bube, werth ein ganzes Here Gewapneter gegen 
die Dänen zu führen! Ein trefflicher Bube!! — Hoͤrt einmal? 
Dort links hinauf, ıwo der-Wald fid fließt, und die Miefe 
anhebt, fanden wir, die Hütte im Auge. Unfer Warwick 
fand dort einiges Kienholz, das er zufammenlefen und mitneh⸗ 
men wollte. Wir gingen unterdeß der Hätte zu. Hier vor 
der Hütte fanden wir euren Horſt Strände und duͤrte Reifer 
zuſammeuſchnuͤren. Unfere Meldung mochte ihm verdaͤchtig 
feyn (fie gingen aus Vorſicht daͤniſch). Was wollt ihr, wer 
fücht ihr? rief er uns entgegen, 

Hauſet bei euch ein gewiſſer Wolf? Was kümmerte euch? 
gab er zur Antwort, Bube, fei nicht nafeweis, fagte ich dro⸗ 
hend, Moch einmal, Sennft du den Namen? — hr feld abs 
geſchickte Spione, rief er. Aber ehe ihr dem vedlichen Wolf 
ein Haar kruͤmmt, eh folle ihre. — und nun führte er mit 
feiner Keule einen fo derben Schlag auf mich, daß ich zu tau⸗ 

> mein anfing. Der higige Harald zog fein Schwerdt und hieb 
ihm damit in das Weiche des Armes, 

Alfred ſtuͤrzten die Thränen aus den Augen; ſtillſchwei ⸗ 
gend ging er der Kammer zu, wo Horſt ruhte, "und badete 
-fein Geficht mit Zähren der Ruͤhtung. 

Die beiden Alten, Warwick und feine rau gingen indeß 
zur Rue; 

Jetzzt wankte Alfred wieder aus ber Kammer hervor, fiel Has 

ralden an die Bruft, und fagter Künftig fei er dein! dir übergeb” 
ich ihn. Zieh ihn zum großen Manne, zum Helden feines Bar 
terlandes! O Freunde, indem er fie bei der Hand faßte, wenn 
eich folder Horfte nur funfzig zählen Könnte? Nicht wahr, wir 
würden Riefenthaten thun? Set, wie ſteht s um England? 
. . - mr 


\ 
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" Robpet. Ganz nad Wunſche, huldreicher König! ‚der 
Geind überläße ſich einer forgeniofen Ruhe: Wolluft und 
Schwelgerei zehren von feinem Marke. In der Gegend von 


Kent ſoll eitie ſchabliche Seuche unter ihm ausgebrochen. ſeyn, 


die bei Hunderten wegrafft. 
Alfred. Und meine Britten ? 
Harald. Ein herrlihes, treffliches Volk: hier und dort 
sichn ſich große Haufen wieder zuſammen. In den Waldungen 
won Eaftchenb haben ſich gegen dreitaufend wastere Bauren 
vereinigt und warten nur auf den Wink eines klugen Anführers, 
Mobert und ich haben gegen zweitauſend wackere „Krieger vers 
ſammlet, die auf beiten Befehl gegen die Hölle anfämpfen. 
Alfred Cblicte Danfend gen Himmel Geis grohes Aus⸗ 
ſchwamm in feelenvoller Rührung.) O Freunde! Marald, Ro⸗ 
bert! Cindem er ihnen wechfelfeitig Die Haude druͤckte) ich bin der 
gluͤcklichſte König! Neuer, inniger Muth, von Gott mie herab⸗ 
- gefandt, fließt wieder durch meine Adern! Itzt ſchnell zum Werke! 
Gleich morgen zieht eure Reifigen zufammen, wir wollen einen 
Ausfall aus diefer Waldung wagen, und den Feind hinter 
wide Anfallen! . 
‚Sie verabrebeten fich noch weiter. Dex erfahrne Robert 
ſchlug vor, die Schwäche des Feindes vorher genau zu erkun⸗ 
den, die Krieger in der Waldung zu zerſtreuen, und ben 
Feind durch einige Gauckeleien zu erfchreden. Denn die Sage 
von den Geiftererfcheinungen dieſer Gegend war allgemein. 
Dies ward genehmigt. Gleich am folgenden Morgen 
fehieden die beiden Anführer. Nach drei Tagen kehrten fie mit 


: einer Anzahl Gervafneter zuruͤck. Warwick, der von allen 


unterrichtet war, hatte fich fo gut als möglich auf ihre Anzahl 
zingerichtet. Am Abend follte der erſte Ausfall geſchehen. 
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"Sof, der wieder gefundet war, bat bringänd, daß man ihm 


eine Waffe geben follte. Alfred reichte ihm feine eigenen, die 
er in der Sütte bes Einſiedlers verborgen hatte. . 
Sobald es Abend war, zerſtreute man ſich im Walde. 


Mach und nad) begannen die Britten hinter den vorgehaltenen 


Schilden ein Hägliches Geheul, klirten mit ihren Lanzen und 
Schwerdtern gegen einander, daß der Wiederhall tauſendfach 
nachdonnerte. Endlich brachen fie mit ſchrecklichem Geraſſei 
und Wehegeheul aus der Waldung hervor, auf den Feind 
hinein, der ſich nichts weniger vermuthen war, hieben nieder, 
was ſich widerſetzte, und jagten die andern in die Flucht. 
Dan machte eine glänyende Beute an Geld und Waffen, — 
Der junge Horſt kehrte fiegprangend mit einem ſilbernen 
Helme zuruͤck, den er einem füchehben Anführer mit dem 
Schwerdte abgerungen Hatte. 

Diefer glädliche Ausgang machte unfern Britten Muth. 
Allein Alfred ſah leicht ein, daß die Dänen jet mißtrauiſcher 


„gegen bie Geifter des Waldes und mehr auf ihre Sicherheit 


bedacht ſeyn würden. Er rieth daher, am folgenden Morgen 
aufzubrehen, um bei finkender Nacht den Feind in einer ganz 
andern Gegend anfallen zu koͤnnen. Er theilte die Krieger in 
drei Haufen, unter Harald, Robert und fih. Der muthige 
Horſt wollte unter feinem andern als feinen Wolf fechten. 
Der Feind follte von dreien Selten zugleich angegriffen wer⸗ 
den, fo daß, wenn er auf einer entflichen wollte, er den ats, 
dern in die Schwerdter liefe. 

Der Abend Fam, mit ihm das Gefecht. Der Feind war 
umringt. Jeht galt es Sieg oder Tod. Die Dänen fochten 


"mit unerhörtem Muthe. Alfrede Haufe war der legte, der 


anruckte. Auf ihm ſtarzte alles los. Harald fachte nach eins“ 
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mal den Muth feiner Krieger an, und: brang mit Ingrimm 
in die Schaaren der Feinde. Jetzt flieg ber Kampf zur hoͤch⸗ 
ſten Flamme. Alfred, der ſchon von fünf Wunden blutete, 
focht noch mit unerfchätterter Tapferkeit und echigte dadurch 
feine Mitftreiter. Jetzt flog eine feindliche Streitaxt auf feir 
nen Helm zu, um ihm den Kopf zu zerſchmettern — als 
keuchend der gersandte Horſt unter Alfreds Arm hervotſtuͤrzte. 
"Die Feinde müßten fliehen. Die Britten behielten den Sieg. 
Alfred ſank erſchopft von feinen Wunden in die Arme feiner 
ldwenmuͤthigen Krieger. "Der alte Robert, der innig um fer 
nen König beſorgt mar, "hatte.den gluͤcklichen Gedanken, ihn 
„nach einer nahgelegenen Burg,: zu. einem feiner alten Freunde 
bem Grafen von: Gadehill zu beingen. 

Willig nahm ihn dieſer Biedermann auf. Robert ent 
deckte ihm den hohen Stand des Verwundeten, und mahnte 
ihm auf, alles, was er vermögte, zur, Befteiung Englands 
"zu thun. Der Graf war gerne dazu bereit, entſchloß fich fpr 

“gleich mit den ‚beiden‘ Feldherren heimlich auf feine Güter zu 
gehen, und dort Truppen aus eigenen Leuten zufammen zu 
ziehen. Alfred, ber von allem dieſen unterrichtet wurde, 
blieb unterdeß auf dem graͤflichen Schloffe, unter der Wars 
tung eines Hausarztes und der fehönen Alſwita, der Tochter 
des Grafen, zuruͤck. Horſt, der ebenfalls an einigen Wunden 

litt, bat, man möchte ihn unter ben Augen Fis geliebten 
Wolf laſſen. 
Mit der gärtlichften Sorgfalt war man um den Berwuns. 
beten befchäftigt. Alſwita's zarte Hand pflückte ſelbſt die hei⸗ 
lenden Kräuter, und legte fie auf feine Wunden. Ein fanftes, 

* jugendliches Geſchoͤpf, kaum fechszehn Holden Fruͤhllngen ents 
flohn. Ihre Seele war mild and ſchoͤn, wie je eine aus der 
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Hank des Schoͤpfers kam, die. Erde zum Paradiefe umzu / 
ſchaffen. Sie kannte die Hoheit ihres Beiftes, die Würde 
threr Tugend nicht. Aus bem feuchten blauen Auge ſchmahh / 
tete eine ſtille Seeligkeit, bei der man die eignen Leiden ver⸗ 
gaß, und mie: der lohnenden Zukunft dachte. Sie wandelte 
unter den · Bewohnern des Schloſſes umbar, wie ein friedk⸗ 
her Engel, der feine Seeligkeit mit in Ihre Tage-hinabger 
bracht hatte, Wenn fie jugendlich beſorgt des Verwundeten 
pflegte, ihn. mit dem Tone der. inmlaſten Seelengte fragtet 
BWird es euch beſſer, licher. Wolf? dann ſchien es ihm, als 
goͤſſen ſich unſichtbare Heilkraͤte in feine Wunden, amd er 
war giäclich, wie ein. Vollendeter. 

Nice ſelten nahm fie Ihren Splunwocken, fegte ſich us 
befangen an das Bette des Kranken und erzählte mis dem 
eigenen. Tone der Unſchuld mancherlei Geſchichten, Seren’ der 

- Vorzeit, oder Meine Vorfälle ans ihrer eigenen Erfahrung. 

. orgäglich gerne gedachte fie ihrer verſtorbenen Mutter, die 
fee fo innig geliebt hatte, und nun ſchon feit einem Jahre ber 
grauen. miußte. Alfred war, dann immer wie im Kimmeh: 
Eine Füße Wehmuth, Die Tochter jenes tiefen Monnegefühle, " 
das zu erhaben für. jeden Ausdruck ifk, laͤchelte in ſeinen wou⸗ 
‚nefeuchten Aczen. Sie hatte: es gerne, wenn er ihr ſo auf⸗ 
merkſam zuhoͤrte: und ihm ging nichts Aber die Unterhaltung 
feiner geliebten Pflegerinn. Am Schhuffe der erſten Woche 
machte der Arzt unferm- Kranken die Hoffnung, daß er länge 
-fiens in ſechs Tagen wieber hergeſtellt feyn wuͤrde. Alſwita 
‚hörte das: und wurde ungewoͤhnlich niedergeſchlagen. Auch 
Alfreden wurde nicht fo wohl, als eine fo unerwartete Hoff⸗ 
nung iin billig Hätte machen follen, Dach ſchob er dieß auf 
Torperliche.Urfachen, „Seine treue Waͤrterinn fette‘ ſich wieder 
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zu feinem ‚Bette, aber ihr -Zroßfiun war merkuich ‚herunters 
geſtimmt. 

Ich weiß nicht, ie mir heute IR, hod ſie an. Ich bin 
wohl recht eine Thörinn,- ich ſollte mich freuen, daß ihr ger 
neſet — und doch kann ich mich der Ihränen Saum erwähren, 
Ye müßt nicht zuͤrnen, lieber Wolf! 3% bin euch fo 
nuig gut! 

Seyd ihr das, edles dedien O das leent mich fo herz⸗ 
Uhr. hr feyd aber auch fo gut, fo liebevoll; ich hab’ im 
euch eine zweite Mutter gefunden, Bie werd’ ich das jemals 
vergekten Eönmen? - 

Wißt ihr was, lieber Wolf! ben mößt ns recht oft ber 
ſuchen, wenn ihr num wieder-gefund ſeyd. Ich bin fo gerne 
um euch! Ach, wie wied es mir vorkommen, wenn Ihr tie 
der weg feyd!: Die Thränen fkärzten in Strömen über ihre 
Wangen. Alfred konnte nur mit. einem feelenvollen Blicke 
auf die holde Trauerrede antworten. In diefem Augenblice 
ward es. ihm ſelbſt Helle, welches Gefuͤhl fo unwiderſtehlich 
feine Seele: ann die ihrige zog. Das fanfte Mädchen ahndete 
nichts. Die reine, hinunelhelle Empfindung ‚der Liebe, bie 
jest in Ihrem Buſen -aufflammte, kannte fie nicht. Sie 
‚glaubte bios, Alfteden duch ihre Schwermuth zu kraͤnken, 
und ging deswegen in ihr einfames Gemach. 

Sept lag er ſich ſelbſt überlafien da. Alle gehabten Auf⸗ 
tritte mit der Holden ſchwebten feiner Seele vorüber; in als 
en erſchien fie, wie ein guter Engel, der alles um. fich her 
‘erheitert, in allen liebevoll und herzlich. Er fragte ſich ſelbſt 
‚Aber die Abſchiedsſtunde bei dem ſanſten Geſchoͤpfe — und 
‚eine bange Wehmuth ſchnuͤrte ihm die Vruſt zufammen und 
‚milde Thraͤnen Sefenchteren fein Ange. „Sie liebt, ja fie 
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„liebt dich die Holde! rief er, liebt dich, ohne es ſelbſt zu 

„ahnen. Der unbedeutende Wolf, ohne Titel, ohne Na— 
men ruhrt ihr Herzu“ — Er ſank in eine wohlthäcige 

Schwaͤrmerei, deren fanfte Folgen ſich bald offenbarten. 

Am folgenden Tage durfte er auſſer Wette ſeyn. Alſwica 

fteute ſich jetzt herzlich, an der Geite des freundlichen Wolf 
im Garten luſtwandeln zu koͤnnen. Hier zeigte fie ihm alle 
Ihre Meinen Seltenheiten und freute ſich, daß Me an allen 
fo innigen Ancheil nahm, 
Zgwel Tage. vor feiner Abreiſe ginge ſie auch tm Garten. 
Es war ein heiterer, mondheller Abend, Sie kamen zu einer 
alten Trümmergrotte, bie mit Neben und Immergein un 
kraͤnzt war. Hier festen fis ſich. 

: &inge mie doch noch einmal das Lieb, "fing Alfred an, 
‚vom ungluͤcklichen Mädchen, das ſich Rofen zum Sarge pflut⸗ 
‘ten wollte, und wie-fle kaum einen‘ Haufen gefammelt dar, 
ohnmaͤchtig in fe hinabſank. 

Mein, lieber Wolf, das Lied macht nur traurig. Wenn 
ihe weg ſeyd und ich einfam bin, dann will ih es mir fingen. 
Ich mag nicht wieder-weinen, ihe-mögtet böfe werden. 

Alfred. O Gott! Nein, nein! Wer könnte auf Dich yiitr 

en, himmelvolle, fanfte Alſwita? > iwenn n Du wuͤßteſt, wie 
ſo innig ich Di liebe. — “ [u 

Alſwita. : Bi Du mir wirklich gut, lieber Wolf? So 
wirſt Du ja wohl recht oft an mich zundckdenken ? 

“Alfred. Immer, immer, unaufhoͤrlich! 

Alfısita. Thu das! — ih will es aud hun! ‚Aber 
nenne mid) auch immer Du — und Ati, wis Geäufetn — 
bdorſt Du, Ueber Bet 
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Alfred. O recht gerne Wenn es ſich anders ſchickt, daß 
der ſchlechte Rittersemann das. weite Fraͤulein mit dieſem 
Damen grůßt. 

Alſwita. (wertugen) Jal — Es iſt wahr! — Keiner 
nenne mich fo wie mein Vater — abet, es wird ja doch nichts 
Bboͤſes ſeyn, daß Du mich auch fo nenn? — Ich haͤtte es 
fo gerne! — * 

Alfred. Cim ſußeſten Affecte) Holde Alſwita lcihr herilich 
Ins Auge blickend) Biſt Du mir auch recht gut? 

Alſwita. O, von Grund meiner Sele!- , 

Alfred. SUR Du ce 008 Immer Sl, wenn ich ferne 
son Die bin? 

Alfwite. Immer, immer! 

Alfred. Und wenn. ich nun einſt wiederfäme, Dich mie 
Am Weide wänfchee, wuͤrdeſt Du mit mir zlehn in meine Burg? 

Alſwita. Chedenflih) Mit Dir? Bon meinem alten 
Water weg, ber koͤnnte ohne feiner Torhter Pflege ſterben, und-- 
das märe doch hart! — Sonſt, o ja, gerne, recht gerne! 

Alfred. (der mit dem feeligken Gefühl im Auge auf fie 
binfarrt, hält ſich ige wicht Länger und drüde einen lencan 2a 
‚auf ihre Lippen.) 

Alſwita. Wehl was machſt Dul Der Water hat mir 

das aufs fchärffte verboten. Sch fol Eeine Freinden kuͤſſen. 

Alfred. O, Alſwita! Aber mich, mich! Ich bin ja kein 
Gremder. Ic bin dein, dein auf ewig! 5 

In reiner, heiliger Umarmung hingen fie iht forachlos eins 
ander am Bufen. Ihr Auge ſchwamm /, ihre Lippen beiten zu 
zeden, aber, welche Sproche Hätte Ihre Seligkeit gefaßt! 

Weite hier, fanftes Mädchen, - gefühlyofler Juͤngling! 
Helliges Schweigen ruht über dem Liebenden. Horch, es lifpelt 

kein 
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fein Eüfegen! Di nf, «Fee fan Wehen Es iſt die 
Geier der Liebe! 

Als vorübergegangen waren bie erſten Schauer; als milder 
ihre Augen gläßten; chre Lippen zu Prem veeem da eben 
Alfred: 

Hat ſey ſtandhaft, meine Alſwita; abermergen Net ich 
von Dir: aber bei dieſem Heiligen Bilde der Mutter Gottes, 
das. Die am keuſchen Dufn Hänge, ich verlaſſe Di. nicht. 
Es koͤmmt der Tag, wo Du feierlich die meine heiſſen. wirſt: 
Bis dahin, vergiß mid nicht! Was die Einwilligung. Deines 
Waters.betrift, fo forge Du.gar nähe! — Doch itzt noch eine 

"Witte: Gieb mir ein Andenken von Dir mit, daß ih es Die 
verzeige, wenn ich wiederkehre. 

Alſwita. Woꝛu das7 Bunt Du, ib konnte Dis 
wergefien.? 

Alfred. Das nicht. Aber wicht wieder erkennen. 

Alſwita. Seltſamer Schwarmer: Du traueſt meiner 
Wiebe nicht. Doch iſt dafür ſchon geſorgt. Du erhaltſt eine 
Beldbinde von mir, worin mein Name gewirkt ſteht. Auch hab 
ich Deinem lieben Horſt, der mie recht gut iſt, eingeſchaͤrft, 
recht oft mit Dir von Alſwita zu plaudern. Biſt Du zufrieden? 

Du machft mich zuin gluͤclichſten der Därmer! rief Alfred, 


"mb wieberhelte feine Liebkoſungen, die fie ft williger erwiederte. 


Am andern Tage kehrte der alte Ritter mit dreitaufend 
Beifigen zuruͤck. Er brachte dem Konige die Nachricht, daß 
Robert und Harald einige-gläctiche Treffen erfochten Hätten. 
Alfeed entſchloß ſich unter der Verkleidung eines Haefners das 
feindliche Heer ſelbſt auszukundſchaften, um dann deſto ſicherer 
das Haupttreffen liefern zu koͤnnen. Ehe er von den gaſtfreund ⸗ 
Uchen Gadſhil Abſchied nahm, entdedte er ihm das Verſtaͤndniß 

Fünfter Aahes. ater Vand. 3 
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mit Alfwiten. Natitrlih, daß der alte Sriegsmann ſich höchlich 
darüber erfreute. Indeß bat Alfred, gegen Alſwita nichts von 
feiner hohen Würde entfallen zu laffen. Anpethan. mit einem 
langen. Race, verſtellt durch einen langen weiſſen Bast, eine 
Harfe in der Hand, ſchied Alfred von dem unvergeßlichen 
Bergſchloſſe. Alſwita verhehlte ihren Schmerz kaum dem. Auge 
des Vaters, der ſich ganz arglos gegen ſie benahm. Horſt, der 
auf dem Schloſſe zuruͤckgeblieben war, wurde itzt ihr Geſell⸗ 
ſchafter, Tagelang mußte er ihr von dem ſteundlichen Wolf 
erzaͤhlen. — 

Der. Konig kam unentdeckt in: das Lager der Feinde, die 
ohngeachtet der manchen Ausfälle der Eingebohrnen, noch im · 
mer in ſtolzer Sicherheit ſchwelgten. Die Lieder des trauten 
Harfners waren ihnen ein Schmaus für ihre Ohren. Oft 
mußte er bei ihren ſchwelgeriſchen Mahlen ſpielen. Dann.nahm 
er feinen Zeitpunkt wahr, und entlockte den trunkenen Köpfen 
manch wichtiges „Rriegsgeheimniß.. Rebert und Harald erhiel: 


"ten von altem heimliche Winke. - Wie Alfred genug zu wiſſen 


glaubte, nahm er Abſchled von feinem Gaſtwirthe, unter dem 
BVorwande itzt nad; Schottland, der Heimath der Offiane, zu _ 
wandern. 

Unterdeß hatten die Britten wieder Muth gefaßt, ſich hier 
und dort zufammen ‚gezogen, und. warteten iht nur auf ihren 
guten König. Alfred ließ alle zu einem Heer verfammeln, 
erfchien. in aller koͤniglichen Pracht an, ihrer Spike. Ein lauter 
Jubelruf bewilllommte den gellebten Herrſcher. Er rühmte 
ihre großen, vaterländifen Gefinnungen, erzählte ihnen, was 
er um fein Land ſeitdem gethan, welchen Gefahren er fih aus⸗ 
gefegt Hätte, und ermahnte itzt alle bei ihrer gewohnten heiden« 
möüthigen Tapferkeit für Freiheit und Vaterland zu firgen ober 
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iu ſterben. Das wollen wir, riefen alle, führe du du uns Alfetb: 
Wir folgen dir in den Tod! 

Eine einzige große Schlacht entſchied. Die Dänen wurden 
geflogen, mußten ſchimpflich zu Ihren Gchfffen fliegen und 
ſchnell über die Wogen in ihr beſtuͤrztes Vaterland ellen. Itzt 
war lauter Jubel in Albion. Triumphirend watd "Alfred zur 
Hauptftadt geführt, und noch einmal von feinen gerührten Un 
terthanen gehuldigt. Feſte folgten Feften. Zum Schluffe ward 
ein großes Nitterfpiel geheben, wo den Siegern, wie nachmals 
in den Thurnieren, allerhand Geſchenke von der Gemahlinn 
des Rampfausftellers auf damaſtenen Kiffen dargereicht wurden. 
Alfred lies fein ganzes Land zu diefem Feſte laden. Am Ende 
der Schranken war in einer prächtigen Tribune ein zweiſitziger 
goldener Thron aufgeführt. Alfred ließ ſich auf diefen nieder. 
Die Belohnungen wurden zur Seite von zwölf Edelfnaben em - 
porgehalten. Als der Kampf geendet war, blickte jedes Auge 
auf den König, welche unter den vielen Ritterdamen und Fraͤu⸗ 
Ten von ihm zur Preisaustheilerinn wuͤrde gewählt werden. Er 
erhob fi) von feinem Throne — alles ftarrte aufmerkſamer — 
ging zu einer Tribune gerade der feinigen über, reichte Alfioiten 
die Hand und führte fie zu feinem Throne, Beſtuͤrzt und 
fprachlos folgte diefe. 

Alfısita, willft Du mir halten, was Da Deinem Wolf 
verſprachſt. Sieh hier den Netter meines Lebens, den treuen 
Horft, der Dir, fo wie ih, feine Genefung verdankt; und 
bier die Feldbinde mit Deinem Namen. Sagt ich es nicht, Du 
wuͤrdeſt mich verfennen? 

Spyrachlos vor Entzisten fanf fie an feine Bruſt. Es war 
ein Schaufpiel, woran Franke Engel erlaben konnten. Und 
323 
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num, meine Britten! fprach er zur verfammelten Menge, wollt‘ 
ihr fie zu eurer Königinn? 

Ein lauter Jubelruf gab ihm die Antwort. Heil Alfred. 
und Alſwita l riefen andre; Heil unferm großen König und 
feiner Gottinn i 

Alſwita theilte igt die Kampfpreiſe aus. — In einigen 

‚ Boden war die Vermaͤhlung. B 
“ Winfried kehrte in die Welt zurück und ward erfter Rath ⸗ 
geber des Königs. Warwick erhielt Iebenslängliche Werforgung, 
und Horſt trat bald in die Feldherrnſtelle des abgelebten Waters, 

Alfred und Alfıvita lebten Tage der Seeligen. Gpäte 
Enkel ſegneten ihr Gedächtniß. Die Annalen der Menſchheit 
nennen ihn: den edelſten Herrſcher; und Alfwita: die llebens⸗ 
wirdigfte Gemahlinn, die je einen Sterblichen begluͤckte ! 
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Sn aner unberuͤhmten Gegend, weit ab ven der Landſtrohe, 
Hatte ein Menſch als Kolonifk ſich angefiedelt. Ein Städt Zelb, 
das er allenfalls noch umgehen fonnte, wenn feine Eveline ſchon 
den Tiſch unter den Eichen gedeckt hatte, war, nebſt einer Wieſe 
mit vielen gelben Blumen, fein ganzes Cigenthum. Rund um 
das Eigentum her lief ein fefter Saum, und im Mittelpunkt 
fand unter hohen Eichen ein kleines Meiergehoͤfte. Er nannte 
das ganze Koloniftengut feinen Garten, und er konnte es fo ans 
nen, denn er hatte die vier Syimmelsgegenden ‚mit Obſtalleen bes 
zeichnet, und manches zu einem Blumenſtuͤck feinen Kornbeeten 
abgebrochen. Mitten durch den Garten floß ein fchattiger Bach, 
an welchem mehr Bänke waren, als die Familie Perfonen hatte. 
Er konnte den Garten feine Welt nennen; denn wirklich war 
das naͤchſte Dorf fo weit, daß er nicht bei jedem Binde Die Abends 
gloce hoͤren konnte, und oft faß er, anfer feiner Eveline, ſei⸗ 
nem jährigen Toͤchterchen, feinem alten Knecht, Gehätfen und 
"Freund, und einem Maͤdchen, die man gewöhnlich fär feine 
Sqweſter hielt, in einer ganzen Woche keinen Menſchen. 
Immer aber gegen ben exften jebes Monats machte er oder 
fein alter Knecht bie Halbe Tagereife nach ber Hauptſtadt, um 
da bie Stickerelen zu verkaufen, die fein Weib verfertige hatte, 
. während Ihre Konkordia ſchlief, oder vor ihr im Graſe mis den 
Angerbiamen fpielte, So forgte das flelfige Weib mit ihrer 
- 83 
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kuͤnſtlichen Hand für die Beduͤrfniſſe, die fie aus der Haupt 
ftadt kaufen mußten; der Mann aber, ben man in ber Ger 
gend den Holländer nannte, beforgte mit dem alten Freunde 
den Anbau des Gartens, und die angebliche Schweſter, die 
der Holländer, weil er den Namen Urſula nicht leiden mochte, 
Sohanne getauft Hatte, wartete der beiden Kühe und der haͤus ⸗ 
lichen Wirthfchaft. Nicht felten aber fah man das Mädchen 
binlaufen, ſich die Hände wachen, und bann wiederkommen, 
um bie Blumen fertig zu ſticken, über welche der fleißigen 
Hausfrau Dies liebe Töchterlein aufgemacht war. Oft fland 
auch der Mann neben der Stiekerei als Rathgeber, und felbft 
der alte Walter, fo hieß der Knecht, blieb zuweilen ſtehn und 
berounderte die Kımftlichkeit der Menſchenhaͤnde. Ja, wenig ⸗ 
ſtens ſchreiben hätt’ ich lernen mögen, fehte er dann gewoͤhn⸗ 
lich hinzu, ohnerachtet ihm in feiner Lage die Schreibekunſt 
ſeht entbehrlich war. 

Der alte Walter ſtand immer zuerſt auf, oft lange vor 
Aufgang der Sonne, um dem Mädchen Feuer anzufachen, 
amd erſt wenn das Waſſer kochte, dann weckte er mit leifem 
Klopfen feine Johanne, die auch bald mit halboffnen Augen 
zum Vorſchein kam, und ſich jedesmal bei dem alten Walter 

für das Feuer und das kochende Waſſer bedankte, indeß der 
ehrliche Alte ſich jedesmal inniglich feiner ermwiefenen Liebe 
freute, Beide aber freueten fih dann wieder von neuem, 
wenn fle das Fruͤhſtuck fchon fertig hatten, eh’ der Holländer 
mic felriem Weibe aufgeftanden war, und fie nun ihre Lieben 
werten konnten zu dem freundlichen Fruͤhſtuck. Bei dem Fruͤh⸗ 
ſtuͤck fragte der gutmuͤthige Holländer. geru, wer heute zuerſt 
aufgeſtanden ſei, um dem Alten eint Freude zu machen; denn 
das Mädchen lobte dann jedesmat ben Dienſtfertigen. Dafür 
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wußte aber and) der Alte, wenn er mach der Stadt ging, 
immer ein kleines Beduͤrfniß, das er Johannen abgelaufcht 
hatte, deſſen Einkauf er dann dem Holländer fo dringend vor 
ſtellte, daß felbft manche unnuͤtze Dinge gekauft wurden, weil 
der Holländer unmöglich das Herz des. Alten gegen das Mäds 
hen zuruͤckweiſen konnte. Unſer Alter aber war, was weib⸗ 
uchen Anzug betraf, fehr unbeleſen und ununtersihtet, und 
fo brachte er denn oft für vieles Geld eine ſolche Sünde gegen 
den guten Geſchmack aus der Hauptſtadt, daß nicht felten, 
wenn nun der. Alte bei der Ruͤckkehr ausframte, weder der 
Holländer, ned; Eveline das laute Lachen zuruͤckhaken konn⸗ 
ten; nur das Mädchen lachte nie über den Einkauf, fondern 
fiel oft, wenn die andern lachten, dem Alten mit viele Thräs 
nen um den Hals, ihm feine treue Liebe zu danken, und band, 
ohne Scheu, das hochrothe dunkelblau geſtreifte Tuch um die 
weiße Bruſt. Der Alte meinte wunder, wie ſchoͤn das flünde, 
und freute ſich jedesmal,.fo oft er feinen erbetenen Einkauf, am 
dem Mädchen gewahr ward, Wenn der Holländer felber nach 
der Stadt ging, fo fagte der Alte immer beim Abſchiede: 
Meine Joanne nicht zw vergeſſen! auch Evelinen und das 
Kindlein ‚nicht! fegte er wohl noch Hinzu; denn auch für diefe 
beide Hätte er fein Leben gelaffen: „doch hatte er,. was die 
- Hausfrau betraf, mehr Ehrfurcht für fie, aber Johannen 
war er mit väterliher und můuͤtterlicher Liebe zugethan; der 
SHolländer ſelbſt war ihm das Unuͤbertreffbare menſchlicher · Tu⸗ 
gend. Seine Worte waren fein Evangelium, ſelbſt feine ce 
nere Sprache ſuchte der Alte ſich anzugewoͤhnen; aber er 
miſchte oft Altes und Neues wunderlich unter einander, und 
brachte nicht ſelten "einen Ausdruck fo verkehrt an, daß man 
kaum mußte, was er wollte, . 
° 34 
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Die Landleute in der Gegend Eonnten nie aus der vor 
nehmen Holländerfamilte Flug werden. Anfangs ſprachen fie 
viel von den neuen Koloniſten, bis fie Ich zuletzt an die Nach⸗ 
baren gewoͤhuten; und ba unfere Einfiedler ſelten in die um⸗ 
fiegenden Dörfer kamen und auf keinet / Ofenbanf trätfchlen, 
and von ben benachbarten Wieſen auch keinen Grashalm pflück 
ten; da ihre Armuth keinen Neid erweckte, und ihre Anzug 
wohl oft den Landleuten als-feltfam, aber nie als prächtig im 
die Augen fiel; da fie gegen Jeden Höflich waren, und Man—⸗ 
chem nad) ihter Armuth Gutes thaten ohne Wortaufwand 
und ohne Leuchten: fo erhielten ſich unſere Koloniſten einen 
ununterbrochenen Frieden. Daß fie felten in die benachbarte 
Kirche kamen, verargte ihnen Niemand; denn man hielt fie 
gieich anfangs für, reformirt, und fie felber ſagten nichts über 
ihren Glauben. Hauptſaͤchlich aber fchägte fle ihre Namens 
loſigkeit wor allen benen, die da ſchwarze, oder rothe, oder 
blaue Roͤcke tragen; denn ohne dieſe Namenlofigkeit iſt auch 

der Harmloſeſte nicht ſicher vor Anfechtung. Eveline hatte 
ein ſchoͤnes Auge und eine melodiſche Stimme zu einem. vollen 
Buche; Johanne aber, die ihr achtzehntes Jahr erreicht hatte, 
war ein lebendiger Abdruck von taufend freundlichen Gefühlen: 
aber’ voeder Eveline noch Johanne war eine bleudende Schöns 
heit. Der Holländer ſelbſt war ohnſtreitig der ſchoͤnſte in der 
Zamiie. Alſo auch weibliche. Schoͤnheit, dieſe lieblichſte Blume 
der Schöpfung, konnte in dieſe Hütte keine giftigen Fllegen 
von ferne loden, 

Drei Jahre waren nun unſern Koloniſten in diefem Gars 
ten fo fanft Hingefloffen, daß Konkordia die einzige Meuigfeit 
dieſer Jahre war. Der März ſchmolz jegt den Dezember 
ſchnee, und die beiden Männer machten fich bereit, die Pläne, 
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Die fie In den fangen Winterabenden zur Meife gebracht hat⸗ 
ten, mit ihren Srabſcheiten auszuführen. Es mar gerade der 
erſte waͤrmere Sonnentag, und bie ganze Familie mufterte eben 
"die. ſchwellenden Kirſchenknoſpen und die auftreibenden Marz ⸗ 
becher, und eben kam Johanne den mittelſten Steig herauf 
gerannt, um die Entdeckung einer Schneeglocke zu verkuͤndi⸗ 
"gen, als der Schulze des benachbarten Saarfelde dem Hol ⸗ 
länder mit großer MWichtigfeit einen Brief äbergab. Etwas 
erfchrocten nahm der Holländer den Brief, fab mit merklicher 
Unruhe noch der Anffeheift, und unterhielt ſich mic erzwun⸗ 
gener Bleichmüthigkeit noch eine lange Weile mit dem neugier 
tigen Landmann, der fo gern. den Inhalt des Brieſes gewußt 
Hätte, und einmal ’über das andre fagte: Nun, ſo leſen Sie 
dach, was In dem Briefe ſteht. Eveline aber ging mit blaſſem 
Angeficht zu ihrem Kinde zurück, wo Johanne ſich zu iht 
feßte, und mie ihr um dem Inhalt des Briefes forgte. Ends 
lich ſahen fie den Schutzen gehn, und nun faufchten fie Angfts 
uch auf das Eintreten des Hausvaters. So fill und unge⸗ 
ſtort war das Lehen diefer Menfchen geweſen, daß, fon ein 
Brief eine Erfcheinung war , welche fie beſtuͤrzt machen Eonnte, 
Endlich traten die Weiber an das Genfer; aber ihr Athem 
wurde noch ſchwerer, als fie hier ſahn, wie der Hausvater, 
den Brief in ber Hand, ſehr unruhlg und unſchlaͤßig mit ſich 
ſelber kampfte. Johanne follte jegt hinaus und fragen; aber 
Die beſcheidene Eveline hielt fie zuruͤck. Endlich kam Ludwig, 
fo hieß er ‘in feiner Gamilie, doch nicht ohne die fichtlichen 
Spuren befämpfter Unruhe, und wor ihm fanden die Weiber, 
dräcften ängftlich feine Hände, und ſuchten in feinen. Augen 
au iefen, . . 
Doc nicht vom Kloſter ? fragten fie jetzt Beide, 
35 
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Ludwig. , Mein. Aongfet euch nicht. Mean hat ſich 
hier nur fo an die Stille gewoͤhnt, daß eine jede Machriche 
aus der unruhigen Welt aufſchreckt. Seht, Kinder, ich wille 
euch kurz ſagen: der Brief iſt von deinem Bruder, Eveline. 

Lebt Pierre? riefen fie zugleich. .n 
Audwig. Er hat ja geſchrieben. Aber er -ift ausge⸗ 
wandert. 

Eveline. &0? O laß ihn doch zu uns komm, meis 
nen Bruder, der mich aus dem Klofter rettete, ber mih — — 
du ſaßeſt da wie ein Bild des Gramen, und auf einmal 
flammte dein Angeficht fo. roth; und weißt du noch, wie du 
uͤber mich herſtuͤrzteſt? und :wie.der treue Pierre .fo fröhlich 
über uns hinrief: Da haſt du meinen Liebling!. O Ludwig, 
wenn ich feine Stimme nod einmal hoͤrte, mit: ber er das: 
Da Haft du meinen Liebling! ausrief, umd das blaue Auge 
wiederfähe, das mir jegt nur in meinen Traumen erſcheint! 

Weinend hing fo das Weib in den Atmen des bewegten 
Mannes. Es war eine Wiederholung der Szene in der Elfaßer 
Schenke, mo Pierre in fo hoher Freude ob dem gelungenen 
Werke mit Johannen an der Thuͤre fland, und Ludwig bie 
entführte Novize in den Armen hielt. Nur Pierre fehlte, 
und die tumultuarifche Freude fehlte, die damals Ludwigs Herz 
überwältigte. Schon als Ludwig den Brief in die Hand nahm, 
war das erfte, was ihm in die Augen: fiel, das rothgeſchrie⸗ 
bene Koblenz oben über der Adreffe, und er wußte mm ſchon 
bag ganze Elend, eh’ ‘er den Brief noch aufgebrochen. Das 
rothe Koblenz vief laut: Pierre iſt ausgewandert! Im Briefe 
ſelbſt aber ſchrieb Pierre die noch weit trautigere Nachricht, 
daß er entfchloffen fei, ein Schwert gegen fein Vaterland zu 
nehmen. Die Hofnung alfo, die das Herz der guten Eveline 





fa raſch emporhob, kannte unter folhen Umftänden Ludwigs 
Herz nicht heben, vielmehr fah er ſchon im Geifte den treuen 
Dierre, noch fern von den Graͤnzen bes Vaterlandes, auf 
einem verlaffenen Felde, das freundliche Angefiht in den rothen 
Sand gedruͤckt, und felhft der Gedanke: Vaterland befriegen, 
mifchte feine unangenegmen Gefühle dazu. 

Deine Wuͤnſche find ſchoͤn, Hub Ludwig an, und ſtrei⸗ 
chelte dem Weibe die glühende Wange; aber . . . 

Eveline. Nun aber? — O gieb mir mir den Brief ber, 
id) will meinem Bruder antworten, und er fol auf mein Ge⸗ 
Heiß ſchon kommen. \ 

Ludwig. Und wo würde dein Brief ihn treffen? auf 
welchem Schlachtfelde? 

Schlachtfeld? wiederholte das Weib ſehr ernſt. — Iſt 
Pierre Soldat worden? fragte Johanne. 

Will es werden, fagte der Mann, der eigentlich dieſen 
Punkt noch verſchweigen wollte, jeßt aber das Wort Schlacht: 
feld nicht wieder zuruͤcknehmen konnte. 

Pierre Soldat? Evelinens Freude war dahin, wie ein 
ausgelöfchtes Licht. Was wirft du denn thun, Ludwig ? 

. Was ih thun muß, Eveline? Ich wuͤnſchte nur deine , 
Einroilligung. . . B 

O du haft meinen Segen. Nur meinen Pierre, meinen 
einzigen Bruder, meinen Netter! — Ludwig! wenn du ihn 
wieder vetten koͤnnteſt. Sch habe dich geliebt, Gott weiß es! — 
aber dann, dann, wenn du den Retter twieber rettetefk! 

Sich, Weibt da ſteh' ih, viele: Tagereifen von ihm 
entfernt, arın und: ohnmaͤchtig. Sprich, mas iſt das Einzige, 
mas. ich Koloniſtenbauer für Pierre thun konnte? 
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Ihn felber zu ung bringen, antwortete ſchuell das Weib, 
und fuhr erſchrocken in ſich zuruͤck, als hätte fie ſich ſelbſt das 
Todesurtheil geſprochen. 

Da, ſagte raſch der Mann, eh’ Eveline noch Zeit jum 
Weiterdenken gewann, das ift das Einige, und dazu war ich 
ſchon vorher entſchloſſen. 

Eveline. Geh! ich heiße meine tägliche Brende sehen, 
und mir wird feyn, als hätte man mich wieder ins Kloſter 
gefperrt; aber — du rettefk vielleicht meinen Pierre vom Tode, 
und wenn ihr wieder kommt, nicht Einer, Ihe Beide, mein 
Pierre an deiner Hand, an meiner er Srıß, und Pierre bei 
uns bleibt. — 

Ludwig, Du kannſt darauf vertranen, bu treue Schwer 
fer, ich werd’ ihn finden; und wenn ich Ihn beiwegen, wenn 
ich ihm das Schwerbt entwinden kann — foll er an beiner 
Bruſt liegen, und bei uns bfeiben. Aber ih muß heute 
noch fort. 

Koeline. Heute noch? Nun ja! 

Und Eveline fuchte die forgfältig verborgene Reibung eher 
maliger Zeiten Hervor, und fegnete fie mit thränenvollen Kuͤſ⸗ 
fen; denn es war derfelbe Rod, den Ludwig in der Eifaßer 
Schenke trug, und Eveline Eonnte an dem Mod bie Stelle 
noch aufmweifen, wo das Haupt der jungen Nonne ruhte. 
Bald war alles reifefertig; und als nun dem Alten, der am 
betruͤbteſten war, weil er neben der Traurigkeit eine Hof⸗ 
nung hatte, felerlichft die Regentſchaft über das grünende Wins 
terforn und über das ganze kleine Reich anvertrauet war, und 
der Holländer oft genug es wiederholet hatte, baß Walter nie 
ohne die drinpendfle Noth über die Grame gehen, auch fe 
lang’ als möglich den Nachbaren die Abweſenheir des Haus 
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herrn verheimlichen ſollte, fo war man endlich fo weit gefoms . 
men, daß Eveline fragte: Und wann feh’ ich dich wieder? In 
vier Boden, war die Antwort; doc, folk. ich länger aus⸗ 
bleiben, fo mußt du nicht forgen, denn ich kann ja nicht wils 

fen — — aber ich ſchteibe die, wenn's moͤglich iſt 

\ Und fo lief noch wol eine Stunde über den Abfchied hin, 
bei dem Eveline ſehr ſtandhaft und Johanne fehr ſtill und 
nachdenklich war; der Alte aber weinte Bitterlih, und in ſei⸗ 
ner Schwachheit Hub er von Tod und nicht mehr Wiederſehen 
am, daß der Hollander ſchnell feine Lieben umhalfte, fchnell 
fein Kind zerküßte, umb gewaltſam ſich losriß, um bie Klage 
bes Alten abzubrechen, . 

An der Pforte fand Johanne. In ihren Händen zit⸗ 
terte ein Tuch. Der Hollaͤnder meinte: ſie ſtehe noch da, 
um den Abſchied zu verlängern, und Elßte fie und wollte nun 
ſchnell hinauseilen. Schon gieng er, da rief Johanne ihn 
Wes will denn meine Johanne noch? Dan muß je 
das Herz ſich nicht brechen. 

Er ſah nicht das Tud In den Händen des Mädchens, 
und er wäre zum zweitenmal gegangen, und Sjohanne hätte 
ihn vielleicht zum ‚zweitenmal zurüdgerufen, wäre nicht doch 
endlich noch fein Blick auf. die Hand gefallen, die immer das 
Tuch hinhielt, und nun, da ber Holländer fragte: Soll ich 
das Tuch noch mitnehmen, geftand denn das Mädchen, das 
liebliche Geſicht in feine Bruſt verbergend: Gieb das Tuch 
Pierre, Ich Hatte mein. Tuch im Klofter vergeffen, und da 
hatte Er mit's geborge. Sch ſchicke es Ihm zu einem Zeichen 
‚wieder, und es hat keinen Schaden genommen, denn ich hab’ 
es forgfam anfgehoben. 
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Johanne! ſprach dee Holländer bedeutend, indem er das 
Tuch nahm und den Kopf des Mädchens aufboß, und etwas 
verwundert aber freudig in die ſprechenden Augen der Unfchuld 
fah. Und grüß’ ihn von mir, flüfterte das Mädchen noch, 
aber der Gefandte hörte den Auftrag nichtmehr, b 
‚Der Abend war ttauriger; als die Abfhlebsrkunde. Eins 
muͤthig faßen fie bei einander. Der Alte legte ſtill einen Span 
nach dem andern auf das helle Kaminfeuer, Eveline fang mit 
ihren traurigften Weiſen thr Kindlein in den Schlaf, und 
Sohanne fpann in tiefen Gedanken, daß ber Faden einmal 
nad) dem andern rif. Am folgenden Morgen waren fie alle 
zugleich am Zeuerheerde, und Walter war diesmal um feinen 
täglichen Dank, Wie weit mag er jegt feyn? "das war die 
seftändige Frage, die Niemand beantworten fonnte, und 
wenn er nur fein Ungluͤck hat, das war dann der beftändige 
Refrain. Der Alte ließ ſich's fehe angelegen ſeyn, die Trau⸗ 
eigen zu zerſtreuen, und erzählte, wenn er fih irgend abmu⸗ 
Sigen konnte, den Weibern mandjerfei Geſchichtchen, aber 
feine Seſchichtchen Elangen felten, und immer fam darin 
etwas von Krieg vor, und da dachten dann bie Welber ims 
mer wieder an Pierre und Ludwig, und dann wurde Pierres 
Brief wieder auseinander geſchlagen, und die Herzen wurden 
wieder warn und ber Alte fah feine Früchte von den Anſtren⸗ 
gungen feines grauen Hauptes. Ruͤhrender aber war feine 
verdoppelte Dienftbefliffenheit. Er haͤtte nicht mögen fchlafen 
gehen, um ja immer bei der Hand zu feyn, und wenn er 
am ämfigften grub, fo ließ er wol plöglich das Grabſcheit, 
um einmal wieder zum Haufe zu gehn, ob man etwa fein bes 
darfte. Am rührendften aber mar der gute luſtige Muth, 
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den der Alte zu zeigen fuchte, obwohl ihm ſelbſt vieleiht am 
bangſten unter allen war. 

So giengen vierzehn Tage Hin, ige, ungenafen, 
Die Schneegloden ımd die Korneltirfhen blühten ungefehen 
ab, und ber Holländer Hatte noch Fein Woͤrtlein gefchrieben. 
Die boͤſen Ahndungen vervieffältigten fih und erftidten die 
zarten Hofnungen, Am funfzehaten Tage fand Johanne am 
Fenſter. Pierrer ſchrie fie, umd war ſtarr wie eine Bild⸗ 
faule. Eveline ſprang erſchrocken auf; aber es war eine an ⸗ 
dere Figur, die leichtſinnig vor ſich hinklatſchte und von » Belt 
zu Zeit die glatten Stiefelchen beſah. 

Was iſt Bad? Die Weiber ftanden fehr vefegen n mieten 
in der Stube, und hörten die Hausthuͤr aufklinten, und jetzt 
wor unangemeldet die ſchoͤngeſtiefelte "Figur herein. 

Guten Tag! ihr Leute, war das erfle Wort, Wohnt 
bier der Kolonif: Herrmann? und zmei-zügellofe Augen liefen 
wornehm über bie Beiden weiblichen · Geſtalten hin. 

* Ya, fagte Eveline, indenifie Pill ® ihm hintrat. Woll/ 
tem fie ip ſprechen? : 

IR fie die Frau oder die Tochter des Koloniften? ein 
derten feine: Onaden. 

Die Fran, 

Und’ ich bin der Grundherr von Saarfelde. — Sie kw 
ten fich fehe vornehm nieder. 

Ich werde meinen Water rufen, vielleicht koͤnnen ſie mit 
dem beffer fprechen, fagte Eveline, und ihre Blicke ſchlugen 
den ungegogenen Junker. 

Laß fie nut. Ich bin vecht gern allein mit einem rothen 
Sefihte. Nun komm’ doch auch näher! beliebte er jegt zu 
Johannen zu fagen. Wer biſt du denn, du Meine Trulle? 
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damit fprang er anf, um Soßannen mach feiner. Weiſe zu 
handhaben, als der Alte, der die Gefahr von ferne geſehen 
Hatte, fehr athemlos dazu kam. 

Micht unguͤtig zu nehmen! Was ſteht zu Dienfien? 
Seht doch hinaus, Kinder! — und fein Blick bat den Weis 
bern bie nothgedrungene Wertranlichkeit ab — der Here wird 
ein Wort mit mir allein zu fprechen haben. 

Wer biſt du? fragte der uuguäbige Junfer. 

Sehn fie ihn als meinen Water an, fagte Eveline noch, 
indem fie mit Johannen in die anfloßende Kawmer gieng. 

Laß die Weibsiente wieder zurädtommen, Graufopf, 
denn ich Gabe mit bir nichts zu ſprechen. Du kannſt immer 
wieder an deine Arbeit gehn. B 

Der Alte aber blieb muthig ſtehn, u als jetzt der 
Hunter ſelbſt nach der Kammer gieng, ud dem Alten ſchon 
die Galle überlief, trat Eveline wieder herein. 

34 hoͤr, Sle wollen meinen Water wicht ſprechen, ſo 
muß ich denn wol Die unangenehme Audienz geben. Alfo 
kürzlich: Grundherr von Saarfelde, was Meht au 2 
Befehl? 

Nun? Ste wird doch, fo buͤbſch fie iſt, ſich wicht er⸗ 
dreiſten wollen, einem Kavalier Sottiſen zu ſagen. 

Sottiſen? — hatte Eveline ſchon vorher ihre Bauer⸗ 
haube vergeſſen, fo vergaß fie dieſe jegt noch mehr. — 
ich ihnen Sottifen gefagt habe, fo bitte ich mir ſelbſt meine 
eigene Rede ab, denn, wiflen fie, dem, der geradehin belels 
digt, fagen wir Weiber nie Sottifen, dem wendeh wir den 
Rüden, und faffen ihm ſtehn. Ich dachte alfo, fie kämen 
mir zuvor, vorzüglich, da fie blos meinen Dann fprechen 
. wollen, des diesmal miche zu Haufe if, 

Der 
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Der Junker fühlte doch, bel der Würde, mit der das 
Weib ſprach, feine Ricrigteit; er würde wider feinen Willen 
kleinlaut. 

Ich ſoll doch nicht um Verzelhung bitten, daß ich ſo 
familiär bin, und ſelber den Brieftraͤger mache? Warlich 
viel — ſein Stolz erhob ſich wieder, denn Edeline machte bei 
dem Worte Brieftraͤger eine gütigere Bewegung — warlich 
viel von einem Koloniſtenweibe, wenn ſie gleich artig iſt. 

Sie hätten einen Brief an mich? unterbrach ihn Eveline; 
einen Brief?! rief Johanne, die auch aus’ der Kammer kam. 
Der Alte aber trat dicht auf ihm zu und fagte nur: Geben 
fie den Brief her, wenn fie einen Brief Haben. 

Ja. Nun tritt mie nur nicht auf die Füße, du Graus 
kopf. Der Brief aber; — feste der Junker tuͤckiſch Hinzu, 
weil er die Wichtigkeit, die man auf den Brief legte, gewahr 
wurde, — iſt an keinen hier in der Stube, iſt an den Kor 
loniſten Herrmann, wie fie, wenn fie lefen kann, fi davon 
ſelbſt Überzeugen,mag, — er hielt Evelinen den Brief bin, 
und 308 dann den Brief wieder zuruͤck — und dem Koloniſten 
Herrmann werd' ich ben Brief zu ſeiner Bei aushändigen 

laſſen. 

Eveline. Te iſt von meinem Mann; es iſt meines Lud⸗ 
wigs Hand. Ich bitte ſehr, mir den Brief zu geben, denn 
er enthaͤlt fuͤr mich wichtige Dinge. 

Johanne. Wir machen ſie verantwortlich, wenn ſie 
den Brief uns vorenthalten. 

Der Junker kitzelte ſich über die bittenden und drohenden r 
Weber, zeigte den Brief wieder und meinte dann endlich, 
wenn er von beiden mir Käfien bezahle wuͤrde u. ſ. w. Waltet 

Fünfter Jabeg. ter Band, Aa 
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aber ſtand ſchon lange mit verbiſſenen Grimme da, und 
da der Junker jetzt ſeine Johanne wieder antaſten wollte, ſo 
brach ihm die Geduld, und, ohne zu fragen, riß er dem 
Junker den Brief aus der Hand, und ſchob ihn behend un⸗ 
ter fein Bruſttuch. 

Halunke, fehrie der Junker, und fehlug dem Alten mit 
der Reitgerte ins Angefichtz der Alte aber fiel ihm ſchnell in 
den Rüden, umflammerte ihn, trug ihn, wie eine Mumie, 
ſchweigend zur Thüre hinaus, ſchob die Thuͤre hinter ihm zu 
und wifchte, als er wieder in die Stube trat, ſich die Thräs 
nen aus dem flammenden Auge. ,, Der Dieb der, mich einen 
Halunken zu heißen, und noch obendrein zu ſchlagen. Ob 
mir’s nicht aufläuft, als wenn mic eine Weſpe geftochen 
hätte. Wie die böfe Weſpe nur zu dem Briefe gekommen 
ſeyn mag?” 

Du follft den Dieb mir mit deinen Knochen bezahlen, 
du alter Hund, fchrie der Junker noch ins Fenfter, außer 
fih vor Wuth. 

Der Alte aber reichte froͤhlich Evelinen den Brief hin. 
Die beiden Weider hätten den braven Alten küffen mögen, 


und über bie Begierde, den Brief zu lefen, ward leicht der , 


Schreck vergefien, und an die Folgen des Vorgangs ward 
gar nicht gedacht. — . 
Der Brief war aus Magdeburg, das der Holländer 
ſchon am vierten Tage erreicht hatte, und ſchloß mit den 
Worten: ich denke noch in meinem Garten die erfte Nachtis 
j gal zu hören Da war denn viel Freude, und nachdem jeder 
den Brief beinahe auswendig wußte, fo fam man doch wies 

"der auf den böfen Junker zuruͤck, und unfre Koloniften fans 
nen nun darüber, wie mol der Junker zu dem Brief gekom⸗ 
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men ſey. Bald darauf nahm man obendrein den Junker in 
den gegruͤndeien Verdacht, daß er den Vrief lange bei ſich 
getragen haͤtte, denn nach dem Tage des Briefes mußte er 
ſchon vor einer Woche ankommen. Und wirklich war dem fo. 
Schon vor acht Tagen war der Junker, der ſich einmal auf 
ſein Gut verdahlt hatte, ausgeritten, und hatte unterweges 
einen Jungen mit einem Briefe begegnet, hatte ihn vornehm 
ausgefragt: Woher? und wohin? hatte dann dem Brief ſich 
geben laffen, und in nichtsdenfendem Much das Siegel ber 
Maut Dann hatte er ſo Hin den Jungen gefragt, wo ber 
Koloniſt wohnte7 und was das für Leute wären? und ale 
ee num gehört:. der Koloniſt Hätte ein ſchmuckes Weib und 
eine ſchmucke Schweſter, und die Leute lebten, wie die Vor⸗ 
nehmen, ganz abſonderlich; fo meinte der Gnädige dann: er 
waͤrde den Brief felbft abgeben und hieß den Jungen weiter 
gehen. Er hatte aber nachher noch eine Reife in die Haupts 

ſiadt gemacht, und erſt, als er wieder zuruͤckkam, und feinen 

grünen Jagdrock anzog, da fiel ihm der Brief wieder in die 
Hände. Der. Fuchs hatte fünf Tage geftanden, und es war 
langweilig in Saarfelde. &o lief denn der Junker dem alten” 
Walter in die Arme, , 

Aber der Handel ſchlug dem Alten Abel aus. Man 
ſchwatzte noch, bald von dem fatalen Junker, bald von der 
froͤhlichen Hofnung, als ein neues Geräufch entftand, und 
der Schulze von Saarfelde mit einen Gerichtsmann in bie 
Stube trat, dem Alten anzukuͤndigen, daß fle Befehl hätten, 
Ihn m verhaften. Der Alte wollte wohl daruber lachen, aber 
ihm ward fehr ernſthaft zu Muthe, als er auf bie erblaffen: 
den Weiber ſah, und ihm nun beifiel: Wenn der Junker dic - 
nun einfperet, fo find fie allein, und es tft dann keiner da, 
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der den Junker zur Thür hinaus ſetzt. Johanne wollte bitten, 
und Eveline verbärgte Ihre ganpe Habe, daß der Alte zu jedem 
Verhoͤr erſcheinen follte ; beide ftellten vor, daß der Hausherr 
ferne. fei, und fie ohne den Alten gänzlich verlaſſen waͤren; 
ſelbſt der Alte machte Vorftellungen nach feiner Arc: nicht um 
meinetwillen, aber man ann doch Wittwen und Waifen nicht 
verlaffen. Allein der Schulze bedauerte; übrigens blieb er das 
bei: er Eönnte nicht anders. Auch das gab dee Schulze zu, 
dag der unter kein Mecht Hätte, den Alten zu verhaften, da 
der Alte ihm nicht unterthänig fey; aber immer ſchuͤtzte er 
den Befehl des geſtrengen Junkers vor, und obendrein kam 
jegt noch der verſchwiegene Theil des jungherrlichen Befehls 
zum Vorſchein, der nämlich: daß der: Schulze fogleich den 
Alten in den Stoc werfen follte. Das empdrte die beiden 
Weiber. Sie umarmten den Alten, fie ſtreichelten ihm die 
Wangen, fie hingen an ihm, als an einem Water. Der Alte 
aber war freudig. Und wenn der Junker, fagte er, mehr 
‚als einen Stoc hätte, und er time, und wäre wieder fo ein 
ſtoͤßiger Bock, ich fegte ihm doch, fo ich das Leben Hätte, wie⸗ 
der ins Freie hinaus. 

Eveline rathſchlagte noch heimlich mit dem Alten, bis der 
Alte endlich ausrief: Wenn die Nachtigall doch bald ſchlagen 
wollte! und mic naffen Augen Abfchied nahm, und eilig-hins 
aus ging, um den Muth nicht ganz zu verlieren. Den Schul 
zen aber bat Eveline noch, einen Beinen Zettel, den fie in der 
größten Eile fhrieb, augenblicklich an den Oberamtmann im 
Reichthal zu beftellen, der als ein braver und manfchenfreunds 
licher Greis in der ganzen Gegend befannt war. Der Schulze 
freute ſich doch, daß er den Verlaſſenen einen eebermlenß er⸗ 
welſen konnte. 
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Dieſer Oberamtmann war dem bedraͤngten Weibe, das 
überall nach Schutz ſich umſah, wie eine Eingebung, in die 
Seele gekommen. Sie faßte große Hofnungen zu dieſem 

Grbreiſe, und kannte ihm nicht einmal. Sie ſtuͤtzte ihre Hofe 
nungen auf den Sag: Gute Menfchen verlaffen einander nicht. 
Darauf bin padten die Weiber ängftli ein, alle Thuͤren feſt 
verriegelt; denn ſie fuͤrchteten den Junker. Stiller wurd' es 
jetzt in den Herzen, und mit der eintretenden Herzensſtille lege . 
ten ſich auch die Iuftigen Hofnungen. Sie unterfuchten ruhi⸗ 
ger ihre Hofnungen, und immer wurden die Hofnungen klei⸗ 
ner: denn bie lieben Hofnungen pflegen keine unterſuchung 
auszuhalten. Was lag auch ihren Hofnungen auf den unbe⸗ 
kannten Oberamtmann zum Grunde? Nichts, ala der Glaube 
an Menfhlichkeit, in welchem ſchon mancher irre wurde. Zus 
dem, der Mann Eonnte ja abwefend, konnte Frank feyn, konnte 
viele Gründe haben fein Herz zu unterdrüden, und mit der 
Sache ſich gar nicht zu befaffen. Sie hatten am Ende feine 
einzige Hofnung mehr, und wollten ſchon die Hütte zuſchlieſ⸗ 
fen, und für ſich allein einen Weg nad) der Hauptftadt ſuchen; 
denn in der Kolonie hielten fie ſich vor ben Anfällen des Jun⸗ 
kers nicht ficher, 

Da am der gänzlich Bezweifelte. Er Hatte ſich feinen 
Augenblick bedacht, und war herbeigeeilt, wie zu einer Feuers⸗ 
brunſt, wo man auch nicht fräge: Iſts ein Bekannter oder 
ein Sremder?. Wie man eine gute Gottheit empfangen würde, 
die Herbergen wollte, fo empfingen ihn die Verlaffenen. Der 
Geis billigte Evelinens Plan, nad) der Hauptftadt zu sehn, 
nahm ihr eine Fleine Vollmacht ab, und bot mit unbefchreibs 
licher Güte noch unter der Hausthuͤre der Meinen Konkordia 
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ſeinen Geldbeutel an, und ward boͤſe, als Eveline hochroth 
das Geld zuruͤckgeben wollte. „Man ſtoͤßt kein freundliches 
Herz von ſich, und ich moͤchte gern als Vater handeln.“ 
Nachdem er noch vielen thraͤnenvollen Dank angenommen, ſo 
fuhr auf des Amtmanns Wagen das verlaſſene Kleeblatt davon. 
Der Greis aber blieb in der Thuͤre ſtehn, und ſah ihnen froͤ⸗ 
lich nad. Gott auf den Weg! rief er noch, und ſchlug ſich 
eine Pfeife an. Wer ihn-geiehen hätte, der müßte ihn für 
ben vieljäßrigen Eigenthämer der Kolonie gehalten haben; "fo 
eingewohnt fand er da, und fo zwanglos lüpfte er nur ein 
wenig die Miüge, als bald darauf der Sjunfer yon Saarfelde 
vor ihm fand, und den Alten fehr bettoffen angaffte. 

IR Er der Koloniſt Hermann? ſtotterte der Junker, 

Nein; aber der Amtmann von Reichthal bin ich, und 
Hier in Garnifon eingeräckt, um derweile, daß die Weiberchen 
abweſend find, das-Haus vor Schelmen zu huͤten, 

Und nun fünfte er wieder die Muͤtze, und mollte Gineins 
sehen; doch kehrte er noch einmal um, dem Junker zu ſagen: 
Wegen des frommen Knechts werd’ ich mich an Ihren wuͤrdi⸗ 
gen Vater menden, wenn es nicht noch Heute ungefaͤhrdet 


wiederkoͤmmt. Nun, antworten Sie nicht? Um fo beffer, 


murmelte der Greis, und ging ruhig in die Stube zurüd, 
wo er auch nicht einmal durch die Fenfterfcheibe dem Junker 
nachſah, der, wenn auch nicht beſchaͤnt, doch fehr verwirrt, 
wieder auf fein Pferd flieg. . 

Sept am Hans, der Ygent des Oberamtmanns, mit dem 
er aufgewachſen war, und den er nie lange mißte, den ſchickte 
er eilends nah Saarfelde. „Geh' in den Krug, und fieh, 
ob du dem armen Knecht Gutes thun kannſt, und fey kein 
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Knicker. Ein gutes Wort findet eine gute Stätte, und Geld 
und Geldes werth macht freundliche Herzen. Und morgen 
um Acht bring mir einen Wagen ber, ‚dann ſollſt du hier das 
Kommando haben, ich aber will eine Eleine Luftreife machen.‘ 
Mod, wurde duch den Agenten, Steffen beordert, Betten für 
den Greis herauszuichleppen, und Life follte Lebensmittel brins 
gen und die Rettige nicht vergeffen. Und, wiederholte der - 
Dberamtmann noch zum drittenmal, als Hang wegging, wenn 
du nach Haufe Eimmft, thu' meinen Gäften wohl, den Has 
fen, und den Wein in der Fleinen Flaſche! 

&o- wao der Oberamtmann in. Ordnung, und forgenlosr 
fen Gemuͤths fhlenderte er. nun mit der langen Pfeife in den 
Garten. Es freute fih der Greis Über die Ordnung, den 
mühfamen Fleiß und den srfinderifchen Wig. Als er Steffen 
ſah, war feine erfte Frage: J 

Nun, was ſagten fie? 

Sle wollten wohl: erft nicht; aber da ich ‚und die Life 

ihnen zuredeten, da thaten ſie's doch. Und wir haben ſie 
oben in die Gaſtſtube gebettet, und ſie thun ihnen wie Amt⸗ 
frauen, ſo wiſſen ſie ſich in das Vornehme zu ſchicken. Doch 
ich hab’ ja ein Zetttelchen, das bie Frau mir gegeben hat. 

Der Greis las; 

Guter Vater, wie hat mich das überrafäht, daß Sie 

Ihre eigene Wohnung zur Merberge ber Verlaſſenen ges 

macht haben! Mein Dank wäre ein Scherflein, einem 

Reichen gegeben. Aber, wuͤrdiger Water, da mein Plan, 

derweile nach der Hauptſtadt zu gehn, fo angenehm vers 

eitelt ift, was fang’ ich denn nun mit dem Gelöbeutel an, 
den ich Ihnen nicht zuruͤckzugeben wage? Wohlen, das 

Geld fen. meines Kindes,. der Beutel aber foll mein 
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ſeyn, und unter den Reliquien derer, die ich liebe, 
obenan liegen. - Eveline 

. Auch id) muß mid; unterſchreiben: 
Sobanne, 

Wie ſchoͤn das ſchreibt, und wie liebherzig! fagte der froͤh⸗ 
liche Greis; wahrlich, nicht für eine Koloniſtenhuͤtte erzogen! 
Der Brief gefiel ihm fo, daß er ihm noch einmal las, Dann 
"aber Bielt er ihm am das Licht, „daß man demithig bleibe,’ 
und zündete über feine Zahl noch eine Pfeife an, und jagte 
vergnuͤgt den Rauch der untergehenden Sonne nad. Er ſchlief 
in der fremden Herberge, wie man nach gethaner Arbeit fchläft. 

Um Acht war Hans mit dem Wagen vor der Thür. Alles 
mar wohl. Hans war noch an diefem Morgen zum zweitens 
"mal in Saarfelde geweſen, nach dem alten Walter zu ſehn, 
der unerſchoͤpflich in Segnungen über den guten Herrn ſich 
ergoſſen hatte. Es war ihm durch die Veranſtaltung des Agen⸗ 
ten ſehr traͤglich ergangen. Er hatte die Nacht ruhig und frei 
geſchlafen, und feine Wächter hatten ihn lieb. 

Nun, ich denke, fagte der Greis, ich will den getreuen 
Knecht heut’ erldfen, und fuhr gerade nad) Langenfeld, wo 
des Junkers Vater, der Landrath, wohnte. Hans aber blieb 
in der Kolonie. Eveline und Johanne wollten fid eben zu 
Tiſche fegen, als ihr Wirth ſehr fröhlich von Langenfeld 
zuruckkam. 

Nun, Toͤchterchen, Habe ihr noch Kaum für einen Gaſt? 
Wie Habt ihr denn gefchlafen? und gefäll’s denn auch; meis 
ner — wie heißt das Kind? — meiner Konkordta bier? 

Und dann ſaß der glückliche Greis unter den liebkofenden 
Weibern, das Kind auf dem Arme. Er tändelte mit dem 
Kinde; bis ihm die Thränen in die Augen traten, Das Kind 
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aber fpielte mit den. Fingern an den weinenden Augen bes 
Greiſes. 

Korde, ſoll ich nicht weinen? Aber ſieh, du biſt meiner 
Marie, und meiner Jakobe fo ähnlich, Haft die Augen meiner 
Marie, und biſt wie meine Jakobe lied und freundlich. Ach 
ich kann, da ich fo verlaſſen bin und nun alt werde, fein 
Kind fehen, daß mid nicht eine Sehnſucht anmandelte, 
Meine Kinder find all’ aus dem Neſte gefallen, che fie flügge 
murden, und auch mein treues Weib iſt fange dahin; ba 
möge ihr's glauben, Töchterchen, das Neſt Hier ift mir doch 
zuweilen fehr Teer. Aber was will ich mol? Hab’ ich jetzt 
nicht Kinder um meinen Tifh? und du Korde, bift du meine 
Enteltochter? — Wollt ihr meine Töchter fen? Geht, 
ich habe euch lieb gewonnen. Ihr beduͤrft einen Vater, und 
ich bedarf noch viel möthiger der Kinder. , Wollt ihr meine ' 
Kinder. feyn? Ihr follt auch mie Über den Water Elagen 
koͤnnen. 

Eveline und Johanne antworteten nue. durch ein ſtilles 
Anſchmiegen an den weinenden Greis, und durch ſaufte Kuſſe 
auf ſeine freundliche Stirn. — Aber du, Kordia, willſt du 
mich auch zum Grosvater haben? Tate, rief das Kind, wie 
es immer zu thun pflegte, wenn es das Wort Vater hoͤrte. 
— Ja? ob das Kind mir nicht antwortet. Ja, ich will euer 
Vater ſeyn, und du Kordia, bei deinen unſchuldigen Augen 
will ich's verantworten, wenn ich mich nicht an euch allen als 
ein Water bezeige. 

Die Eindliche Szene hätte noch Finger gemährt, und das 
Eſſen wäre ganz vergeffen worden, hätte der Greis ſich nicht 
zuletzt fanft den Armen, feiner neuen Töchter entwunden, 

Yas 
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Die Suppe, lieben Kinder, wird kalt. Wir wollen bei 
dem Effen weiter plaudern, und id) hoffe, wir wollen noch 
einen, frölichen Nachmittag haben. 

Eveline und Johanne nahmen das Weinglas und riefen: 
der Vater foll leben! und der Greis erwiederte: und meine 
Töchter ſollen mir die Augen zubräden! und meine Kordia 
moͤcht ich, fo Sort will, nech zum Brautaltare führen! _ 

Dann fam bie ängflliche Frage: Was macht der arme 
Wolter? und nachdem der Greis fie daruͤber beruhigt und 
mit guter Hofnung getroͤſtet hatte, ſo lief dann ruhig das 
Geſpraͤch in haͤuslichen Erläuterungen bin. 

3a, meinte Eveline, nun fie, Vater, fo guͤtig find und 
ans eine Schutzwache geben, könnten wir da nicht heute ſchon 
unfere Kolonie wieber beziehen? 

Hum, ſchuͤttelte der Greis den Kopf, meine Altefte Toch⸗ 
ter will mich wieder verlaffen. She könnt ja hier bleiben bis 
mein neuer Schroiegerfohn nach Haufe koͤmmt; und wenn 
ſchoͤn Wetter ift, fo fahren wir auf. einige Stunden hinüber, 
um wieder nad) der Mirchfchaft zu fehn. Aber bei dem Bas 
ter müßt ihr derweile ſchon wohnen bleiben. Und auf meine 
Life und meinen Hans Eannft du dich, liebe Tochter Eveline 
— wie wohl mir das thut, liebe Tochter! — auf die kannſt 
du dich verlaffen. B 

Vater, fie muͤſſen das Herz ihrer Töchter nie in Verdacht 
Haben. Aber wenn, mein Mann und vielleicht auch mein 
Bruder zu Haufe kämen ? 

Da laßt mich machen. Ich werde euch nichts verderben. 

Aber von Zeit zu Zeit fah der Greis bei aller feiner 
Tröihkeit etwas unruhig nach dem Fenſter, als wartete er 
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noch auf wen, ber immer noch nicht kommen wollte. Nun! 
rief er endlich, und eilte zur Thäre hinaus, und kam etwas 
verdrießlich zuruͤck. 

Kinder, meine Hoffnung iſt mir ſehieſchlehen. Euer 
Walter ſollte noch heut hier ſein Mittagbrod eſſen. Ich war 
heut bei dem Vater des Junkers geweſen, der zu allen mei⸗ 
nen geſtorbenen Kindern Pathe iſt Der hatte mir einen nach⸗ 
druͤcklichen Brief an ſeinen Sohn gegeben, und ich dachte ge⸗ 
weiß, euren alten Getreuen heut auf freien Füßen zu haben; 
da bat aber der unnuͤtze Menſch, weil mir geftern ein Wort 
entfuhr, den Alten ſchon heut früh nach det Hauptſtadt fühs 
ten laſſen. Aber feyb unbefümmert. Euer Walter ift auch 
da nicht aus der Welt, und da beſſer aufgehoben, als in dem 
vorigen Gewahrfam. Laßt mich nur forgen. Es ift nur, daß 
ich für heut um die Freude bin, fonft will ich's ſchon gegen 
den Junker aushalten. Heute noch fchreib' ich wieder an ſei⸗ 
ae. Vater, und nad) der Stadt an den Regierungsrath, der 
Sei mie ſchon feit zehn Jahren in jedem Junius den Bruns 
nen trinkt. Ich meine, Walter ſoll nicht verlaffen feyn. 


Den Beſchlus Fünftig) 
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Die deutfchen Journale gaben uns bisher wenig oder gar 
keinen Auffchluß über den Charakter der franzöfifchen Nation; 
alles, was wir hören und lefen, find bloß Reſultate der Erfah⸗ 
zung, die aber dem Philoſophen und Menfchenkenner nicht 
genügen, weil ihn nur die Beweiſe befriedigen, welche uns 
mittelbar aus bem Herzen und Geifte eines Volkes genoms 
men find. Was die Franzoſen von jeher waren, und was fie 
feit ihrer merkwuͤrdigſten Epoche neuerdings wurden, iſt der 
ganzen Welt bekannt; mie fie aber das werden konnten? 
biefe Frage haben unfte deutichen Schriftfteller noch zu wenig 
beruͤhrt, und viel weniger a priori auseinandergefegt. Leider 
find wir zu fehr gewohnt, dieſe unfre Nachbarn nach ihrem 
Privatleben, und nicht als Nation im Ganzen zu ' betrachten 
und zu beurtheilen; erſt feit der Revolution gehen wir von 
dieſer Gewohnheit etwas ab, da wir mehr die ganze Nation, 
als nur einzelne Individuen handeln fehen, jedoch ohne zu 
bedenken, daß die Züge eines Eriegführenden, und immer mehr 
Briegerifch werdenden Volkes größtenth-ils Auswuͤchſe und Abs 
arten feines Nationals Charakters find Wenn wir alfo richtig 
urtheilen wollen, fe kann die gegenwärtige Epoche unmöglich 
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der eigentliche und wahre Zeitpunkt unfrer Kritik und Ent⸗ 
ſcheldung feyn; fondern wir muͤſſen die Nation im Schooße 
des Friedens und ihrer vorigen Ruhe ſo viel möglich, in ihrem 
urfprünglichen, und nachherigen ungeftörten Zuftande übers 
raſchen, prüfen, und durchſchauen. Oder wen könnte es wohl 
in den Sinn kommen, auch nur den einzelnen Menſchen, viel⸗ 
weniger eine ganze Geſellſchaft, mitten in dem Ausbruche der hef⸗ 
tigſten Leidenfchaften, ın ber Totalı und oft legten Anftvengung. 
phoſiſcher und moralifher Kräfte, zu kopiren, und diefe Kopie 
für ein Originalgemälde des Menfchen auszukramen?? 

Nach diefer Worausfegung würden wir uns zu weit van 
dem · Ziele des Unterfuhung entfernen, wenn wir in die Zeiten 
der Vor: und Stammeltern der frangöfifchen. Nation zuruͤck⸗ 
kehren wollten ; denn wir fänden diefelben auch unter den Waf⸗ 
fen, und das befannte, aullum bellum sine milite Gallo —. 
"dbge uns gleich won einer Charakterifiif ab, welcher. ſchlechter⸗ 
dings ein allgemeiner Friede des zu charakterifirenden Volkes 
vorangehen muß. Wir können alfo ficher in der Mitte zwi⸗ 
ſchen beiden Extremen ftehen bleiben, uns mit ‘dem patrioti⸗ 
ſchen ‚Weltbärger das angenehme Schaufpiel theilen, eine Nas 
tion, nad) der Ebbe und Fluth ihrer Verhältniffe mit innern 
und äußern Feinden, in dem Schatten‘ einer — wenigftens 
ſcheinbar — dauerhaften Ruhe zu betrachten. 

In diefem friedlichen Zuftande war Frankreich“ vielleicht 
bie einzige Nation der Welt, auf welche ale andre Nationen 
ihr Augenmerk gerichtet hatten. Die Ausländer ſchienen ſich 
bloß mit dem zu befchäftigen, was Franlbeich betraf, was. 
Zeankreich that; mas Frankreich ſich auch nur einbildete, und. 
in allen Gattungen erfand Die geringften Kleinigkeiten in 
der Kunft, in der Litteratur, auf bem Theater, in dee Mode, 
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und in der Geſellſchaft der Franzofen waren Neuigkeiten vom 
ver größten Bedeutung für Menſchen, welche vier oder fünfs 
Hundert Meilen von Frankreich entfernt lebten. Turin, Neapel, 
Rom, Madrid, Liffabon, Dresden, Wien, Berlin, Stock⸗ 
holm, Kopenhagen, Petersburg, Haag, fogar London, mas 
sen dem franpöfifchen Seſchmacke und den franzoͤſiſchen Ideen 
gleichſam zinebar. Mur Ein Band fehlen alle andre Volker 
an Frankreich zu knuͤpfen, und zwar zu einer Seit, wo jedes 
Band andrer Art aufneldiet war. Das franzöfifche Genie 
feste alle Geiſter &uropens in Bewegung, indem es ihre Nacheife⸗ 
rung und Neugierde zu weden, und flets aufzumuntern wußte. 
Daher entftand die litterarifhe Verbindung, welche fo viele 
austwärtige Souveraine und einzelne Unterhanen mit der Haupt⸗ 
Made in Frankreich unterhielten. Es war ein neuer Zweig von 
Eommerz, der feine befonderen Handlungsverwalter und Be⸗ 
vollmächtigte hatte, eine Art litterariſchen Aufgeldes (Agiot), 
in welches fi taufend Perfonen beiderlei Geſchlechts und jeden 
Standes theilten. Die einen fuchten bloß ihr Vergnuͤgen 
darin, die andern machten förmlich ein Geſchaͤfte daraus, die 
‚ meiften fanden ihren Gewinn dabei, und der Staat verlor 
nichts dadurch. . 

Und was tar die Urſache biefer fchnellen und großen Wir⸗ 
tungen? — Keine andere, als die Kuuft, das Nuͤtz liche 
mit dem Angenehmen zu verbinden, welches die Franzofen 
von jeher fo meifterhaft verflanden. Sie haben diefe, Ihnen 
dis Menſchen : angebohene Eigenfhaft gleihfam durch einen 
geheimen Zauber in die Kultur der Künfte und Wiſſenſchaften 
Übertragen, und dadurch die ganze gelehrte Welt unwiderſteh⸗ 
lich an fic gezogen. Wenn fih auch manchmal eine gersiffe 
Charlatanerle darunter einſchlich, und der Nation mehr 
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Mißkredie, als Ehre und Reichthum einbrachte, fo war dieſes 
das gemeinfchaftliche Schickſal aller andern Geſchafte in der. 
Welt, und folglich auch des litterariſchen Handels und Wars 
dels. Daran fehrten ſich felbft die Ausländer wenig oder gar 
nicht; man fehrie zwar und fchrieb öfters von blinder Vor⸗ 
liebe, von Worartheil und Nachahmungsſucht, und dennoch 
„ entfernte man fid nicht einen Schritt weit von dem getadel⸗ 
ten Originale, und kopirte immer fort bis ins Unendliche. 
Wir Deutſchen waren die zahlreichſten und emflgften Nach⸗ 
ahmer der Franzoſen in jeder Ruͤckſicht; Aberall von franzöfls 
ſchen Tanzmentern, von’ franzöfihen Schneidern, Köchen und- 
Friſeurs umgeben, ſteckten wir unter Bergen von franzöflfcher- 
Mtrerarıt, ſchmierten und ſtohlen aus franzöffchen Büchern; 
überfegten franzoͤſiſche Encyklopadien und Dictionnälte, Dias 
drigale, Sönneten und Epigramme; fabrizirten Flugſchriften, 
Almanadhe; Romane, Luſt / und Trauerfpiele, und Taſchen⸗ 
Bücher von allen Farben, fogar von Berlinerblau *) im franzd⸗ 
ſiſchen Geſchmacke. Unterdeffen Hielt ſich Frankreich allenthal. 
ben, vorzüglich aber in unſerm deutſchen Vaterlande, feine: 
Emiſſairs, die dieſen litterariſchen Fanatism befoͤrderten, wie 
es ſpaͤterhin bei Gelegenheit des politiſchen der Fall war; gleich 
dem alten Kom, hatte es überall Eolonien von Gelehrten und 
Kanſtlern in jedem Fache, welche ſelbſt von deutſchen Fuͤrſten 
mit offnen Armen aufgenommen und gepflegt wurden. Der 
Einfluß diefer Zremdlinge wuchs um fo flärfer, als bie deutſche 
Sprache an den deutſchen Höfen durch die ihrige bei ihrer An⸗ 
kunft ſchon verbannt war, und fie fich in diefer Hinſicht gleiche: 


" =) Berliner Blau und Kotd, eine periodiſche Voltsſchrift, bifokifch, 
volitiſch/ Meterasifch, moraliſch und ſatitiſch geseichner. Merlin, 1798. 
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farm wie zu Hauſe befanden. In kurzer Seit war feine Gegend, 
fein Ort von einiger Bedeutung mehr, wo fich nicht franzoͤſiſche 
Kuͤnſtler niedergelaſſen hatten; man fehe nur Petersburg, 
Kopenhagen, Berlin, Dresden, Wien, Rom, Madrid, Haag, 
ſelbſt London, und fo viele andere Städte; man verfchrieb fie 
fo Häufig als ihre Waaren, und fie würden Europa ohne Ver⸗ 
gleich mehr überfchwwernmt haben, wenn fie nicht aus Vorliebe 
für ihre Heimath und für das Wohlleben, welches ihnen Franke" 
reich gewährte, die dringendſten Auffoderungen von ſich abge⸗ 
lehnt haͤtten. Was war wohl natürlicher, als daß unter dieſen 
Umftänden der einheimifche Kunfifleiß und Eifer erfaltete, und 
beinahe ganz erloih? Die Franzoſen hatten ſchon den großen 
Vor ſprung und Vortheil durch ihre Sprade, womit fie fid) den 
Großen Deutfchlands verftändlich machen und ſich einſchmeicheln 
konnten, indeß der zurüchgejegte deutſche Künfkler. und Gelehrte 
wit ber ganzen Bälle feiner Mutterſprache nicht einmal zu Wort 
tommen durfte. Eben ſo natuͤrlich mußten Neid und Eiferfucht: 
erwachen, welchen Verläumdung die Hand both — allein vers 
gebens! — die Franzofen hatten ſchon allenthalben zu feften 
Zuß gefaßt, und felbft der Widerſpruch kam ihnen zu flatten, 
womit man ſchon vorher alle ihre Produkte und Kunſtwerke 
vergöttert, Auspofaunt, und nachzuahmen geſucht hatte; ſie 
beachten ſelbſt den größten aller Vorwuͤrſe — den’ Vorwurf 
von Frivolttät — zum Stillſchweigen, da nicht bloß die ſchoͤnen 
Lanſte für fie ſprachen, fondern auch in dem mühfamern Ges 
biete der Philoſophie und Geſetzgebung ein Sully, ein Descars 
tes, ein Baple und Montesquleu als Lichter und Beiſpiele vom 
erften Range für fie auftraten, nach welden ſich fogar in der 
Golge der größte philoſophiſche König und Geſetzgeber, Erieds " 
eich.IL, bildete, 

Bei 
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Vei dem allen war das ehrenvolleſte Denkwal der frant⸗ 
fiſchen Litteratur die Correſpondenz zwifchen den franzöfifcen 
Gelehrten und den Potentaten ihres Jahthunderts, deren In⸗ 
halt noch bei der fpäten Nachkommenſchaft von den Talenten ber 
erſtern und von der Billigkeit der letztern zeugen wird. Das größte 
und ſchoͤnſte Beiſpiel davon liegt uns zu habe, als daß ich es 
mehr zu beleuchten‘ brauchte, nachdem der. Philoſoph von Hans⸗ 
fonet in feinen unfterblichen Werken ‚genug Licht darüber werbreis 
tet dat. Ein zweites, eben fo feten Band, welches fremde Län 
der mehr an Frankreich, als dieſes ah jene Eektete, war bie Eitz⸗ 
Führung der franpöfifchen Sprache an Allen. Höfen und in allen 
Cabinetten von Europas dadurch wurden die Negenten ſowohl, 
als die Regierungen fremder Nationen, mit dem Geiſte des fran⸗ 
aöichen Hofes, welcher ſich In abſteigender Linie von dem Throne 
herunter der gahzen Nation mitthellte, bekannter, And unver 
merkt mehr eingkweiht — zu geſchweigen / daß polltiſche Ver⸗ 
Hältmiffe und bie ehemalige Gittäjehätteic der franzofiſchen lebens 
gewichts, die Annahme dieſer Sptäche außerſt köothwendig mach⸗ 
“ten Ich gehe hoch weiter, und finde ſogar in dem, durch po⸗ 
fen Zwang == nicht abet, wie Wie wid glauben, BIO blind 
den Zwang ber Mode und der hertſchenden Sitte — eingefuht⸗ 
ten Gebrauch det franzhfiſchen Sptache die nammliche Malik; 
and das namliche Intereſſe von Saiten Frankrelchs, welches bei 
der pabſtuchen Hlerarchie zum Grunde ing, als Re allen Konßi⸗ 
ſtorien, allen Gelehrten und Ungelehrten ihrer Kitche, mit 
einem Worte, bei ganzen katholiſchen Weit, die, lateiniſche 
Sorache · aufdraug, bis endlich kiuch die Franzoſen ben Ut⸗ 
quell dieſer Sprache bom Kapitol ans, und au dem Stuhl 
Peiri zu verſtopfen dtohten. Einſiuß, Groͤße und Ueber⸗ 
macht, kurz, ein jewiſſer unleugkarer Deſpotisin waren bie 
"Fünfter Sadte den Batid. 8h 
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Lehrerinnen beider Sprachen für mehr oder weniger entfernte 
Nationen. 

Dieſer Deſpotlsm iſt keineswegs denkbar und moͤglich, 
ohne daß Frankreich, als eine ſich ruͤſtende, oder wirklich krieg⸗ 
"führende, oder aus dem Kriege zuruͤckkommende Macht, ein 
uebergewicht vor andern Nationen gehabt hätte Und baräber 
iſt in der Geſchichte nur Eine Stimme — zur Ehre der Frans 
doſen. Einzelne Ungluͤcksfaͤlle beweiſen nichts gegen die Krie / 
geskunſt, gegen bie Macht, Bravour und ausharrende Kraft 
der Verungluͤckten; ohne Pfaffen und Maitreſſen, welche den 
Franzoſen fo oft das Spiel verdorben, ober fie verkauft Haben, 
‚würden ihre Lorbern, wie die Lilien auf ihren Münzen‘, vers 
vielfältige worden ſeyn. Wenn fle auch nicht. felsfk"in- unfern 
Tagen Ihre Ehre von menem gerettet hätten, fü wären doch 
Moßbach und Franzofe keine gleich verbundenen Ideen 
mehr in den Köpfen der Deutfchen, welchen bie Zeit den wah ⸗ 
sen Aufſchluß Aber Ihre Niederlage und Flucht bei Roßbach, 
and über die handlichen Beſtechungen ihrer Anführer gegeben 
Hat. Wir dürfen nicht bloß bei den gegenwaͤrtigen Zeiten 
ſtehen bleiben, um uns zu überzeugen, daß Muth und Tapfers 
keit In ihrem Charakter liegen; daß fie die große Kunſt ber 
fisen, unter dem freien Himmel alles zu entbehren, was fie 
ſich zu Haufe ans Weichlichteit ſonſt angewoͤhnt Hatten, und 
daß ſich die hervorſtechenden Unterſcheidungezelchen ihrer Mar 
ton, als der geſittetſten von allen, auch im Gelbe nicht ver⸗ 
wiſchen, naͤmlich die Großmutb, die Ganftheit:und Scho⸗ 
nung, welche fie, vermoͤge ihres Naturels, um fo weniger 
verleugnen konnen, als fich felbft bei ganz Imgefitteten, rohen 
Wsleren, unverkennbare Spuren davon mitten im. Kriege 
Findet, Nur der kurzſtchtige und Ieichtetkubige Poͤbel konute 
die erſten Beweiſe Ahrer „perfönlichen Tapferkeit im Anfange 
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des Revolutionskrieges fuͤt Wirkungen ſtarker Getraͤnke halter; 
allein wie, wir ſahen naͤher durch Die buntgefaͤrbten Glaſer 
dee politiſchen Kannengießerei, und entdeckten ganz andse In⸗ 
gredienzien, die won dem’ Nationaiharakter aufammengefege 
waren. Wenn das Gefuhl der Knechtſchaft und die Liebe zut 
Freiheit · das Zeichen zum Augeif gab, fo bedurfte es „of 
wicht der Verzögerung: eines Marlboroughs, der dem ihn ans 
treibenden Prinzen Eugen quriefs J’attends les Brandevi- 
niers, ils. no tarderont pas; und mern dieſes doppelte Su 
füpt ſolche Wunder der Tapferkeit erzeugte, fo konnten fe 
anurdglic das Werk eines Angenblides ſeyn, ſondern die Bär 
higkeit dazu mußte ſchlechterdings ſchon In dem Charakter der 
Nation ihren erken Grund ‚gehabt haben. 

Doch ich verliere mich zu fehe in dem koloſſaliſchen Site 
der Seamgofen, als Natlen betrachtet, und ich werde mehe 
ins Detail gehen mäffen, In fofern es Stoff zus Charakters 
firung des Ganxen geben kann. 

Wenn uns oft ſelbſt unſte geſchwornen Feinde Sereh 
tiglkeit wiederfahren laſſen, fo iſt das Lob um fo weniger vers 
daͤchtig, und die: Wahrheit des zugeſtandenen Verdienſtes deſto 
mehr außer allein Zroeifel gefetzt. Trotz des Nationalhaſſes 
der. Engländer gegen die Franzoſen, finden wir doch die ein⸗ 
fachſte und treffendfte Schilderung der Letztern in der Pruͤ⸗ 
fung der Englifgen Sitten von dem Doktor Beomat 
» Ihrem Ehrgefuͤhle,“ behauptet er, „, haben die Franzofen 
nm die Hochachtung au verdanken, welche man ihrem Charakter, 
mungeachtet feiner Widerſpruͤche, nicht verſagen kann; dem 
mbarin liegt ihre Kunſt, beide Cetreme zum berühren. Tugens 
den und Lafler, Schwachheit aid Stärke, weiche fonft, gleich 
den Clementen; in einem ewigen Kampfr gegen einander ber 
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„griffen find, vereinigen ſich bei ihnen zu gleicher Zeit. Sie 
„find weichlich, aber brav; nichts weniger als aufrichtig, aber 
voller Ehrgefaͤhl; dem Ausländer zugethan, aber ohne ihm 
„wohl zu wollen; eitel, aber einnehmend und auf Ihrer Hut; 
prachtliebend ohne Sreigebigkeits kriegeriſch ohne ktohheit; 
‚fe befigen mehr Anftand als Tugend; find zum Handel ges 
neigt, jedoch ohne ſchmutzig zu fen; ernſthaft in SMeinig: 
keiten; aufgeroedtt bis zur Vollführung der ſchwerſten Dinge; 
. 4 Welber an der Toilette, and Helden in dern Geldes im 
Grund verdorben, aber anſtaͤndig in ihrem Betragen; in 
ihren Empfindungen getheilt, aber uͤbereinſtimmend, ſobald es 
Zeit iſt thaͤtig zu ſeyn. Man koͤnnte in Verſuchung gerathen 
„ſie zu verachten, term man fie nad) ihrem Privatleben 
3, beurtheilte ; und doch zeigen fie fi) fürchtbat — Als Nation.” 
Wer erfennt in diefem fo gedrängten, als voßfftändigen 
Kitbe, nicht ded Fränzofen,; und iver bringe; wenn er Diefe 
"eimelnen Züge in den große Gchineljtiegel der Nation lege, 
nicht den’ Extrakt herbor, welchen die heuefte Feanzöfifche 
Staatsrevolution augenſcheinlich darſtelt) Ich meines: Theils 
finde die Franigofen, fo wie ich fie iR allen drei Standen pers 
ſonlich zu ſehen und zü beobachten Gelegenhelt hatte, in bier 
fem Brownſchen Bilde; nad) einem lagen Zwiſchenraume 
von Jahren, wieder leibhaft und unverkennbar. So fehr ſich 
ber ifolirte Menfh dom dem Menſchen in der Giſellſchaäft, 
und in Verbindung mit andern fonft unterſcheldet, fo gleich 
Bleibe ſich im Durchſchnitt der Franzoſe unter den Franzoſen. 
Do aber im Allgenieinen nur die Rede von dem Franzoſen 
in feinen gejegtern Jahren ſeyn koͤme, wird jedem von felft 
einleuchten/ wenn er den raſchern Lauf des. Blutes und den 
gteichfam angebohrnen Leichtfinm deffelben benehtes.« Nicht 
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umfonft bat der herannchende Tod felßft von Mirabenm 
das Getzaͤndniß erprektt, daß er wenigſtens noch zwei Jahre 
brauchen würde, um die Unmoralitaͤt feiner Jugendjahre aus, 
zuſohnen, woruͤber der einſichtsvolle deutſche Richter der Franı 
zeſen, Archenholz, in feiner Mincrva, mit philoſophiſchen 
Schonung erklaret, jener ſey mehr durch gluͤhende Leidenfhafg 
wad durch bie Gewalt, der Umſtaͤnde, als durch eine laſer 
bafte Gemuͤthsart dazu verleitet worden. Bir muͤſſen alſq 
den Franzoſen forgfälsia, yon dem Meuſchen unterſcheiden, und‘ 
jenem nicht zur Laſt legen, was dieſer begeht. Nur zu ſpaͤt 
wird ſelbſt Frankreich erfahren, was für Nenſchen es in ſeinen 
Duſen hegte; die Verſchwendung der hoͤhern Gewalten und die 
Naub ſucht ihrer Agenten wird die verblendete Muster tiefer ver 
wunden „ als ae Feiude von der neueſten Coalitlon; in ber zu⸗ 
wehmpaden Unſittlichteit aller Staͤnde, in dem. empoͤtenden 
Jurus der erſt ſelt geſtern reich aewordenen Sluͤderitter, and 
Wa; der ‚immer mehr, drohenden Verarmung des Rolkee LA 
fie Gefahr das Grab zu finden, welches ihr Manfchen, ig 
Benteib, wicht aber die Branzofen hereitan. 
Od ich gleich zunor behauptete. za. Km vom den 
—8* in ihrem velfern Alter Züge zur Gharakterificung 
Der. ‚gungen Nation entlehnen, fo wollte ich doch damit ‚Leis 
masıpags den Blick von ihrer Wipag und von ihren Iugenbiahr 
sen abhalten: ih eile vielmeht mit verdoppelten ‚Schritten auf 
dieſen Standpunkt, mo die erfig Ausſaat geſchieht, vom welcher 
der Framoſt feinen . bleibenden, Inbieiduellen, und die gan 
Nation ihren eigenthuͤmlichen Wharakter einerndtes Veſſerz 
Ergziehung und; Unterricht, deren ſich der Frauzoſe won jeher 
arfreucn und raͤhmen konme, haben. ihn auch, wo nicht zum 
neſſern, vo. brauchbaren, Mengen, Geſlellſchafter mu 
DIE] 
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Staatsbürger gemacht, Er hatte nicht nothig, erſt Dusch den 
Umgang gebildet zu werben; er trat ſchon gebildet, und ausge ⸗ 
süfter mit mannigfaltigen Kenutniffen, in ber Geſellſchaft auf. 
Bein theures deutsches Vaterland möge es mis verzeihen — Ich 
datf ihm auf Koſten der Wahrheit kein Opfer bringen — Fran 
seht iſt und- war, was Erziehung und Wildung beteift, ohne 
Vergleich mehr. Ich wil zugeben, daß wir fo reich, oder 
noch reicher ſuid/ an Otubengelehrſamkeit; was iſt aber Di 
sane Schuiphiloſophie ohne Kenntniß der Welt, uud ohue die 
andenehrie Lebenbweicheit, ine deren Waffen die Granpofen fa 
große und allgemeine Eroberung machten ? So wenig man und, 
und mehrern andern Wlationei, Anlage, Fähigkeit, Fleiß, 
Berſtand und Huͤlfemittel abfprechen kann, fo ift es doch nicht 
au leugnen / daß wir ohne die Schaͤtze der fratidſiſchen Litteren 
tur auch meriiger Geſchmach beſaßen? - Die griechiſchen und 
rbmiſchen Urquellen liegen zu entfernt, und find’ nur wenlg 
Auxerwaͤhlten zugänglich; allein die-Franzöfifchen Hehe in dee 
Möge, dem gräßern Tele genleßbarer und mehr gleichzeitie. 

Doch fehren wir zu den nethiwetibigften und gemeirinägi: 
Bein’ Whffinfejaften zuruck, und bie Frampofen werden une eine 
gerhume Strecke Hinter ſich laſſen. Man-muß ſelbſt unter hneu 
gelebt und beobachtet haben, um es nicht Abentrieben- gu- finden, 
daß, menn wir bie Parallel zwiſchen ihnen und uns: ziehen, dm 
Durchſchnitt deu geringere Stand ſtuffenweiſe die Kenmtniffe 
und Bildung des vornehmern ımter uns befigt: So hat der 
gemeine franpöfiiche Soldat den Schulunterricht bes deutſchen 
Lieutenants von ben unterrichtete Klaſſe, der framzoͤſiſche kien⸗ 
tenant bie Kenntniſſe des deutſchen Hauptmannes u. ſ. w. Daß 
der militariſche · Rang von dem wiſfſenſchaftlichen ſehr oft Eim 
fchab oder gar KBorfprung leiden muß, verſteht fich, mis bie 
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tögliche Erfahrung auch unter uns zeigt, von ſelbſt. Dig 
nehmliche Gradation findet auch in dem bürgerlichen Stande 
bei den Franzoſen ſtatt; der franzoͤſiſche Buͤrger meiß beffer Ber 
ſcheld in der Geographie, Geſchichte, Otatißit ze. als unfer 
logenannten Schul und Halbgelehrten von Profeſſian. ei 
Und da ihre theoretifche Erziehung fo::anegezeichuet gut IRg 
Was wundern wir und-über die Anwendung · in dans praltiſchen 
Leben? Cs fe.mis vergoͤnnt, unter andern nur Ein Peiſpiel 
anzufähren, welches ‚mie die · ſeliaſte Miderinmerung weine: in. 
Frankreich durchledten Inge. fa oft erneuert. Umahlige mag 
ergögte ich mich, bie halbe Macht im Feuſter liegend, an brm 
erbaulichſten BVoltsliedern der franzBfiihen:gemeinen Soldaten, 
auf dee Wahn: — Welche Feinheit in der Auswahl! welche 
Empfindung im Vortrag! — und weicher. Kautraſt, welch em 
pirendes Gefühl Hingegan:hier in Deutſchlannd, wor-Jupile. ung 
Stel mich oft vam Feuſter jagten, weil ich unmöghich -KAnger ein 
Odremeuge vom Zoten und Wemeinheiten feyn-famntz. B 
Auf die theils angeführten, theila mit Stillſchwejigen Afeng 
gongenen Figenfhaften und Vorzage der Traruoſen gruͤndet ſich 
der ſogenannte Cgoiem, den man ihnen zum. VPorwurf macht, 
der aber im Grunde nichts weiter iſt, als Auerkeunnug dec 
eigenen Werthes, und Vertrauen auf eigene Kräfte, Wenn. eg 
darauf andmmt feinen Werth geltend zu machen, anp Ehre 
und Natzen havans zu ſchoͤpfen, ſo ift Beſcheidenheit am unrehr 
tan: Orte, und zur unvechten Zeit angewandt; diefeg gilt nicht. 
wur von. einzelnen Menfchen, fondern auch non ganzen Nation 
nen unter ſich. Am allerwenigſten wuͤrde es · de. Gransolen:ät, 
verargen ſeyn, wenn dieſes Selbſtgefuͤhl ihrer Verdienſte in eine 
gewiſſe Anmaßung ausartete, da fie ſich überall, und von allen 
in allem ‚bewundert. und. nachgeahmt fohen. Andere aber des⸗ 
.. 354 
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halb geringzufgägen, oder gar zu verachten, dazu ift der Gans 
ofe viel zu galant. x > 
Ich will nicht länger den Weflerionen kompetenter Richter 
bierin vorgreifen, fondern mid) mit ber Hoffnung begnügen, . 
daß dieſer mein oberflächlicher Verſuch vielleicht bie erwunſchte 
Veranfaffung geben werde, in biefer periodifhen Schrift bald 
Das Defaltat tieferer Unterfiuchungen hieruber aufzuſtellen. Wie 
ein urſpruͤnglich kriegeriſches Volk die Waffen mederlegen, ſich 
ganz dem Genuſſe des Friedens überlaſſen, und dabei bis zur 
BOHf möglichen Vollkommenheit gedeihen könne, diefes iſt fo 
faßlich, ale das Hauptbeſtreben des einzelneni Menſchen nach 
Ruhe und Zufriedenheit. Allein über dem Ucbergange zu emem 
ganz eitgegengefegten Ertreme ſchwebt noch zu viel Dunkel, und 
zwar dor Notionalcharekter eines Voltos tann uns den Schläfief 
. Mebein, ifo muh ſame Raͤthſel aufzulbſen. Da wir ührigene 
tan gemelrien Leben ung: fo gern an die Folge halten, und nur 
a posteriori baehten loſſen / fo mad ums bas Seifpiel des Frans 
nſ ſcen Krieges zur Yufaaymgerammg diengn, den hels etoicher 
den @emeipgeit wieder ammgfechen / znd mie vereinigten Keäfe 
ten ein befievos Biel zu erreichen, als ſich In unfern Tagen andere 
wor thoer vormallsen Hote herahgefhite Mationen über Mi 
fienen von Leihen, und unter allen Graͤueln des Krieges, aus ⸗ 
geſteckt Haben, Während’ andere tezegeführte. Wälter kaum mit 
Wahrſcheinlichkeit folgende Generationen anf die Früchte ihrer. 
Bemühung anweifen "und verteöften Ehunen, haben mir, wir 
felbſt ſchon, uns derſelben im rahigſten Genuſſe gu erfreuen, da 
elne weiſe, friedliebende Regierung uns vorarbeitet, und auch für 
den Untergang unfter Sonne noch einen heitern Abend fichert, 
wenn lange fchon die Fiuſterniß die Sraͤber des Aufruhrs decht, 
und weinende Enkel die Suͤnden ihrer. Wäre blßen werden. 
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Weiberkik, Dyer in zwei Aufjügen. von Biovanııl 
: WBertati, beatbeitet von vettns, Duft vom 
Cimarofa. pre 


Werne freiiee —* ‚om Diem en, item me 
von zwei andeyn da dieſern Monat aufgeführten puren. Allen 
fi haben heide Ihe» theatraliſche Lanſbabt ſehr ſonell vollendet ; 
der Sch ein todte hat ſich in · rinen wirkiſchen · verwondelt / und 
in Apnliches; Schickſal hat die Aehnlickeit: erfahren Ja 
ſelbſt die Weiherliftneag nicht ſchlen genug; ſich dem Gericht 
an. enmiehen , zeeiches etwas unverdieneer Weiſo über fie-erging: 
Das Späct-ift eine italtaniſche Operette, und es verſteht 
ſich daher von ſelbſt, daß in demſelben fein befonderer Neberfluß 
van Poeſte, Erfindung, Charakteriſtik ıc. befindlich fayn wink, je 
daß man Fehr. zufrieden feyn muß, wenn dem gefunden: Mer ⸗ 
ſchenverſtande nicht auffallend. umhäßkeh begegnet wird · Mem⸗ 
man wuͤrde ſehr irren, wenn man ‚glauben malte, daß die mo⸗ 
dernen Italitner dig Worte als. weſentlich zur Oper und Ope 
rette auſaͤhen, und uicht vielmehr als ein nothwendiges Uebel, al 
ein Medium, eine Form, an welcher und durch welche die Muſtk 
ſich äußern koͤunte. Man bemerke vielmehr gam deutlich, Daß 
der Text dem · Componiſten nur als Beranlaſſung dient, - feine 
Runſt zu üben, uud Daß ihm Daher derienlge ans willlonunenf 
Bb 5 
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iſt, der ihm den weiteſten Spielraum dazu barbietet. Wenn 


nun eine Nation einmahl dahin uͤbereingekommen ift, in dies 
ſem Falle das Drama aufzugeßen und die Muſik herrſchen zu 
laſſen: ſo ſehe ich in der That nicht ein, was die Kelr dar⸗ 
an ausfegen könnte; wenn fie nicht etwa im allgemeinen dag 
Necht leugnet, ein ſolches Uebereinkymmen zu treffen; und es 
buch die Worte Iofal, national und temporell: herabfegt. 
Denmed aber dankt mid wurde die Krieifnoc. beſſer thin, 
wenn :fle Die Forderungen‘ ber Poeſie und · der Muſik in dem, 
gegebenen Kalle pruͤfte; und anf Veranlaffung. dieſes Faktums, 
die Theorie der Operette zu entwickeln füchte. Denn fehr uns 
toabefiheintich iſt es, daß ein einzelnen Menfch ‚ober eine gangẽ 
Motion auf einen -Scrthum- gerathen · ſey, ohne eine Wahrheit 
geahndet zu haben. "Denn. das Ersige and Große: der menſch⸗ 
chen Narur beſteht ja eben darin, daß fle: genau’ genommen 
nicht teren· kann. Jeder Irrthum eutſteht An dadurch, Daß 
man die Wahrheit auf dem falſchen Wege ſucht, und daher iſt 
der Irrthum gleichſam· nur verkleidetr Mahrhek; "es: Tomıtt 
nur auf den Blick an, und auf eine genaue Analyſis deſſen, 
was: der Menſch geahnder und inſtinktmaͤßig gefuche hat, um 
etwas Vorrreffliches zu entdecken. Wir darfen wohl die An ⸗ 
werbung auf die Operette nicht lange erſt machen. — Wie 
finden dieſe Gattung. tvog allen. Critiquen und @pöttereien 
gellebt und; bewundert, ja das Amziehende derſelben fcheim. 
mie dem Grabe der. Abſurditaͤt in dem genauften Zuſammem 
Gange zu ſtehn. Meine Oper hat wohl in Deutſchland ſolch 
ein allgemeines Aufſehen gemacht, als die Zauberfiätes und 
die neuen Arkadier weiteifern mit den ruͤhrendſten Famillen⸗ 
gemäßlden. Bas iſt es denn nun, was biefen Reiz, dieſen 
Banden. hervorbeingt und ihnen vor den vernünftigen Opera 
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mit einem derben Zuſammenhange den Vorzug glebt. Sieht 
man auf dasjenige, was man gemehiiglich als zweckmaͤßig 
für die Muſik anerkennt; 10; iſt bei den meiſten daran 
gar tie zu denken; die Verſe ſind holpricht, die Poefte 
iſt platt und trivial; kutz, das CEimzelne ſcheint durchaus 
nicht die Requifite eines mufitaliſchen Stuͤcks Zu: haben. — 
Sm Ganzen und der Quaſi-Conſtruktion derſelben muß es 
alſo · kllegen ; und zwar wenn wir die Erfahrung befragen, in 
eben · die em ĩ ſcheiabar / abſurden. Und fo iſt es in der That 
gerade diefe Trivialitůt des einzelunen; zerade dieſe Abentheuers 
Achtelten vhme Zuſammenhaͤng, find nar verfehlte Tendenzen: 
ah ſetze ·mir · bas an bie Stelle, wovon fie die Zeichenfind;, 
Ah han witd ein vorttelfliches Produkt vor ſich : haben · 
fie machen uns deutlicher. Für die" Muſik ſoll die 
Operette · beſiimint · ſchn. "Dies: iſt nam auf Reine Weiſe mög: 
uch / ats wenn fie fobiel als miöhtich" Muſik wird; wenn ſu 
„Bau; thong‘ ſte werden ſoll, ſchon in ſich reptaͤſentirt; und ſich 
tr fe viel moͤglich naͤhert. Betrachten wir nun die Müſe 
als Zeichen / ſo finden wir zuerſt in derſelben eine große A 
Serneinheitz dies ſchließt, wenigftens in dam muſtkalehen Theil, 
dos Produfts, alle Individualität aus; folglich alle Charakte: 
riſtit ſchaͤrferer Art; nur bie blögen Umriſſe brauchen angege⸗ 
Sen. zu werden, "ferner alle Detalis, "als Vefchreibtrigenunb 
Eqllberungen, ſo fern fie nicht hhriſch aufgefoßt meiden Aid, 
nen. WVerfehlt voieb: nun dieſe Allgemeinheit des Tertes, Tek 
winfteät; allein jene San decht gut mit der Poeſie Befichen, 
wie zum Beiſpiel alle gute Masguemeoffen und die Tragbdien 
der Alten beweiſen Aus dem eben Gefagten aber folgt nun 
auch ganz mutttrelßar, Daß ber Stoff Iyrifch gearbeitet fern 
muͤffe, das heißt eine Reihe angedenteter Empfinblingen’fepeiz 
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und daß diefe zu verdeutlichen, darzuſtellen, und den. Cha⸗ 
rakteren Individualität zu geben, das eigentliche Geſchaͤft der 
Mufi ſeyn muͤſſe. Berner durch diefe Allgemeinheit ihrer Zeis 
chen erhält die Duft zu gleicher Zeit eine Unbeſtimmtheit in 
ſich; es bleibt der. Imagination des Zuhörers, ein unendlichen 
Belb übrig, „roeidhes fie ausfüllen kannz die Mufik. if in ſich 
etwas romentiſches. Dies im. Terte .dargefiellt, „giebt das 
Bunte, welches. ohne Kunffinn in das Leer Abentheuerliche 
ausartet, fo mie das verfehlte Lyriſche, Mangel an Handy 
bung, Phrafe und Dannheit des Gtoffes veronlaßt. 
Hieraus wird nun Mar, warum. fo.mande Kormponifieg 
BA; in der Wahl. ihres „Stoffes fo auffallenip nergreifen,, war 
am ihnen der. fchledhtefte Stoff oft dar liehfte zu. ſeyn gheint, 
Es iR ein Inſtinkt, welcher ihnen grabe hier, Vefrichigung 
für ihre Dakftellungstunk verfpridt. Man erzäßle von, Day 
wart, daß er ſich mit dem hoͤchſten Vergmögen an Don Juan 
mad die Zauberflöte gemacht und namentlich von ber letztern 
wachert habe, fie ſey Ihen noch niche tal zeuug · — Aus dem 
Vorhergehenden erhellt, welche Ideen dieſem Ausſpruche au 
Brunde lagen. Eine weitere Ausführung des, angegehenen 
reichhaltigen Themas wäre. bier unnuͤtz; wie wenden uns zur 
‚gegenwärtigen Oper. — Sie iſt son der. trivialen Gattung, 
grade. fo wie ein Eomponik von der runferkeit und Leichtige 
Sein fie wählen mußte, um fein Talent, und feine Kunf u 
zeigen. Die Charakteriſtik ift duschans ah, die Handlung 
ſchleppt, und iſt ohne Lehen; die MWerfe find im hoͤchſten 
Grade rauf und unharmoniſch, und drohen beim Sprechen 
und ‚Singen Die Kehle zu fprengen. Dieſe lehten Gigenfchafe 
ma ſind doch wohl Schuld des Ueberſehers. — Cimaroſa hat 
Yenaor. ein ſeht nitdliches mufikaliihen Produkt daraus gps 
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ſchaffen, er hat die Charaktere muſibaliſch/ fchärfer geſondert, 

"da wo das Stuͤck durchaus leer war, liebliche einſchmeichelnde 

Meelodim erfunden; kurz, er hat gethan, was er konnte, um 
ein Paar Stunden angenehm zu verkürzen. 

Wollte Sort man Könnte dies won dem Spiele ebenfalls - 
fügen. Man kann es nicht genug wieberhohlen: jedes Stuͤck, 
welches mipfälle, mipfält nur duch Schuld der Schauſpieler. 
Der Schauſpieler braucht nicht auf gute Stuͤcke zu warten: 
er muß fie ſchaffen; er-muß mit dem ſchlechten umgehen, wie 
oden- der Eomponift mit dem Terte umgieng. Dies Stuͤck 
diene zum Beiſpiel. &o flach, To abgedroſchen es iſt; fo muß 
es doch dem Schaufpieler möglich feyn, Individualitaͤt zu 
produeiren. Der Schaufpielet, der dies nicht kann, iſt nicht 
einmahl ein Handwerker in feiner Kunft, nicht einmahl ein 
Känftling, viel weniger ein Kuͤnſtler. Das Mitleid kommt 
einem an, und der Jammer tritt eiiiem An die Seele, wenn 
man fieht, wie die edlen Worte Kunſt und Künftler vers 
border werden. Kunſt iſt keines Köntien, iſt linbedingtes 
Schafen; ein Schaffen in und durch ſich ſelbſt. Es iſt die 
edelſte Veftiminung des Menſchen, ſey er praktiſch oder ſpekũ⸗ 
lativ, etwas außer ſich hinzuſtellen, was durch ſich ſteht, ſich 
im fih Hält. Wo dies Triterium fehle; iR’ nie Kunſt zu ſu⸗ 
Sen odet zu erwarten; alles andere iſt Veritrung, welche 
Woht intereſſtren kann, aber durchaus nichts Organiſches iſt, 
hoͤchſtens den Schein davon hat. — Ani mieiften aber iſt dad 
Wort Kunſt von den Schaufpiileen eutweiht. Die Shah 
ſplelkunſt greifft mit Ihren Zeichen, das Drama in feiner 
Därftelling; fo tief in das triviale Leben ein, daß man kaum 
davon eine Ahudung hat; daß Deklamatlidn ünd Wnit 
Kanſte find; und daß die meiſten Schaufpleler; wenn man 
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ihnen, von Gradation und Degradation, Schatten und Licht, 
edler Gemeinheit und ſo weiter ſpricht, in ſchwindelndes Er ⸗ 
ſtaunen gerathen; und nicht glauben, daß einer fo etwas 
wollen folle und fo etwas verlangen müfle. : 

Die meiften, mit einens gutem Organ verfehen, nicht ohne 
Gefühl für manche Verhaͤltniſſe des Lebens, die fie daher im der 
Poefte wieder anerkennen, überlafien ſich ihrem Inſtinkt; and 
ber alberne Haufe, dem nie der Gedanke an Kunſt in die Seele 
tritt, pocht und klatſcht, je nachdem es ihm behagt. Nun 
Eommt der Schaufpieler in Verwirrung, er nimmt nun. deu 
Effekt auf den Pöbel für feine hoͤchſte Tendenz an, und glaubt 
die Kunft zu ſtudieren, indem er ſich nur mit dem Päbel geaneim 
macht. Einige Jahre vergehen, und Talent, Organ amd alle 
Anlagen zur Kunft find dahin, und eine Carrikatur fertig, die 
allemal beklatſcht wird, fo oft fie ſich wi pane lucrando, auf 
dem Theater torquirt. 

Das gegenwärtige Stück alfo Hätte mit fingieter Indivi⸗ 
dualitaͤt uud wit dem innern poetifchen Leben, welches jeder 
Stafiäner in fich erägt und darſtellt, gefpielt werden müffen. — 
Die Poffe, denn dies Stuͤck iſt eigentlich eine, muß poffenhaft 

fpiele werden, und dies Poffenhafte muß einem von Herzen 
gehen, ober man muß fich ganz davon haften. Nicht in Ver⸗ 
drehungen der Arme mad Beine, nicht im Springen und Hüpfen 
beſteht die komiſche Kraft — iſt dies nicht charakteriftifch, wird 
es nicht mit Maaß gebraucht; iſt es nicht Zeichen, nicht Con⸗ 
ſtrultion dee Seele: fo wird es ekelhaft und platt. Eben der 
Mangel an Individualitaͤt, das Schwerfaͤllige der Darſtellung 
war es, was den Sturz des Stuͤckes veranlafte, und wenn es 
auch nicht ganz vom der Buͤhne verdrängt iſt, wenigſtens dem 
Veifalle großen Schaden gethan hat. 
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Ueber Privatbähnen. 


Mean Bann, ohne ungerecht iu ſeyn, fagen und behaupten, die 
Prisatbühnen gründen ſich, wie manches in biefer beſten Welt, 
auf Eitelkeit, und find dem Zeitvertreibe oder Zeitverderbe unten 
weorhuet. Hier und da if man noch weiter gegangen — man 
Yat das Jntereſſe damit verfnäpft, und fo den Gegnern eine 
Mechtömaffe ertheilt, Dagegen ansukdmpfen Wir wollen uns nichts 
verheelen, uud unbefangen von der Sache fpredhem — Bas ik die 
Abſicht und der Zweck der mehren Privastheater / Ankalten Eia 
Zirkel von Menfchen, der Laugeweile fühlt, tritt zuſammen, und 
etablirt eine Privatbühne. — Eigentlich ſolte num wohl niemand, 
der auf gefunde Vernunft Anfpruch macht, an der Laugeweile kraͤn⸗ 
‚telns (Beaumarchais bemerkt, fe mache nur die Narren fett,d) 
doch wer will mit den Menfchen.über die Krankheiten der Einhik 
dung vsechten? Sich einen Wunſch verfagen in muͤffen, iſt ein 
Schmerz — iſt der Wunſch einer Privatbuͤhne ein Gedanke, ſo 
bleibt die Ausfuhrung nicht fetn. Die Mitſpielenden oder Intereß 
lenten Halten fich eutweder für eutfentich aufgeklärt und geſchickt, 
vder fie fehnen ſich mach Öffentlichen Triumphen und Huldigungen. 
Daß Demsifelle B. mitfpieht, gefchicht bloß, um ihre allerliebſte 
Verſon besiehender praͤſentiten zu · kͤunen. — Kerr Ds würde auf 
Feine Art cine Molke übernehmen, wenn er nicht Dadurch Grlegem 
heit fände, mit Perfonen voh Stande in Geſellſchaft zu kommen. 
Die Geſelichaft. in pleno. Hat-wiche den Ieifeen- Wegrif vom: 
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Weſen der Darfiellung, und doch wählt fie die vollendeten Meiſter⸗ 
ſtuͤcke unfeer Dichter, Eine Gelegenheit wird gehaſcht, um eine 
Vorſtellung analog in machen — man kommt mehrere Wochen 
aufammen, verfäurnt. feine Amts/ und Brodgefchäfte, divertirt ſich 
auf den Proben, fpinnt Beine affaires d’amours an, und geſteht, 
man habe fich herrlich amufirt. Acht Tage lang fpricht der Zirkel 
‚vom göttlichen Epiel der Dame C., von ihrem iufonifchen Wuchfe 
und Algen, vom Sisnor R., vom Fräulein 9. Jede Modehänds 
lerin erzähle ihren Kunden und den Goͤttinnen des Tages, wie 
suhuds bie Dame Ei. angezogen war. Eine Bühne bezieht dem 
> Det, und jeher Birfel giebt den Ton an, das helft, er eutſcheidet 
nach dem Maasſtabe feiner Eitelkeit über Natur und Kunſt. — 
Es faͤllt niemand bei, daß man traurig geſpielt habe; Aber das 
Nähte jeder Juteteſſent, dab bi ſogenannten Schauſpieler vom 
Wetier gar Feine Vergieichung aushalten. So ehtfchieden auch 
dieſe Dame und jener Herr ehemald perfiflire wurden, und den 
Stoff zu Laͤſternitkein lichen, jetzt ik Alles vergeſſen Mit gemein⸗ 
ſchaftlicher Wuth attakirt man die armen Schauſpieler, die es 
wagen, das dhemald gegebene Stuͤch datlüſtellen. Bird zum Aen 
ger dei GSeſamtheit im.Pattert Vartheiſucht, Haſchen nach Klei⸗ 
nigkeiten 36. angettoffeh, ſo find Die Glieder der Vrivatbühnen 
vewiß an der Spine, und leiten das Geſchaͤft ber haͤmiſchen Kritik, 
Die ſotenaunten ſchatmanten Leute oder Waͤnuer von Ton, 
das heißt; jene Menſchen, die weiter Bein Geſchaft haben ; als in 
leben und fi zu amuſiten, find in Deutſchland gewoͤhnlich die 
Entieprennents bet Privatbuhnen. Nun kommt es gat lebt anf 
bie Manier und Gewandheit ad, um als Mann von Tou, Gein 
und Geſchmack m gelten; man Hann aͤuberſt fach und ſchwachtöbſis 
feyn, und Doch das Pradikat gtatis erhalten. Jeder felbſt Mittel 

inäfige Ort hat eine Aazahl müpiger Leute; ed kommt nur darauf 
an, daß der Müsigfte unter ihten bie Mauier kennt, die Uebrigen 
wur Vilbung eines Ptivattheaters zu beſchwätzen. Genau und 
nitenne 
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firenge erwogen, ſtehn folche Unftalten nicht zu billigen, und ed 
iſt weder einem braven Water, noch einer befsrgten Mutter zu 
verdenken, wenn die junge Schöne das Verbot erhält, nicht mit⸗ 
sufpielen. Da der Geſchmack noch fo Außetft precär iſt; da wir 
Über den wahren Geiſt der Darſtelung noch fo fehr im Finſtern 
tappen: fo läße ſich eher ein phyſiſcher Gewinn als ein moralifcher 
boffen — wenigſtens erfordert der Zutritt die Auferfke Vorſicht 
und Prüfungs denn hier gilt ein fchleichendes geheimes Nebel — 
wur fehr unterrichtete Menſchen ſcheitern nicht an Dikfer Ripper 
Auf dem Unternehmer einer folchen Auſtalt, auf die mitfpielenbe 
Geſelſchaft 20. hefte der Hausonter -ia feine Blicke. Geprüfte 
- Mechefchaffenheit — entfchiedener guter Ruf — muß gelten, oder 
bie Erlaubniß mitgufpielen, if eine Erlaubnig mit zu — fündigen. 
Was ſich die Bloͤdigkeit oder der Unterſchied und Entfernung. der 
Stände nie erlaubt haben wurde und könnte — darüber ſoricht 
Herr A. als Leander zur Fräulein H. als Caͤcilia. Blut, Leidens 
ſchaft, geheimer Wille — gemifcht mit ſtetem Anfchauen u. f. w. 
hilft mit reden, und fiehe da! man befchliege — wie in der Co⸗ 
modie. — So lange die Privarbühnen Feinen andern Zweck haben, 
als mäßigen Lenten die Gelegenheit zu leihen, ſich öffentlich lob⸗ 
‚wreifen gu hören, oder der Eitelkeit Weihrauch zu ſtreuen, find fie 
ſehr verwerflich. Geſellt fich num auch bie TChorheit hinzu, die. fo 
häufig angetroffen wird, daß wir die Privarfchaufpieler ine vom . 
Metier auffallend verachten und verfolgen fehen: fo koͤnnen wir 
nicht umbin zn yefichen, die Privatbühnen haben gar feinen mor 
raliſchen Zweck; denn” fie werfen fich den Sortfchritten der Kunſt 
in Weg, und berichtigen noch mehr die Entfernung der Gemuͤther. 
(Der Beobachter findet die Exiſten; des Haſſes nicht nur won ben 
beſſern Privattheater s Zirkeln- ausgehend, fogar die Barbier ⸗ und 
Grifeues Befellen, Livreebedienten 2c., bie unter fich Privattheater 
-haben, fröhnen einer läcjerlichen Verfolgung und Kritik im Schaus 
fpielhaufe — man kann den fa Übertriehnen Haß und Verachtung 
Fuaftır Jadız. asıc vand. & 
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ber Schaufpieler in allen Ständen den Privarbühnen größtentheils 
mit anrechnen). Auffallend ift es, daß gerade die Erfcheinungen, 
welche auf der Privatbühne eine Art Genfation erregten, die ges 
ſchickteſten Sthaufpieler am ſtaͤrkſten Fritifiren und verfolgen. — 
Iſt denn die Sache fo verwerflich, oder fpielt hier bloß Eitelfeit 
und Neid eine Koller Doch verdienen die Privarbühnen Achtung 
amd Würdigung — wohl zu merken, wie ſich der Mann von Ehre 
und Kopf diefe Anfalten denft. Unter allen Unterrichts Bildungss 
Anfalten behauptet das Theater, wie es ſeyn foll, den erſten 
Rang, das if nicht zu leugnen! Nicht unſre Öffentlichen Ersier 
hungsinftitute und Schulegereitien, ja felbft unfre vollendeten Phi⸗ 
Iantropine, gewähren ein Tauſendtheil jener mannichfaltigen Bils 
dung, welche die Bühne fpielend gewährt. Nur — geift: und fees 
lenvolle Menfchen, fchöne Beftalten, glückliche Organifationen ꝛtc. 
gehören zu der Werrichtung und zur Bildung der meniger glucklich 
Ausgeſteuerten. Sinn fürs Schöne, und. Kenutniffe des Schönen 
muͤſſen fie mitbringen, oder — Alles if Zeitverderb. Maͤnem 
im Amt und Pflicht, Hausmuͤttern zc. ift die Verrichtung nur 
unter Einfchränkungen erlaubt. Menſchen, die dem Gtaate ihre 
Stunden vereidigt haben, koͤnnen diefem Gefchäft nicht obliegens 
es jerſtreut gu fehr, und macht das Hauptgefchäft zum Gpielmerk 
und Nebenfache. Aber die junge Welt, die Nentenmänner ‚nad 
Weiber, die Gelehrten, die nicht vom mißlichen Einkommen 
der Geber leben dürfen, Eurı — jene glückliche unabhängige 
Menſchen find eigentlich zu Gliedern einer Privatbühne gebildet. 
Allen Domeſtiken, Haarkräusiern, Schneidern und Kunfarbeitern 
der zweiten Klaffe, follte von Obrigkeits wegen aufs ſtreugſte vers 
‚boten werden, eine Privatbühne zu errichtens. beun das Beginnen 
raubt dem Staat nuͤtzliche Arveiter und Buͤrger, und bereichert 
die Bühne mit Müfiggängern und Stümpern. 
Dan füche in diefer Bemerkung kein Vorurtheil ober bie Ber 
hauptung, daß in niedern Ständen und Vollsklaſſen Feine merk⸗ 
wurdigen Erſcheinungen angetroffen würden. Die Geſchichte aller 
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Seiten verwirft diefen Grundfag, je beflimmter: fie voll von Bei⸗ 
frielen if, daß die Geburt nicht alles ausmacht. Aber trauernd 
und ſchweigend weilt der Blick des Beobachters bei der Anſicht 
unfrer Bürgers und Volksſchulen, fo wie, bei der Erziehung übers 
banpt. Er überzeugt fih, daß Talente zwar gebohten werden, 
«ber durch Erziehung ihre Weredlung und Richtung empfangen 
müflen. — Die uutern Volköklaffen treten noch zu roh, unwiſſend 
und wild ins jugendliche Alter und in die wirkliche Welt, um 
einer -Privatbühne gu fröhnen. — Sie bringen für die feinen Spiele 

des Witzes und der Liebe überredeude Gefchwäge, Feine Sinne mit; 
daher läßt fich die Urfache finden, warum ſelbſt die glädlichen Ans 
lagen und Talente bloß zur Darfiellung des Spaßes umd der Pof⸗ 
fen befimmt werden. Wenn dieſe Menſchenklaſſe ein Schaufpiel 
errichtet, fo gefchieht es bloß aus wildem Triebe fich feflellos zw 
ergögen, und aus übelangebrachtem Stolz, es, den Vornehmeru 
gleich zu thun. Hier mangeln nun vollends alle Wegweiſer. Die 
Quelle, woraus geſchoͤpft wird, fpringt in die Mugen; man Fan 
‚die Wahrheit nicht genug wiederholen — Fein Erziehungsinkitut 
vermag bie Eultur gu verbreiten, Die hier fpielend gelehrt wird, 
wenn die Tugend aus den Munde gebildeter Menfchen fpricht. 
Doch ein Mann von Gele und Kopf gehört zum Vorſteher ber 
Anſtalt! Hierher rufe man denn unſte Junglinge und Jungfrauen, 
damit fie Die Bleichheit lernen, die in verwandten Geelen liegt! 
Hier erfcheine der bIöde Schäfer, dem fein Tanzmeifter Fein Com⸗ 
pliment beibringen Fann — bier die ſchuͤchterne Jungfrau, die bei 
der geringen Anrede erröthet, zittert, iufammenfährt, ober wahl 
gar vor Angft — meint! Laft fie die Meiſterſtuͤcke unfrer Dichter 
darſtellen, umd halter bei den Proben moralifche Vorleſungen über 
die Wiflenfchaften. Kleine Geſchenke von Eltern, Verwandten, 
ser vom Vorſteher der Auſtalt, werben denen, die am beſten ger 
foielt haben, und ungeheucheltes Lob, bürgerliche Huldigung dem, 
der nur mach dem Beifall feiner Mitbürger zu singen noͤthis bat, 

Ca 
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Wie viele trefliche Anlagen und Geiſteseigenſchaften ließen ſich 
dier entwickeln I wie unvermerkt ergdge ſich die Nation ein denken⸗ 
des Publikam! O beim Himmel! die Menſchen wiſſen fich nicht 
in divertiren! Sie gehen immer feitab von dem Wege, der am 
naͤchſten liegt und am imeckmäßigften if, und fürtern fih mit Seis 
fenblafen. Jenes reine Vergnügen, was die Kunft gewährt, will 
ſtudiert ſeyn, eh’ es genoſſen wird — bach das vergift man fo 
leicht, weil man das wahre Vergnuͤgen noch gar nicht kennt. Hate 
ich auf den Plägen, wo Fein Schaufpiel, wohl aber eine Private 
theater s Anftalt eriſtirt, eine Stimme, fo würd’ ich als Grund 
oder Fundamentalgefep verordien: 
Verſchreibt euch einen Veteran der Bühne vom Kopf und Herz, 
und eilt ihn als Rektor eurer Privaranftalt an. — " 
Unterwerft euch feinen Weifungen und befolgt feine Winke, in⸗ 
deß iht emch vorbehaltet, über alles, was ſich auf das Taͤu⸗ 
ſchungs/ und Darftellungsgefchäft berieht, eure Meinungen _ 
und Eindrüde verlautbaren zu Fönnen. 

Vtivatbuhnen follten und müßten als Erneuerungsanellen der 
graugewordenen Schaufpieler gelten; Dadurch würde win doppelter 
Bived erreicht. Was auch die- gebildeten Menſchen eines: Privat 
theaters für Kenntniffe mitbringen — die wirkliche Darſtellung 
erfordert einen mit den MWiffenfchaften vertrauten Lehrer, einen 
Torgfälsigen Unterricht. Es iſt nicht genug von der plafis 
ſchen und mechanifchen Rasur zu ſchwatzen, fondern fie auch zu 
begreifen — es iſt nicht hinlänglich, jene feinen Unterſcheidungen 
der glücklichen und Fünflichen Momente anzuerkennen, Tondern 
auch ihr Verhaͤltniß zu ſtudieren, und die Grenilinie, auf der ſich 

. Natur und Kunſt trennt, nie zu überflügeln. Nur der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schauſpieler vermag au lehren, was in Feiner Schule 
gelehrt, oder im jeder vergeſſen wird. Wer fühle nicht die 
Schwere diefes Geſchaͤfts! und doch — Dank fen es dem deut⸗ 
ſchen Fleiße, mangelt es uns nicht an.folchen Männern; fuchet 
fie nur, und ihr werdet fie finden. Nur unter Torgfältiger Obhut 
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und Pflege wird ein brauchbarer Schauſpieler gebildet, der voll⸗ 
‚endete, aber gewiß ‚nie angetroffen. -Behielten die Privatbuͤhnen 
den edein Zweck im Auge, die alten Schaufpieler durch ſolche 
Lehrerſtellen gleichfam zu verforgen, fo wuͤtde erſtens das Befchrei 
aufhören, daß wir diefe Opfer des Vergnuͤgens fo kalt und gleichs 
gültig verhungern ließen; — zweitens, müßten die Stümper, die 
Feine folche Verforgung fänden, ſchweigen, und einfehen Iernen, 
daß fie ihr ganzes Leben hindurch Stümper waren. Nicht nur die 
Theorie der Darftellung, fondern auch der Mechanismus der Bühne 
will ſtudiert ſeyn. Mancher lernt fein ganies Leben- hindurch, 
Nichts zu wiſſen! Menſchen, die über Darſtellung und damit vers 
bundene Wiflenfchaften Feine oder nur oberflächliche, Kenntniffe 
befigen, erfcheinen als Verweſer einer Privatbühne fehr lächerlich. 
Das Privattheater hätte — weun eö.märe, wie es ſeyn follte, 
grade den rechten Zweck der Bühne — es ift zum bilden und vers 
gnugen geſchaffen. Doch es muß ſich auf Fein Intereſſe ſtützen 
nnd wicht für Gelb darfellen. Sonach gilt der wahre Begriff 
eines Schaufpiels der Nation und jene moraliſche Verfittlichung, 
die unmittelbar vom Schauſpiel ausgeht. Verſittlicht und vers 
beſſert werden die Menſchen durch thegtralifche Darſtellungen aufs 
beſtimmteſte, fo lange das Gefchäft nicht auf Eitelkeit oder eins 
feitiges Intereſſe geftügt it. Mehrere Familien umd Individuen 
muſſen sufammentreten, einen mäßigen jährlichen Beitrag zahlen, 
am die Kofen zu beftreiten. Aus biefer Kaffe müffen eine Menge 
Mequifiten- angefchafft werden, die der Mechanismus der Bühne 
fordert. So wird mit Bällen, Concerts, Oratorien und Schaus 
vielen gewechfelt — und die Zeit genoffen, die sum Stubenſitzen 
gebildet if. So erheitert man felbft im Winter feine Seele, und 
freut ſich noch im Sommer, beim Genuß des ſchoͤnern Schaufpiels 
‚der Natur der Vergangenheit nnd Zukunft. Die Privatbühne zu 
= * erifirte zwei Jahr. — Herr 1. mar ber fleiffte Patron von 
der Welt, wie er von ber Univerfität Fam, amd fich als Mitglied 
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aufnehmen ließ — Jetzt iſt ber junge Mann ber degagirteſte, ſo⸗ 
lideſte Stuger! Er heirather die liebenswuͤrdige Mademoifelle 2. 
— Alles frägt ſich — mie it das gefommen? tie iſt es Jugegan⸗ 
‚ gen? Ein fo reiches und ſchoͤnes Mädchen, und Herr U., der 
noch Feine Beſtallung hat! Sie lernten fih — fagt ein dritter, 
fo beim Agiren einander kennen, und Mademsifelle 2. ſol Chas 
rakterſeiten an ihm erfannt haben, die ihn ihrer Hand würdig 
machten. Aber das bemerkt niemand fo leicht, daß eigentlich bie 
Bühne und ihr fanfter Zauber Herrn U — $ fchlummernde Ges 
fühle weckte, und feine Fähigkeiten entwickelte — daß die Bühne 
als die nüglichhe Repetition der gehörten und oft nur halbver⸗ 
Kandnen Vorlefungen erfchien — daß er fich mit Wiſſenſchaften 
vertraut machte, die ihm als liebensrürdige Gefährten bisher 
fremd waren! Herr U. heurathete die fchäne 2. und erfchien ploͤtz 
lich als Beſitzer eines Amtes, dem er Ehre macht, und als würs 
diger Gatte! Eingezogenheit und Gelbfibefchäftigung if oft heil⸗ 
ſam, doch nie muß der Menfch die Menfchen und die Gefeligkeit - 
fliehen. Nur im umgange mit Denfchen lernt der Menſch den 
Werth: des Lebens fühlen — nur hier pfluͤckt er die Blumen dee 
Gnügfamkeit und Freude und lernt fich übergeugen, daß es noch 
Tugend in der Melt giebt. Vergebens fuchen wir einen Zirket, 
in dem die Gefgligfeit einheimifcher waͤre, als bei der Ptivat⸗ 
bühne, Hier — wo man zufammen kommt, fich über die inter 
effanteften Angelegenheiten des Lebens, nehmlich über Eultur und 
Verfittlihung, zu befprechen, mo fchöne Gefühle geweckt, und 
der Sinnlichfeit ihr herrliches Gebiet geöffnet wird — bier lache 
jedem Alter und Gefchlecht eine frohe Stunde, Wenn unfre Bühs 
nen von Metier noch vom Staat mit Kälte behandelt werden — 
wenn der Plebeier fie noch ungefiraft-wählen und als Afyl bes 
trachten darf ıc., fo einigen fich bier nur fein fuͤhlende firtfiche 
Menfchen unter Aufficht ihres Verweſers, um eine Anſtalt zu bils 
den, die den hoͤchſten Reiz bes Lebens, und ben wahren Begriff 
des Gluͤcks — das Vergnügen naͤhrt und pflegt. Die Gegner ber 


VN. Eortefpondeng, 7377 
— — — e r rr r— 
Privatbůhnen haben ſaͤmmtlich den Vorwurf, daß diefe Anſtalten 
Gelegenheit geben, zur Bühne von Metier zu treten, daß mans 
ches Mädchen von Geiſt und Schönheit, mancher Züngling von 
Kopf und Talent, das Schaufpielers Metier wählt ꝛc. Ich bin fo 
ungläubig oder fo ſchwach, dieſe Wahrheit wicht zu begreifen — 
im Gegentheil hat ſich mir flets die Bemerkung aufgedrungen, 
dag Menfchen, die die Bühne und ihre Schwierigkeiten kennen 
lernten, ungleich weniger zur Bühne treten, als bie Nichtkenner. 
Dazu gefellt fich noch der Hauptumftand, daß die Glieder guter 
Yrivatbühnen den auffallenden Abſtand folcher Anfalten gegen die 
gewöhnlichen reiſenden Horden Fennen lernten, und in jedem Sing 
Vergleichungen anftellen konuten. — Es ift uͤberdieß eine gemeine 
Erfahrung, daß fittlihe, fein fühlende Menfchen weder den Ger 
genitand einer Kunſt beleidigen, noch ſich unter unfittliche Men⸗ 
ſchen mifchen koͤnnen. Gefetzt aber, iener Vorwurf wäre dennoch 
wahr, fo würde dieſe Wahrheit mehr erfreuen als betrüben, denn 
die Bühng wird fich nicht eher au dem Begriff ihrer Würde erhe⸗ 
ben — wir werden. nicht eher Gefchmad und gefhmadvolle Par 
terres antreffen, bis ſich nur ſittliche und Fultivirte Menſchen 
dem Geſchaͤft der Darſtellung unterordnen. — Von den Menſcheij 
gar zu viel fordern, heißt die idealiſche Welt für die wirkliche 
eintaufchen. — Alſo — ich verzeihe unfern Schaufpielern ihre Eleis 
nen Sünden und Schwächen, nur müffen fie immer mehr und- 
mehr Eleiner, ſtiller und heilfamer figuriren — der Weg ung ims 
mer ‘reiner — nicht gefpertter werden. Was ich aber unbedingt 
fordere, wenn ich mir einen Schaufpieler denke, iſt — Willens 
haft, Etziehung, Abseſchliffenheit und edein Stolz! Nie vers 
miſſe oder werfcheuche er die fchönfte Begleiterin und Zierde des 
Künftlers, die Befcheidenheit, fo wird fein. Bewußtſeyn ber ſtreugſte 
Richter und der Sporn zur Thätigkeit bleiben — fo kann er le⸗ 
bendige Biographien, Kupferſtiche und kritiſche Beleuchtungen aus 
der Imaginations; Welt entbehren! 

S. B. 
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Ueberſicht der merkwuͤrdigſten Staatsbegebenheiten. 
Am Ende des Septembers 1799: 





Die beiden twichtigften Begebenheiten dieſes Monats find 
die Schlacht bei Novi am ısten Auguſt und die Landung. der 
Eugländer in Nordholland. 

Beide find bis auf biefen Augenblid ohne bedeutende 
Golgen geroefen. 

Was die Schlacht bei Novi betrifft, fo war fie das erfte 
größte und zugleich das legte Wert des wackern Joubert. 
Diefe große Unternehmung follte das Monument des jungen 
Helden werden. Kaum bei der ttalienifchen Armee, deren 
Hauptfommando ihm anvertraut war, angelangt, wollte er 
fogleih einen eniſcheidenden Schlag wagen, aber fein Schick⸗ 
fat ſchon ahnend bat er feinen Freund Morean ihn und feine 
Armee noch nicht zu verlaffen, fondern die Ehre und Gefahr 
des Tages zu theilen. Er blieb, um nach Souberts Fall, 
der fehr zeitig erfolgte, der Netter einer Armee zu 
die ſonſt ohne Fuͤhrer geweſen waͤre. 

Freund und Feind geſtehen einander gegenſeitig die größte 
Anfttengung am diefem Tage zu, und es if wohl nicht an 
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leugnen, daß wenn das Velagerungskorps von Mantua nicht 
zu der coalifieten Armee geftoßen wäre, wenn die Franzofen 
nicht eine zu große Uebermacht zu bekämpfen gehabt hätten, 
der Sieg für fie würde entfchieden haben. Dreimal wurden 
die Ruſſiſchen Tolonnen zurüdgerorfen, und nur der bentfche 
Muth der Oeftreicher, von Melas angeführt, rettete bie Mit⸗ 
ſtreiter. Suwarow ſelbſt umarmte Melas, als den Retter 
Feiner Schaaren, auf dem Schlachtfelde. 

Obſchon auch mit dieſem Siege es noch nicht fo gar 
Bar if. _ 

Wenn wir annehmen duͤrfen, daß ‘es fuͤr die coaliſirte 
Armee jetzt keinen mächtigern Schritt giebt, als bie Erobe⸗ 
zung von Genua, die Ihr die Hilfe der Engländer an Trup⸗ 
ven und Vorrath verfpricht, fo ſcheint es, fie Habe die nächke 
Bolge eines Sieges bei Novi ſeyn muͤſſen, wenn biefer Sieg 
anders vollkändig war. Die Schlacht mar vollftändig:. fie 
hat auf beiden Seiten gegen a0,ooo Menfchen gekoftet. — 
Statt aber auf Genua loszugehen, flatt ‚die Bocchetta zu 
befegen, bat fih Sumarom mehr nordweſtlich über Afti hin⸗ 
aufgezogen, um bier, wie es heißt, dem General Championet 
zu begegnen Wenn bie Siege:der Franzofen in Wallis und 
den kleinen Cantonen nicht die Urſach diefer Bewegung find, 
fo liege die Quelle derfelben wahrſcheinlich in der Erfchlaffung 
der Armee nach einem fo blutigen Tage, als der bei Novi war. 
Daß an Genua viel gelegen ift, zeigen die Angriffe, die oͤſtrei⸗ 
chiſche Generale, obſchon mit Meinen Corps, von der Oſtkuͤſte 
her gegen diefe Stadt machen. So oft auch das Geruͤcht ſchon 
fagte, daß fle erobert ſey, fo iſt es bis heute doch noch nicht 
geſchehen ; eben fo wenig ift Mom in der Gewalt der Allurten. 

&s 
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Wenn man bedenkt, mit welher Kunſt und. Ausdauer 
Moreau, dem ein hoͤchſt infubordinirtes Corps zufiel-,. ſich ges 
gen ben mächtigen Andrang immer erfeifchter Heere, die ſelbſt 
son den Landeseinwohnern unterfiigt werden, an einer Kuͤſte 
hält, mo es ihm bald an Geld, bald an Nahrung, und oft 
auch an Truppen fehlte, fo muß man mit wahrer Achtung 
für die Talente diefes Feldherrn, der ſich ſchan / durch ſei⸗ 
nen Ruckzug durch Deutſchland fo ruͤhmlich bekannt machte, 
arfuͤllt werden. Zumal wenn man nicht vetgißt, daß er eine 
Armee von Franzofen führe, die kuͤhn ım Gluͤcke, hoͤchſt ven 
zugt im Ungläde. ſind. Wie groß muß .das Vertrauen der 
Krieger auf diefen Feldherru ſeyn? 

Seit der Schlaht bei Novi haben die Franzoſen 1 
immer ihre alte. Pofition. Sie werden duch Conſeribirte 
verſtaͤrkt, aber am Gelde ſcheint en ſehr zu fehlen, da St. 
Cyr einen Tranfport von oo, ooo Franfen geradezu. angehals 
-ten hat, weil es feiner. Armee ſchon lange am Solde fehlte. 
is. Am ıaten diefes Monats haben indeß die Deftreicher Bes 
fig von der Feftung Tortona genommen, nachdem mit dem 
Commandanten die Uebereintunft gekhloffen war, daß wenn 
an: dieſem Tage- nicht Entfag eingetroffen wäre, er fie übers 
llefern wolle. Diefe Feftung iſt con allen, welche die Frans 
‚sofen in Stalin befaßen, am beften vertheidigt worden. 

Um die Reihe der Kriegsbegebenheiten nicht zu unterbrer 
hen, mag bier fogleih bemerkt werben, daß die Franzoſen 
unter Lecourbe im Süden der Schweiz mit Gluͤck gefochten, 
und ihre Feinde aus Wallis und den kleinen Cantonen bis 
über Glarus hinaus: getrieben haben. Faft zu gleicher Zeit 
ward nemlich die Schlacht bei Novi geliefert, griff Maſſena 
in der Schweiz an, und gingen die Franzoſen bei Manheum 
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und Mainz Über den Rhein. So pflegten immer ihre Unter 
nehmungen combinirt zu ſeyn. — Der Uebergang über den 
Rhein auch bei Kehl, Hatte übrigens die Folge, daß Erzher⸗ 
309 Karl die Armee in der Schweiz mit einem Theil feiner 
Teuppen verließ, und nah Schwaben aufbrah. Diefe Trups 
pen find durch Ruſſen erfegt, die unter dem General Rims⸗ 
toi Korſakow daſelbſt, von den Deftreihern, die unter Hoge 
den: linken Flügel gegen Graubuͤndten und Tyrol bilden, ganz 
abgefondert fechten. Diefe Abfonderung ſcheint ein Mißvers 
Mändniß zioifchen den Heeren ober ihren Führern vorauszus 
fegen, welches freilich bei combinirten Truppen nichts ſeltenes 
wäre. — Den neueften Nachrichten zufolge foll der Erzherzog 
mit feinen Truppen bereits Manheim genommen haben. In 
dieſem Augenblicke läßt ſich aber noch daran zweifeln. 

Der Uebergang bei Mainz bat auch einen Mainzer Lands 
ſturm zur Folge gehabt, der unter dem Freiherrn Albint ſteht. 
Diefe Landftärme muͤſſen zumal in der Folge ſehr unglädlichen 
Einfluß auf unfer Vaterland haben, indem fie den rohen Geift 
des Krieges bis in die Familien bringen, und alle Haͤuslichkeit, 
allen Fleiß und Ordnung verdrängen. Man will darüber trans 
zige Erfahrungen an den Speflarter Bauern gemacht haben; 
denn es iſt nicht fo leicht, den Händen diefer Leute die Waf⸗ 
fen zu nehmen, als es war, fie ihnen zu geben. Merkwauͤrdig 
iſt, daß, als diefer Landfturm Faum-aufgeftanden war, ſich fos 
gleich, das Gerücht verbreitete, England wuͤrde ihn in den Sold 


. nehmen. Was man nicht alles in Sold nimmt, und was ſich 


doch In den Sold nehmen läßt! 

Bedeutender ſcheint die Truppenbewegung , melde bie 
Preußiſchen Armeen , die zus Demarkationslinie gehören, ger 
macht haben, Ihre Abſicht iſt noch unbefannt; doch kann man 
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daraus feinen Zweifel gegen die männliche Neutralität des 
deutihen Nordens und feines großen Führers heruehmen. 
. Wahrſcheinlich find fie nur beſtimmt, die Preußiſchen Länder 
jenfeit des Rheins, zu deren Rückgabe ſich bie Franzoſen ſchon in 
dem · Vertrage von Campo Formio bereit erflärten, zu beſetzen. 

Man darf wenigſtens den Aufenthalt des Erbpringen von 
Dranien in Weftphalen um fo weniger damit in Verbindung 
ſtellen, wenn es wahr ift, daß diefer bereits. nad) dein. Helder 
abgegangen iſt. 

» Auf dem Helder find naͤmlich die Engländer gelandet ,.. und 
die Bataviſche Flotte unter Story hat fi. ohne Schuß an 
den’ Engliſchen Admiral Mitchel ergeben. Der Bataviſche Ads 
miral mag ſelbſt diefen Vorfall erzählen. 


Schreiben des Contre- Admirald Storp an den Seemi⸗ 
niſter der Batavifhen Republik. Wafhıngron, vor 
Anfer unter de DVlieter, den 31. Angufl, J 
Noch voll von dem drückenden Gefühl ‚von Verzweiflung und 

Werachtuug ergreife ih die Feder, Ihnen von der fatalgen Bege⸗ 
benheit, die einft in dem Annalen der Geſchichte erſcheinen wird, 
Bericht abzuſtatten. In meinem Schreiben vom 27ſten diefes mel⸗ 
dete ich Ihnen, dag die Räumung des Helders und der Batterien 
deſſelben mich in die Nothwendigkeit ferte, bie legte Retraite, bie 
mir noch übrig blieb, und die mir auch in Ihrem Schreiben vom 
azſten angegeben ward, zu bewirken. Nicht eher, als bis ſich die 
Engländer bereits auf den Mevolutions + und Uniond + Batterien 
geigten, ließ ich das Signal geben, die Anker zu lichten und unter 
Seegel au gehen, welches am a8ſten des Morgens um 8 Uhr ind 
Werk gerichtet ward. In diefem Augenblid wehete die fogenanute 
Yeinzensund Dranien : Flagge ſchon von allen Thürmen bes Tereld, 
des Helders und von den Batterien. Diefer befondere Umſtand 
machte auf verfchiedenen Schiffen eine fehr bedenkliche Genfations 
die Retraite ward indeffen ins Merk gefegt, und wie kamen des 
Worgens um za hr voran im dem Vlieter vor Anker, weil une 
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der Wind verhinderte, in ſelbigen hinein zu ſeegeln, und die vor⸗ 
ber feſtgeſetzte Pofition’ zu nehmen. Den sanften früh bei anbres 
chenden Tage entdeckten wir, daß bereits eim großer Theil der 
feindlichen Fregatten und Tranſportſchiffe auf ber Rhede des Te⸗ 
xels vor Anker gekommen waren; ber Wind war damals ‚nördlich, 
und hieraus konnte ich ſchließen, daß das Gros dei feindlichen 
Kriensichiffe noch Feine Gelegenheit haben werde, das Bat des 
Cexels hinauf aufeegeln. Ich befchloß deshalb, mit meiner gans 
gen Macht abermals nach der Rhede des Texels zu feegeln, um 
die Schiffe, die ich-dafelbf finden möchte, zu vertreiben oder zu 
dermichten ; aber auch dieſer Entſchluß ward durch den ſtatken, im 
mer heftiger werdenden Nordwind unausführbar, als welcher mich 


"verhinderte, in die Enge des Fahrwaſſers zu laviren; ic) lieh des⸗ 


Halb. wieder die Anker fallen, mit dem Vorſatz, mit der folgenden 
Ebbe nach der Rhede abzugehen. Indeſſen fchon an dem Abend 
eben biefed Tages fing der Geiſt der Infubordination und Revolte 
an, fih-unter der Equipage verſchiedener Schiffe „iu zeigen. um 
9 Uhr ward mir Nachricht gegeben, daß ein großer "Theil des 
Volks des Wafhington fich in Maffe weigere, nach der Eajüte zu 


"gehen, unter dem Vorgeben, daß es wiffe, man werde das Schiff 


in diefer Nacht in die Luft fprengen. Einige Aufrührer bemaͤch⸗ 
tigten fih, mit Pifolen und Saͤbeln bewaffnet, der Thüre der 
Pulverfammer, und erlaubten nicht, daß ſich jemand derfelben 
nähere. Andre verhinderten die wenigen noch Wohldenkenden, in 
die Cajute im gehen. Der Enpitain van de Gapelle ging ſogleich 
mit allen feinen Officieren zwiſchen den Verdecken, und fuchte die 
Aufrührer durch eine herihafte Contenance und mit guten Worten 
u ihrer Pflicht zuruͤckzubringen. Indeſſen lieg ich alle Unterofis 
eiere zů mir kommen, und erinnerte fie an ihre Pflicht. und den 
der Republik geſchwornen Eid. Gie verficherten alle, daß fie die 
Urfache” der herrfchenden Revolte nicht Fenneten, aber auch Feine, 
Möglichkeit fähen , ſich felbiger zu widerſetzen. Der Eapitain van 
de Eapelle brachte es zwiſchen den Verdecken dahin, daß fich die 
ganze Equipage nach der Eailte begab, diejenigen ausgenommen, 
welche die Wache bei der Pulverfammer behielten. In diefem 
Augenblick würde ich gewiß die duferfte Gewalt gebraucht haben, J 
wäre ich nicht ſchon zu ficher uͤbereugt geweſen, daß ich mic) der 
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ganzen Maſſe vergebens widerſetzen wuͤrde. Much noch denſelben 
Mittag erhielt ich verfchiebene Berichte, daß auf den meiſten und 
größten Schiffen unruhige Bervegungen entkanden wäten. Die Car 
pitaine van Braam und de Dong bejeugten mir, daß fich der Geiſt 
ihrer Equipagen feit einigen Stunden fo ungünftig gezeigt babe, 
dag man von felbigen, wenn es zu einem Gefecht Fäme, wenig 
oder nichts zu erwarten haben würde. Auf dem Schiffe de Ruiter 
ſah es eben fo aus. Der Eapitain Huis hatte fich bereits geswuns 
gen geſehen, zwei feiner Quartiermeiſter wegen aufrührerifcher Ge⸗ 
foräche in die Boeyn zu fchliegen. Der Capitain Kolf erklärte und 
frei heraus, daß feine Eqnipage fo indifponirt fey, daß man von 
feinem Schiffe nicht einen Schuß zu erwarten habe. So ging der 
Tag und die Nacht vom agften zu Ende, Den zoften- des Mor⸗ 
gend um 7 Uhr fahen wir die Engländer auf der Mhede des Ter 
xels erfcheinen, Die zum Theil ihren Cours wach dem Vlieter rich⸗ 
teten. Diefer Theil befand aus 11 Linienfchiffen, 5 bis 6 großen 
Fregatten und 4 Corvetten. Sie führten alle die ſogenannte Prin⸗ 
sen » Flagge, und unten folgt die genaue Lifte derſelben. Bei 
der Annäherung diefer Flotte entkanden auf dem Wafhingtpn, und 
wie ich nachher erfuhr, auch auf vielen andern Schiffen aufrührer 
sifche Bewegungen. Diefer Augenblick mar ber ſchmerihafteſte, 
den ich jemals erlebte. Eine feindliche Flotte, die beinahe noch. 
einmal fo ſtark war, als die meinige, feegelte mit dem Winde 
auf mich zu, und dieſes in einem Augenblie, da ich nicht gewiß 
war, ob von allen meinen Schiffen auch nur ein einziger Schuß 
getban werden würde. Gezwungen durch biefen unangenehmen Zur 
Kand, nahm ich dem Entfchluß, die Capitains van de Eapelle und 
de Yong mit einer Parlamentairs Schaluppe dem iu fehr-fich naͤ⸗ 
beenden Englifchen Admiral entgegen zu ſchicken, mit dem Auf⸗ 
trage, demfelben iu Subſtanz vorjuftellen, daß wir uns jegt im 
unferer legten Retraite befänden, und befchloffen hätten, unfere 
Schiffe bis aufs aͤußerſte zu vertheidigen; daß er deßhalb durch feis 
nen Angriff nichts gewinnen würde, als eine Flotte zu zernichten, 
bie er felbft nach feiner eigenen Erklärung ſchouen und freundfchafts 
lich behandeln wolle; dag man ihm alfo vorfchlage, auf eine hin⸗ 
längliche Diſtanz von ung vor Anker zu gehen, und auf diefe Weiſe 
bie näheren Difpofitiouen meines Gouvernements über meine gegen, 
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wärtige Yofition abzuwarten. Natuͤrlich hatte ich mit dieſer mes 
Big beftimmten Borfchaft bloß den Zweck, Zeit zu gewinnen. In⸗ 
deſſen gab ich unfern Schifen das Signal, ſich au dem Gefecht 
fertig au machen. Doch diefer Augenblick zeigte vollkommen, mas 
ich zu erwarten hatte. Denn. ald auf dem Waſhington Lärm ger 
fehlagen ward, Fam die ganze Equipage, die Dffieierd umd wenig 
Mannjchaft ausgenommen, anfatt ſich zu den Kanonen zu bege⸗ 
ben, auf den Bad, die Laufplanke und das halbe Verde, und 
erklärte mit einem betäubenden Gefchrei, daß niemand von ihnen 
gewillet ſey, einen Augenblid zu fechten oder einige Burüftungen 
dazu zu machen. ch begab mich mit dem Capitain van Braam, 
ber fich zu diefer Zeit am Bord des Wafhingten befand, nad) dem 
halben Verdeck. Wir verlangten erft mit guten Worten, hernach 
mit den heftigſten Drohungen, daß fich die Aufrührer zu den Bat⸗ 
terien begeben, und ihre Pflicht. thun follten: Aber vergebens 
Mit einmal liefen fie unter einem unaufhörlichen Geſchei von Ho⸗ 
fee ze. ze au den Kanonen, holten’ die Kugeln aus felbigen hers 
ans, und warfen fie mit. einer Anzahl Patronen über Bord. Einige 
brave Mannſchaft, weiche imei Kanonen in der Höhle befegt hatte, 
wurde mit Gewalt davon vertrieben, und es ward ihr unter deu 
ſtaͤrkſten Drohungen verboten, irgend etwas zur Vertheidigung zu 
unternehmen. Don einigen der andern Schiffe ‚hörte ich von Zeit 
gu Zeit ein Gefchrei des Aufruhrs. In diefem Yugenblid hatten 
fi) die Capitains van. de Eapellen und de Dong der Englifchen 
Flotte genähert, die auf einen Heinen Abfand vor Anker kam. 
Bei ihrer Zuruckkunft brachten mir bie beiden Eapitains einen Brief 
des Englifchen Admirals: 
Aın Bord dee IAS, den 30. Auguſt. 
„Mein Her! Ich erfuche Sie, unverzüglich die Flagge 
Sr. Durchlaucht des Prinzen von Dranien aufiwiichen. Thun 
Sie dies, fo werden Sie fogleich als Freunde des Königs von 
Großbritannien angefehn werben. Sonſt kommen die Folgen 
auf Sie. Das Blutvergießen, welches erfolgen dürfte, wuͤrde 
mir fehr unangenehm ſeyn; allein die Schuld davon kommt 
über Ihr Haupt a ſ. w. Mitchell.“ 
und berichteten mir ‚zugleich, daß fie für mich nur ‚mit Mühe eine 
Stunde Zeit sur Berathfchlagung erhalten, und daß fie zwel Eng 
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luſche Officiers bei fidh hätten, welche meine Autwort empfangen 
ſollten. Ich hatte fhen im vorans alle commandirende Offieiers 
der Schiffe su mie an Bord Fonimen laſſen, und ließ felbige num 
über unfere Lage und über dat, was wir thun müßten, berachr 
ſchlagen. Von dem Wafhington, dies muß ich bejemgen, tar 
Fein Schuß zu erwarten. Der Eapitain Kolf erflärte eben. diefes 
in Betreff des Schiffes Utrecht. Die Eapitains van Braam und 
de Dong erklärten, daß ſich ihr Volk au fechten weigere. Die 
übrigen Eapitaind ‚hatten alle, der eine mehrere, der andere weni⸗ 
. gere Befchwerden, ausgenommen ben Capitain van Senden, der 
mir berichtete, daß .feine Eauipage bie diefen Augenblic® in Ord⸗ 
nung ſer, er aber dennoch nichts von felbiger erwarten Fänne, wenn 
das Admirals ſchiff fich nicht vertheidigen wuͤrde. Der Bataver, 
das Schiff, welches er commandirte, lag neben dem Admiralsſchiffe 
hinten im Vlieter. Da nun die Umfände fo befchaffen, und wir 
überdies noch überzeugt waren, daß wir gegen eine doppelte Ue⸗ 
bermacht nichts, als aufs hoͤchſte einige wenige Kanonenfchüffe vom 
unfter „ganzen Flotte würden thun koͤnnen; fo befimmte dieſes 
ſchleunig die Parthei, melche uns zu wählen übrig blieb, Es warb 
deshalb einftimmig. befchloffen, die Batasifche Flagge herunter zu 
laſſen, und mich nebſt meinen Officiers zu Kriegögefangenen zu 
erklären, ohne daß mir und in einige Details über die uns vorher 
gefchehenen Freundfchaftsbezeugungen einliegen, oder zu dem Auf⸗ 
siehen einer andern Flagge überzugehen. Hierauf ſandte ich dem 
Eusliſchen Admiral eine Antwort: 
Am Bord des Waſhington, den 30. Auguſt. 
„Comiral! Weber Ihre Ueberlegenheit an Macht, noch 
Shre Drohung, daß bie Verantwortlichkeit wegen des Blüte 
vergießens uber mich kommen werde, würden mich abgehalten 
baden,. bis zum letzten Augenblick zu zeigen, was ich unter 
andern Umſtaͤnden im Stande gewefen waͤre, für meine Ehre 
und meinen Souverän zu thun, ben ich in Feiner andern Pers 
fon, als in dem Bataviſchen Volke und deſſen Nepräfentanten 
anerkenne. Aber Ihre Prings Dranienss Partifane haben dem 
entfprochen, was man von denfelben.zun erwarten hatte. Die 
Werräther, Die ich zu Fommandiren das große ungluͤck gehabt, 
haben ſich geweigert gu fechten, und mir und meinen braven 
" Hficiesen 
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" Dffieieren bleibt: nichts übrig, ale eine hoffanngslofe Quaai 
der fchredklichen Empfindungen unferer jegigen Lage. Ich übers 
gebe Ihnen die Flotte, die ich nicht länger Fonmandiren kaun, 
and von biefem Augenblick an find ie verpflichtet, für meine 
Sicherheit und filf die ber wenigen Braven zu forgen, bie fich 
am Bord ber Bataviſchen Flotte befinden. Deun ich erfläre 
und betrachte mich und meine Offiriers ald Kriegesgefangene. 

Story.” 
Die beiden Englifchen Dffieiers, welche mit den Capitains.van de 
Eapellen und de Dong mitgefommen waren, blieben von dieſem 
Augenblick bis auf hente am Bord des Waſhington. Des Abends 
ward auf ihr Andringen die ehemalige Prinzenflagge aufgesogen. 
Sie verlangten, daß felbige heute von und mis einigen Schüffen 
jalutirt werben möchte, welches ich aber abfchlug,. mit der Erklds 
vang, daß wir nicht anders ald Kriegsgefangene angefehen werden, 
und alfo zu Feinen Dienften verpflichtet werden Fönnten. — Was 
mit. diefer fonderbaren Manier, Krieg gu führen und. Schife zu 
nehmen, aus ums werben foll, begreife ich bis biefen Augenblick 
nicht. Wir werden dieſes, fo wie den Ausgang der gausen Sache, 
Abtwasten miüffen. Indeſſen kdunen Sie fich Feine Vorkelung von 
der verdrieflichen Lage machen, in welcher fich alle meine Offieiers, 
und befonders ich, befinden. Der Geift des Aufruhrs auf dem 
Schiffen iR noch nicht gedämpft. Heute früh warb mis unter 
andern von der Zregatte Embuſcade berichtet, daß bie Equipage 
derfelben zu ben beifpiellofeften Maordnungen übergegangen fen, ſo 
daß fie fich wicht gefchämt habe, die barbarifche Bocheit au bege⸗ 
ben, und einen Mann, den fie ald einen MWertheidiger der Sache ' 
der Greiheit erfannte, über Bord zu werfen und ertrinfen zu laſſen, 
ohne daß es dem Dffieiers möglich gemefen, etwat zur Rettung 
dieſes Ungluͤcklichen zu unternehmen. Noch einmal , urtheilen Sie 
aus diefem allen, mas ich mit diefen verrätherifchen und unmenfchr 
lichen Haufen ausrichten konnte; urtheilen Sie, wie mein gegen 
wärtiger Zuſtand befchaffen ſeyn muͤſſe! Ich werde alles anwenden, 
Fe Ihnen noch nähere Berichte geben zu Fünnen. Heil und Achtung. 
Der Eontres Admiral S Story. 
Die Englifche Flotte befand aus folgenden Schifen: Iſis von 
so Kanonen, Admiral Mitchell; Ralbisan, yon 68 Kanonen; Done 
taaiter Jar: ater Band, Ds 
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mouth vom 645. Ardent von 645 Veteran von 64; Belliqueur von 
645 Ruffel von 64; Amerika von 645 Oberpffel von 545 Glatton 
son 545 Romney von so. Fregatten: Latona von 38 Kanonen; 
Melpomene von 38, Juline von 32 , Juno von 32, Hanunon vom 
32, Batel von 28. Corvetten: Viktor, Dart, Tiſiphone, Pilgs 
des und Arron, jebe von 16 Kanonen. \ 


Als die Uebergabe der Flotte im Rath der Fünffundert ans 
‚gezeigt wurde, fagte Briot, fie ſey ein Gegenſtuͤck zur Uebergabe 
von Mantua, und fragte fehr farfaftifch: ob Story feine Puls 
verfammer auf feinem Schiffe gehabt ?— Die Bataviſchen Schiffe 
find unter Englifher Eskorte nach der Nore gebracht, weil man 
einen Aufftand unter den Matrofen befürchtete. Seitdem find 
auch die Truppen der zweiten Erpedition gelandet; auch find 
Auſſen dafelbft angekommen, Am zoften war ein unentfchiebenes 
Gefecht zwifchen beiden Armeen. -Einige Bataviſche Kolonneu 
ſollen ihre Pflicht in demfelben nicht beobachtet haben; allein ba 
man mit gefeßlicher Strenge gegen fie verfahren, fo hat ſich die 
Energie wieder hergeftellt. Es ift daran nicht zu zweifeln, da die 
Sranzöfifch / Bataviſche Armee einen Sieg über die Rufen ers 
fochten Hat, wo gegen 2000 Mann geblieben, und eben fo viele 
gefangen feyn ſollen, unter welchen legtern ſich der Ruſſiſche 
General en Chef Herrmann ſelbſt befindet. 

In England wird, der neuen Miltzakte wegen, bas Pars 
lament bald wieder zufammentreten. Hert Pitt hat immer das 
Gluͤck, gegen die’ Zeit einer neuen Parlamentseröfnung frohe 
Nachrichten als eine Herzftätfung zu ethalten. Tippo Salbe, 
Hauptftadt, Seringapatnam, ift erobert, Zippo felbft. geblies 

- ben, feine Söhne Haben ſich unterworfen, und Myſore iſt nun 
auch im Beſitz der oſtindiſchen Kompagnie. Diefe Kaufleute 
Befigen in jemen Gegenden Meiche, denen Fein europälfches gleich 
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kommt; 13 Mitliöneh Pf. Sterl. beträgt die In Serlngapatnam 
gemachtt Beute. 

Endlich haben wit auch bon Buonaarte eine Nachricht, bie 

nicht geradezu det Stempel der Falſchheit trägt. Von Conſtan ⸗ 
rtinopel ſelbſt wird geſchrieben, daß er Abukir wieder erobett 
Babe; und baß von dem 12086 Mann ſtarken Corps der Tuͤr⸗ 
ken nut wenige davbn gekommen wären. Der Paſcha ſeibſt 
ſey gefangen. Buonapatte muß doch alſo nicht mit einigeti 
Yundere Mann von Acre ſich geflächter haben, und der Hun ⸗ 
ger, auf den man fo ſicher rechnete, hat ihm auch nichts as 
haben £öhnen. 

Sm Neapolitaniſchen ſollen die Lazaroni unb bie Armeé 
Rufo’s mit unerhörter Zügellöfigkelt witen. Dis ganze Land 
ſoll mit Brandſtaͤtten und Leichen bededt ſeyn. Man har die 
Jakobiner, die man gefangen hat, zu Hundekteh auf Engil⸗ 
ſthen Schiffen ethaͤnkt; Allein es ſcheint noch wei ju fehlen; che 
Ordnung und Geſetzlichkeit wieder Hergeftellt find: Der König 
hat es noch nicht gerathen gefundeh, nach Neapel zuruͤckzui 
ehren; er iſt noch in Palermo. J 

Zu Valence IE Pius der Sechſte, 83 Fahr alt, Unger 
wiß an welchen Tage, geftörbin: Die ſonderbaren Schick ⸗ 
ſale dieſes Greiſes verfolgen ihn noch nach feinen Tode. Man 
ſpticht nämlich ; feine Leiche ſey entfahrt worden. Diach ai 
dern achtichten ſol dem Spanlſchen Hofe die Bitte, fie 
balſamiten zü laſſen, abseſchlagen ſeyn, und man fol bie 
Leiche mit Kalk beſchattet haben. 

grankreich ſeibſt leidet hoch fEßt di Partheiseif, der ale 
Quelien der Diatisnalkraft verſtopft/ und eben fo iaut in den 
geſetzgebenden Verſammlungen tobt; als er ſich ſchrecklich Ih ein / 
elnen Reden und im Aufſtande inigverznuͤgter und berdafs 
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neter Horden zeigt. Die Finanzen liegen noch ganz darnie⸗ 
der, bie gezwungene Anleihe ſchafft fein Geld, und auf freis 
willige Beiträge iſt nicht zu rechnen. Indeß eilen bie Kons 
ffribirten doch zu ben Armeen, und es bedarf vielleicht nur 
einiger glůͤcklichen Ereigniffe, um den Gemeingeiſt plöglic zu 
beleben, indem bie Hoffnung” erweckt wird, am deren Stelle 
jest Apathie und Verzweiflung herrſchen. Man: dringt auf 
die Beſtrafung der Exdirektoren, über die man den Schleier 
der Vergeffenheit wollte fallen faffen, und Jourdan forderte 
fogar neulih auf, das Vaterland in Gefahr zu erfläs 
ven. — Die Flotte von Breſt liege noch immer im Hafen. 
Sonderbar klang es, daß der Capudan Paſcha ſich ſcheue, die 
Dardanellen zu verlaſſen, weil er die Breſter Flotte fuͤrchte. 

In Holland ſcheint indeß nur ein Geiſt zu herrſchen, da 
die Gefahr zu nahe an das Herz dringt. 

Der Ruſſiſche Kaiſer hat den Daͤniſchen Schiffen den 
Eingang in feine Staaten verboten, weil in Dännemarf 
Klubs geduldet würden, die aͤhnliche Grundfäge hätten, als 

, die, wodurch Frankreichs Monarchie geftürzt worden. 

Suworow iR vom Kaifer zum Fürften Italskoi ernannt. 
So haben wie nun zwei Stalker, ihn und Buonaparte. 

Berlin, den 27ften September 1799. 


.. \ Berlinifhes 
. Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks. 


Herausgegeben 
von 


Rambad und Feßler. 


November 1799 





. 1 
Der Acht buͤrgerliche Sinn. 


W. Bürger eines Staates geſinnt ſeyn muͤſſen, zuweilen 
in Erinnerung zu bringen, kann nicht ſchaden, beſonders wenn 
dieſe Geſinnungen durch die Laͤnge der Zeit in Vergeſſenheit zu 
kommen ſcheinen. In neuen Verfaſſungen bekommen dieſe Ge⸗ 
ſinnungen, durch die Neuheit aller Verhaͤltniſfe ein neues geben: 
in alten werden fie, wie alles Ülte, durch die Länge der Zeit . 
in Vergeffenheit gebracht, und beditrfen daher von Zeit zu Zeit 
einer neuen Belebung. Auch muͤſſen fie von Zeit zu Zeit, 
wenn mehrere Erweiterung oder. Berichtigung der moraliſchen 
Wiffenfchaften, neue Begriffe herbeigeführt haben, aus neuen 
Geſichtspunkten dargeftellt werden, um durch neue Antriebe 
näher ans Herz gelegt zu werden. 

Der Acht buͤrgerliche Sinn ift zufammengefegt aus der aͤcht 
menf&lihen, und der ſtaatsbuͤrgerlichen Gefinnung, weil wir 
eher Menfchen als Bürger, und im bürgerlichen Stande ftets 
Menſchen find. Er fegt zu der wahrhaft menfhlihen Geſin⸗ 
sung nene Beſtimmungen, und neue, aus den befondern und 
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engeren Verhältniffen der Menſchen im Staate hergenommene 
Triebfedern hinzu. F 
Der ächt menfhlihe Sinn ift, nicht ſich allein, fondern 


ſtets auch feinen Mitmenſchen zu leben; alfo nicht eigennägig, 


oder ſelbſtſuͤchtig; fondern gemeinnägig zu denfen, zu empfins 
den, und zu handeln. &o will es die durh Sympathie 
aufs engfte mit einander verknüpfte Menſchlichkeit aller Eins 
zelnen. Vermoͤge diefer Sympathie können wir nicht umhin 
an andrer Wohl oder Web den herzlichften Antheil zu nehmen, 
mit dem Frohen uns zu freuen, wie mit dem Teaurigen ung 
zu beträben. Vermoͤge diefer Sympathie Finnen wir nicht ums 
Hin, dem Frohen feine Freude, dur Theilnahme zweifach zurück 
au geben, wie dern Traurigen die Laft feines Kummers, duch 
Mitleid abzunehmen. Vermoͤge diefer Sympathie können wir 
nicht umhin, den Frohen durch unfer Bemühen noch froher, 
wie. den Traurigen durch Unterſtuͤtzung weniger traurig zu 
machen. Das gefchieht ohne alle Reflexion auf fernere Folgen 
and ohne weitere Abfihten, durch die Macht des natürlichen 
Geſetzes menſchlicher Gefuͤhle. Dies haben alle die uͤberſehen, 
die den Menſchen zu einem blos eigennuͤtzigen Geſchoͤpfe gemacht 
Haben, und durch diefe Sympathie werden ihre Syſteme auf 
das Eräftigfte widerlegt. Se mehr das Mitgefühl ausgebildet 
iſt, defto weniger find die Menfchen eigennüßig, defto mehr 
leben fie in andern, und für andere. 

Ihrem ſaßen Rufe zu folgen, gebietet auch das Geſetz der 
Sitten: denn es heißt uns, wahre Gluͤckſeligkeit zu fuchen, 
und zu vermehren; durch Befolgung jenes fanften Zuges aber, 
der zu unfers Gleichen uns hinzieht, befördern wir eigene Zus 
Teiedenheit, indem wir andre glücklich machen; empfangen wie 
wahres hohes Gluͤck, indem wir es andern geben. Hier find 
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wir alſo ohne — ug wohlthätig: denn wir begehren 
für uns feinen Vortheil, wir wollen feinen Gewinn ; wir 
wollen blos durch fremdes Wohlſeyn uns felbft Zufriedenheie 
verſchaffen. Hier üben wir Menfchenliebe um ihrer ſelbſt wils 
len ; denn wir Begehren von ihr nichts als was fie felbft iſt 
und giebt; nichts außer ihr befindliches. Oder meint ihr nicht, 
daß derjenige Wohlthätigkeit um ihrer felbft willen übe, dem 
Wohlthun an fih hohe Wonne verfhaft? daß derjenige unei⸗ 
gennägig Andern Gutes thut, der nichts will als die Freude 
es gethan zu haben? B \ 

Bon einer andern Seite iſt auch die menfchlihe Natur 
fo eingerichtet, daß fie ohne alle Geſellſchaft fih nicht ausbils 
den, noch zu einigem Grade von Vollkommenheit erheben fannz 
fo eingerichtet auch, daß fie nach höherer Ausbildung, wie alle 
Pflanzen und Gewaͤchſe nach Erreichung ihrer völligen Größe, 
unmiderftehlich. firebt. Seht nur Eleine Kinder, wie fie unab⸗ 
laͤßig in mancherlei Spielen, durch Laufen, Springen, und 
Ringen, ihre Körpers Kräfte; wie fie durch Neden, Erzählen, 
Näthfel, ihre Geiftess Kräfte erhöhen! Geht nur das ganze 
Menſchengeſchlecht in feiner mehrtaufendjährigen Gefchichte an; 
wie immer eine Nation nad) der andern aus der Rohheit und 
Barbarei fich zu einem gefitteten, vernünftigen Leben hervorarbeis 
set; wie erft die Griechen, dann die Römer, darauf die Gallier, 
Spanier, und Deutfchen, lange nachher die Pohlen und Rufs 
fen, jest auch allmählig die Tatarifchen Nomaden, durch 
Höhere Cultur aus der Dunkelheit emporfteigen! Auch die Aus: 
bildung alfo macht es zur Nothwendigkeit, daß der Menſch 
nicht ſich allein, "fondern auch feinen Mitmenſchen lebe. 

Das nemliche gebietet auch die Pflicht. Sich ausbilden, 
oder ſich yervolllommnen fol jeder Menfch, fo viel er kann; 
Ee 2 
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mit feines Gleichen leben, und feinen Mitbruͤdern, fo viel’ er 
vermag, Vollkommenheit zutheilen, foll er alfo ebenfalls. 
Das gebietet auch der wahre Vortheil eines Jeden, uud 
wer blos vor fih allein aus groben Eigennuge forgt, kennt 
fein größtes Intereſſe nicht. Ohne menſchliche Gefellfchaft und 
Beihuͤlfe, was waͤtſt du für ein armes, felbft an finnlicher 
Freude leeres Thier! Haͤtteſt du ohne fie die. mandjerlei Künfte 
und Handwerke, die für deine Bequemlichkeit arbeiten? Kenns 
teft du die fhönen bequemen Wohnungen, in welchen dir fo 
wohl ift? die zierlichen, reichen, warmen Kleider, mit melden 
du Eitelkeit und Weichlichkeit. befricdigft ? die mancherlei Pros 
dukte der Natur In einer endlofen Abwechslung von Speifen 
und Getränken, durch die du deinen Gaumen kitzelſt? Nichte 
‚den Blick auf die armen Pefferähs und Eskimaur, und 
fehe wie elend, wie kuͤmmerlich fie leben! Ein Hunger meh⸗ 
rerer Tage quält fie nicht felten; Kälte, Regen, Schnee, oder 
übermäßige Hige brennen ihren beinahe nackenden Körper; 
Rauch, Schmuß, Ungeziefer, freſſen ihre Augen und ihre 
Haut; Angft und Furcht vor dem Ueberfällen ihrer Feinde 
martern ihr Herz; kurz fie entbehren alle die Annehmlichkeiten 
des Lebens, und faft alle die koͤrperlichen Vergnügen, ohne die 
du kaum ‚einen Tag hinzubringen vermöchteft. Wer aljo auch 
den gröbften Eigennug zu feinem Gögen aufgerichtet hätte, 
müßte doch feinen Nebenmenfchen fo viel er mir könnte Gutes 
erzeigen, und durch Beiſtand, Unterricht und Unterftügung 
ſich um fie verdient machen, damit fie im Stande wären ihm 
hinwlederum in feinen Vergnuͤgungen zu dienen. Je mehr 
andern um uns herum wohl ift, je mehr fie an Geift und 
Körper ausgebildet find, defto beſſer ift auch fr jedes Einzel⸗ 
nen Wohlſeyn und Intereſſe geſorgt. 
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So wollte es der große und weiſe Urheber der Natur, 
daß das Menfchengefchlecht ein großer innigft verbundner Koͤr⸗ 
per, eine unermeßliche, über die ganze Erdflache verbreitete 
Familie feyn follte, worin jeder Einzelne dem Gluͤcke, der 
Veredlung, und dem Intereſſe aller leben follte. Ein Unger 
heuer. ift alfo der, welcher dies Band mit frevelnder Hand 
zerreißt; ein Unmenſch der, welcher ſich felbft von allen: feinen 
Mitbrädern trennt, zwiſchen fich und ihnen eine Scheidewand 
errichtet, und verlange, nur fi allein zu leben. Der Acht 
menſchliche Sinn will, daß feiner auf ſich allein fehe, feiner 
ſich zum Mittelpunfte gller feiner Bemühungen fege; er will, 

daß jeder für alle, und alle für jeden leben, und daß jeder bei 
allen feinen Verrichtungen, auf das wahre Wohl Aller Ruͤck⸗ 
fiht nehme. 

In der bürgerlichen Geſellſchaft find die einzelnen Mitglie⸗ 
der noch enger, als in der allgemeinen menfchlichen an einander 
geknüpft. Hier Haben mehrere‘ ſich vereinigt, einander vorzuͤg⸗ 
lich beizuftehen und im gegenfeitiger Wertheidigung ihrer Perſo⸗ 
nen, ihres Eigenthums, und aller ihrer Rechte, zeitlebens nicht 
nur, fondern auch auf ihre ganze Nachkommenſchaft, bei einans 
der zu verbleiben. Allen Einfluß alfo, den der Menſch auf den 
Menſchen haben kann, hat der Bürger in. höherem Grade, 
weil ein Bürger dem andern nicht blos durch Eörperliche Giegens - 
wart näher, fondern auch durch gegenfeitige Hülfsleiftung in 
allen ben Fällen, wo Rechte angegriffen werben, durch Vers 
knuͤpfung der Herzen genauer mit ihm vereinigt iſt. Durch die 
Verbindung zu bürgerlicher Geſellſchaft merden die Menfchens 
Pflichten nicht nur nicht aufgehoben, fondern vielmehr verftärkt, 
fo daß man dem Bürger eher, und in höherm Maaße leiften 
muß, was man dem Menfchen zu leiften ſchuldig if, Die 
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mit feines Gleichen leben, und feinen Mitbrüdern, fo viel’ ee 
vermag, Vollfommenheit zutheilen, ſoll er alfo ebenfalls, 
Das gebietet auch der wahre Wortheil eines Jeden, uud 
mer blos vor fih allein aus groben Eigennuße forgt, kennt 
fein größtes Intereſſe nicht. Ohne menſchliche Geſellſchaft und 
Beihilfe, mas märft du für ein armes, felbft an finnlicher 
"Sreude leeres Thier! Haͤtteſt du ohne fie die. mancherlei Künfte 
und Handwerke, die für deine Bequemlichkeit arbeiten? Kenns 
teft du die fchönen bequemen Wohnungen, in welchen dir fo 
wohi if? die gierlichen, reichen, warmen Kleider, mit welchen 
dur Eitelkeit und Weichlichkeit. befriedigſt? die mancherlei Pros 
dufte der Natur in einer endlofen Abwechstung von Speifen 
und Getränken, durch die du deinen Gaumen Eißelft? Nichte 
‚den Bli auf die armen Pefferähs und Esfimanz, und 
fehe wie elend, wie kuͤmmerlich fie leben! Ein Hunger mehs 
rerer Tage quält fie nicht felten; Kälte, Regen, Schnee, ober 
übermäßige Hige brennen ihren beinahe nackenden Körper; 
Rauch, Schmutz, Ungeziefer, freffen ihre Augen und ihre 
Haut; Angft und Furcht vor den Weberfällen ihrer Feinde 
martern ihr Herz; kurz fie entbehren alle die Annehmlichkeiten 
des Lebens, und faft alle die Eörperlichen Vergnügen, ohne bie 
du faum ‚einen Tag hinzubringen vermöchteft, Wer alfo auch 
den gröbften Eigennug zu feinem Goͤtzen aufgerichtet hätte, 
müßte ‘doch feinen Nebenmenfchen fo viel er nur koͤnnte Gutes 
erzeigen, und durch Beiſtand, Unterricht und Unterftägung 
fih. um fie verdient machen, damit fie im Stande wären ihm 
hinwiederum im feinen Vergnuͤgungen zu dienen. Je mehr 
andern um uns herum wohl ift, je mehr fie an Geift und 
Körper ausgebildet find, defto beffer ift auch fr jedes Einzel⸗ 
nen Wohlfepn und Intereſſe geſorgt. 
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So wollte es der große und weiſe Urheber der Natur, 
daß Las Menfchengefchlecht ein ‚großer innigft verbundner Koͤr⸗ 
per, eine unermeßliche, über die ganze Eröfläche verbreitete 
Familie feyn follte, worin jeder Einzelne dem Glide, der 
Veredlung, und dem Intereſſe aller leben follte. Ein Unger 
heuer. ift alfo der, welcher dies Band mit frevelnder Hand 
jerreißt; ein Unmenfch der, welcher ſich ſelbſt von allen: feinen 
Mitbrädern trennt, zwifchen fih und ihnen eine Scheidewand 
errichtet, und verlangt, nur fih allein zu leben. Der aͤcht 
menſchliche Sinn will, daß feiner auf ſich allein fehe, feiner 
Ah zum Mittelpunfte aller feiner Bemühungen fee; er will, 


‚daß jeder für alle, und alle für jeden leben, und daß jeder bei 


allen feinen Verrichtungen, auf das wahre Wohl Aller Ruͤck⸗ 
ſicht nehme. 

Su der bürgerlichen Geſellſchaft find die einzelnen Mitglie⸗ 
der noch enger, als in der allgemeinen menfchlichen an einander 
geknüpft. Hier haben mehrere ſich vereinigt, einander vorzügs 
lich beizuftehen und in gegenfeitiger Vertheidigung ihrer Perfos 
nen, ihres Eigenthums, und aller ihrer Rechte, zeitlebens nicht 
nur, fondern auch auf ihre ganze Nachkommenſchaft, bei einans 
der zu verbleiben. Allen Einfluß alfo, den der Menſch auf den 
Menfchen haben kann, hat der, Bürger in höherem Grade, 
weil ein Bürger dem andern nicht blos durch Eörperliche Giegens - 
wart näher, föndern auch durch gegenfeitige Hülfsleiftung in 
allen den Fällen, wo Rechte angegriffen werden, durch Vers 
knuͤpfung der Herzen genauer mit ibm vereinigt iſt. Durch die 
Verbindung zu buͤrgerlicher Gefellfchaft merden die Menfchens 
Pflichten nicht nur nicht aufgehoben, fondern vielmehr verflärkt, 
fo daß man dem Buͤrger eher, und in höherem Maaße leiſten 
muß, was man dem Menfchen zu leiften ſchuldig iſt. Die 
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Gründe warum man dem Mitbürger das nemliche leiften muß 
find wahrlich nicht blos noch die nemlichen, welche bei dem 
Menichen auch vorhanden waren, fondern fie-find auch durch 
den bürgerlichen Verein noch verftärft und vermehrt worden. 
Wer ift wol zur hoͤhern Ausbildung jedem unentbehrliher, als 
der, durch deſſen Beiſtand feine Rechte und fein Eigenthum 
‚gegen ungerechte Angriffe gefichere find, ohne welche Sicherung 
feine Ruhe, Eeine Muße, Eein Weberfluß in dem Maaße feyn 
tönnte, als noͤthig if, den Geift von der Befriedigung der 
gebieterifchen Forderungen koͤrperlicher Bedärfniffe auf Befriedi⸗ 
‚gung ſeinrer Beduͤrfniſſe bes Denkens und Empfindens hinuͤber⸗ 
zulenken? Wer ift mol mehr im Stande durch Mitteilung fei« 
ner Seen unfere zu wecken und zu berichtigen, duch Mittheis 
fung. feiner Erfahrungen die unfrigen zu vermehren, als der 
Mitbürger, den nicht nur die Nachbarfchaft uns zum Geſellſchaf⸗ 
ter und Theilnehmer unfrer Kenntniffe darbietet, fondern der 
auch das gemeinſame Intereſſe gegenfeitiger Beſchuͤtzung, und 


mancher andern Dienſte, zu einer ſolchen Mittheilung unauf ⸗ 


hoͤrlich auffordert? Wer iſt wol mehr bereit und begierig mit 
ſeinen Beobachtungen, Ideen und Rathſchlaͤgen uns zu dienen, 
als der Mitbuͤrger, den gemeinſames Intereſſe, längere Bes 
kanntſchaft, gemeinfchaftliche Sitten und Gebräuche gegen ung 
zutraulicher, freundfchaftliher,, offener gemacht haben? Im 
bürgerlichen Reben werden die Zwecke der Menfchheit, Erhöhung 
ihrer denkenden Kräfte, Verfeinerung der Gefühle und des Ger 
ſchmacks, Ausbildung der firtlihen Grunvfäge und Fertigkeiten, 
am vorzüglichften, und zwar nad) gegenmärtiger Befchaffenheit 
menſchlicher Denkart, einzig und allein erreicht. Ohne das find 
die Menſchen durch gegenfeitiges Mißtrauen, Neigung zu gegens 
feitiger Beleidigung aus Intereſſe, und die Herrfchaft der durch 


” 


1. Der Acht burgerliche Stimm. 397 





feine &efeße und Feine Obermacht der Regierung gezuͤgelten 
Sinnlichkeit zu ſehr von einander getrennt, als da fie durd) die 
Achte Gefinnung der Menfchlichkeit allein mit einander ein beles 
bendes und offenes Verkehr errichten follten.. Noch wenigftens 
bat man auf unferm Erdenrunde das nirgends gefunden, was 
nad) einigen Philofophen der eigentliche Zweck aller Staaten feyn 
ſollte, die Entbehrlichfeit der Staaten ; nod) hat man nie Mens‘ 
ſchen ohne allen bürgerlichen Verein, und alle bürgerliche Du 
ganifation, in beftändiger, ruhiger, friedlicher Nachbarſchaft, 
wie arkadiſche Hirten der Idylle, leben fehen. 

In dem bürgerlichen Vereine haben ſich Menfchen anheiſchig 
gemacht, ihre Rechte gegenfeitig zu befhirmen, alfo ſich auffeine 
Weiſe einander daran Abbruch zu thun. Der Bürger foll folge 
lich, mehr noch als der Menſch, dahin fehen, daß er in feiner 
feiner Unternefmungen in die Rechte feiner Mitbürger Eingriffe 
wage; fol aller Anfchläge, ſelbſt aller. Gedanfen, wodurch Uns 
recht eingeführt werden könnte, ſich forgfältig entichlagen; fol 
feinen Privat / Nugen, fey er noch fp groß, auf Koſten des 
Rechts fuhen; ja foll feit überzeugt feyn, dag jeder Vortheil, 
den er durch Unrecht gegen feinen Mitbuͤrger erlangt, fein wahr 
ver, fondern ein blos ſcheinbarer Vortheil if. Er foll alles, 
wodurch der bloßen Willkuͤhr, den thierifchen, Geläften, der des⸗ 
potifchen Gewalt, ber Sieg Über das. Recht verfhafft wird, auf 
das gefliffentlichfte meiden; fol alle Trennung zwilchen eigenem 
Spntereffe und dem allgemeinen Rechte mehr als die Peſt ſelbſt 
verabfcheuen und meiden. Je größer unter den Bürgern das 
gegenfeitige Zutrauen, die gegenfeitige Zuneigung, das allgemeine 
Wohlwollen iſt; je friedlicher und freund ſchaftlicher fie unter eins 
ander leben, defto größer ift unfehlbar die allgemeine und befons 
dere Gluͤckſeeligkeit eines Jeden. Welches Höhere Erdengluͤck 
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konnte 'man wuͤnſchen, als in einem Staate zu leben, wo alle 
Mitbürger zutraulich, Heiter, und zuthätig gegen einander, wie 
- die Glieder einer wohlgefitteten Familie mit einander lebten? Wo 
von feinem Streite, keinen Zank, keinem Prozefle, feinem Bes 
truge, feiner Weberliftung gehört würde? Welche Menfchen koͤnn⸗ 
ten und müßten ſich mehr ausbilden, und an Herz und Geiſt mehr 
hervorragen, als die, welche in dem tiefſten Frieden, und in der 
vollkommenſten Eintracht, einander ihre Kenntniſſe, Erfahrun⸗ 
gen und Geſinnungen mittheilten, und nur darin mit einander 
wetteiferten, wer der Beſſere und Edlere ſeyn ſollte? Dies hohe 
Gluͤck, dieſe lautere Quelle aller Menſchen-Bildung, zerſtoͤrt 
jede heimliche Ungerechtigkeit, jede Vervortheilung, jede Tren⸗ 
nung eigenen Nutzens von dem Rechte und dem weſentlichen Vor⸗ 
theile der Mitbürger. Dadurch kommen Neid, Haß, Feind⸗ 


(Haft, Verläumdung, Argliſt, Mißtrauen, mit ihrem ganzen . 


zahlloſen Befolge von Unruhen, Aengften, Sorgen und Kums 
mer in die menſchliche Gefellfhaft; und nun frage ih, kann 
irgend ein Vortheil fo groß ſeyn, daß er dies alles uͤberwiege? 
Iſt alfo irgend ein Nugen, wäre er auch wichtiger, als alle 
Schaͤtze Hindoſtans, groß genug, gegen diefen Verluſt noch als 
wahrer Vortheil angefehn zu werden? Iſt es alfo nicht Thors 
Beit, handgreiflihe Verblendung thierifcher Begierden, wenn 
Bürger um eines fhnöden Gewinnes, einer eiteln Ehre oder 
ſchimmernden Ehrenftelle halber, alle diefe hohe Gluͤckſeeligkeit 
verſcherzen, und durch Unrechtehun fi und ihren Mithürgern 
ein ganzes kummervolles Leben bereiten? \ 

Ich kann, ſagſt du, zu großer Ehre gelangen, Tann gar 
Minifter werden, wenn ich meinem Nebenbuhler ein Bein uns 
terfchlage? die Gelegenheit kommt fo gänftig nie wieder; man 
wird meine Kunſtgriffe uicht bemerken; ich kann vor fein Ge⸗ 


a 
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richt gezogen werden, ſo fein lege ich alles an; warum ſollte 
ich nicht die Umftände benutzen? Freund, wenn du bein wahr 
res, dauerhaften Wohl beherzigen willſt: fo thue es nicht. 
Doß- du unredlich verfahren haft wird nicht verborgen bleiben; 
du wirſt dir alfo den Haß, und die Feindſchaft aller derer 
aufladen, bie des geftürzten Freunde waren; du wirft Dir auch 
den Abfchen aller Rechtſchaffenen und aller aͤcht buͤrgerlich ges 
ſinnten unausbleiblich zuzichen. - Der erftere wird dir feine 
ruhige Stunde gönnen, weil du unaufhoͤrlich befürchten mußt, 
durch deine eigene Kunftgriffe von ihm wieder geſtuͤrzt zu 
werden; ſtets beforgen, daß der :geringfte Fehler melden du 
begeheft, mit bitteren Hohnlachen wird auspofaunt, und mit 
boshaften Zufägen wird vergrößert werden; daß von ihm alle 
deine Tritte genau werden beobachtet, alle deine guten Eigens 
fhaften und Handlungen in ein nachtheiliges Licht werden 
geftellt werden. Der legtere wird Dich überall verhaßt und vers 
achtet machen, wird dir das Zutrauen aller Redlichen rauben, 
wird allgemeinen Verdacht in deine Sffentlichen Anordnungen 
bringen, und deinen beften Abfichten einen Anſtrich von. Eis 
gennuß geben. Hiedurch wirft du gegen beine. Mitbürger mißs 
trauiſch, feindfeelig geſinnt werden, und die ganze Heiterkeit 
und Ruhe deines Herzens wird verſchwinden. Geſchieht es 
am Ende, welches faft nicht fehlen kann, und an Höfen, wo 
Cabalen herrfchend find, niemals fehlt, daß ein Liftigerer dich 
wieder zu Boden wirft: fo darfft du dich nicht einmal laut 
darüber beklagen, weil da immer beforgen mußt, am ben 
Herzen derer, welchen du Mitleid einflögen, oder von welchen 
du Troſt einhohlen mollteft, möge das Echo erfchallen, dir fei 
dein Recht gefchehen, und du verdleneſt nicht, im mindeften bes 
dauert zu werden. Alto, Freund, wenn dein wahres Wohl 
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dir am Herzen liegt, ſo uͤberlege genau, ob alle dieſe, dein 
ganzes Leben hindurch dich folternde unruhe, die Ehre, den 
Glanz, und die Macht einer Miniſterſtelle aufwiegen? Sage 
aufrichtig, ob es nicht unendlich mehr werth iſt, ruhigen, 
frohen, menſchenfreundlichen Herzens durch das Leben zu wal⸗ 


ten, als auf wenige Jahre mit einem von Unruhen durchs 


freffenen Herzen im Miniſterglanze zu prunfen? 

Aber, fagft du, hier zu Lande fleige man nicht anders 
als durch Cabalen empor; an diefem Hofe fucht jeder dem 
ander ein Nein unterzufchlagen, was ſchadet e8 groß, wenn 
auch ich diefes Mittels mich bediene? Ländlich ſittlich! Miß⸗ 
trauen, Verftelung, Heuchelei herrſchen doch unter uns Leu⸗ 
ten vom Hofe! Das fehadet es, daß auch du dich in die Lage 
beingft gegen alle andere mißtrauifch, feindfeelig, und angſtvoll 
gefünnt zu feyn; welches du, fo fange du auf dem Wege der 
Rechtſchaffenheit wandelteft, nicht nöthig Hattefl. Da koͤnnteſt 
da zwar mißtrauifhe, feindfeelig gefinnte höchftens bedauren, 
tönnteft ihren krummen Wegen mit: Gelaffenheit und mit ers 
habener Würde aufcpauen; tönnteft im Bewußtſein beines 
edlen, großen Herzens ihre Künfte verachten. Das fhadet 
es, daß heimliher Trug auch durch dich unterhalten, fortges 
pflanzt und der Nachkommenſchaft überliefert wird; ftatt daß 
dein befieres Beiſpiel fonft manchen auf befiere Wege geleitet, 
und dir ein ehrenvolles Andenken bereitet hätte. Das ſchadet 
es, daß Hinterlift und Cabale auch durch did) verewigt wer⸗ 
den. Wenn alle fo denken wollten, roie wäre da eine Befferung 
je möglih? Soll nicht einer den erſten Anfang sines edlern 
Verfahrens machen? Nicht einer fich zuerft zum erhabenen 
Mufter der Nahahmung aufftellen? Das ſchadet es, daß auch 
du als ein ſchlechter Menſch, und mit dem Bewußtſein das 
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allgemeine Verderben nicht gehemmt zu haben, von hinnen 
ſcheldeſt. 

Das iſt alſo der aͤcht buͤrgerliche Sinn, eignen Nutzen 
nie von dem was recht iſt zu trennen, um fein Glaͤck auf 
Unrecht gegen feine Mitbürger zu bauen, Noch mehr, gefegt 
dein perfönlicher Vortheil fei fo fiher, oder werde durch ein 
feltenes Gluͤck ſo gefichert, daß dich nie ein Nachtheil teäfes 
fo folft du ihn doch durch Unrecht gegen deine Mitbiirger 
nicht erfaufen. In der engen Verbindung zwiſchen Bürgern 
eines Staates, mirfen Handlungen eines Einzelen auf feine 
Mitbürger unausbleihlih, und bei der, einem Staate eigenen 
Beftändigkeit des Vereines, erſtrecken fich diefe Wirkungen auf 
die fpätefte Nachkommenſchaft hinaus. Es gelinge dir alfo 
auch, deinen durch Unrecht erfchlichenen Miniſterpoſten zu 
behalten fo lange du lebſt; es werde dir felbft auch keine der 
nachtheiligen Folgen der Ungerechtigkeit, außer. deinem eigenen 
Bewußtſein der Schlechtigkeit, zu Theil: fo werden doc) deine 
Kinder, deine Verwandten, fie in der Folge unfehlbar erfahs 
ren. Dein Beiſpiel bat andere gelehrt deinen Pfab zu betres 
ten; "und da der ſchlechten Menſchen immer mehr als der 
braven find, viele zur Nachahmung gereizt. Noch fchlechtere 
als du, haben die Hinterliſt noch höher getrieben, und da 
nichts ſich fehneller vergrößert, als das Lafter, wie nichts ges 
ſchwinder währt, als das Unkraut: fo haft du die folgenden 
Generationen in noch größeres Verderben geftürzt. Die Car 
balen find durch dich Herrfchend geworden, und haben zulegt 
alle Redlichkeit gänzlich verdrängt; die Folgen davon werden 
deine Nachkommen unfehlbar, werden fie mit ſchwerer Laft 
treffen, und Ihre Verwuͤnſchungen werden auf ihre Vorfah⸗ 
ren, werden auf dich zuruͤckfallen. Moͤchteſt du wol, Freund, 
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um irgend einer Miniſterſtelle willen,. wenn auch dich felbfe 

"feine, Rache der Memefis erreichte, did, als den Stifter des 
Ungluͤcks und Verderbens ber fpäteften Nachkommen denken? 
dich als den Gegenftand ihrer Fläche betrachten? 

Ehen fo wenig darf ein Staatsbürger im ganzen Sinne 
biefes Wortes zu einiger Gewaltthaͤtigkeit, willkuͤhrlicher Auss 
Übung der Macht, und defpotifhem Verfahren der Regierung 
"die Hände bieten, fo groß auch die Vortheile feyn mögen, die 
er dadurch für ſich erlangen, und fo fehr er auch feine Perfon 
vor allem Nachteile fichern koͤnnte. Hat der Regierende, er " 
fei Monarch, oder Senat, oder das Volk ſelbſt, einmahl die 
Feſtigkeit willkuͤhrlichen Gebrauches feiner Gewalt geſchmeckt; 
fo wird er dadurch, wie das Krokodil durch den erſten Ger 
nuß des Menfchenblutes, zum Würgen, zu meiterem und. öfter 
rem Gebrauche umausbleiblih, und unwiederſtehlich gereist. 
Hat einmal ein Bürger das Beiſpiel einer Nachglebigkeit ges 
geben, und duch Wilfahrung fih glänzende Vortheile er⸗ 
worden: fo werden andere von gleicher Schlechtigkeit, gereizt 
dem Beiſpiele zu folgen, mehrere von noch größerer Schlech⸗ 
tigfeit werden fo gar verdnlaßt Gelegenheiten zu fuchen, wo 
fe durch Anfachung der Lüfte des Regenten fid) empor ſchwin⸗ 
gen mögen. Der willkuͤhrliche Gebrauch der Gewalt nimmt 
alſo immer mehr überhand, bis er zulegt in den graͤnzenloſe⸗ 
ſten Deſpotismus, und in die fürchterlihfte Tyrannel auss 
artet. Dadurch eben entfkanden in Rom Nerone, Ealis 
sula’s, Heliogabale,: daß der Senat gegen die erften 
Verſuche des Tiber, zu nachgiebig war, und daß kriechende 
Schmaroger die erſten Ausbruͤche defpotifcher Wuth mit den 
ausgefuchteften Schmeicheleien lobpriefen. 
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Der Defpotismus greift ſchnell um ſich, weil ein Feuer 
welches einen noch diirren, und mit duͤrrer Heide bewachſenen 
Wald ergreift; feine Flamme faßt in kurzem felbft den, welcher 
aus Eigennug anfangs ihr Nahrung zugetragen, oder ihrem 
erften ſchwachen Ausbruche nicht geftenert Hat, Die nemlichen 
feigen und ſchmarotzeriſchen Senatoren Roms, welche Ner 
ro's Muttermord priefen, fühlten bald hernach feine geldbe⸗ 
gierige Naubfucht, und der Senat war der erfte an dem er 
feine Tyrannei ausübte, weil er bie reichſten und die durch 
ihren Einfluß furchtbarften enthielt. In freien, und mehr 
demofratifhen Verfaffungen iſt nichts gefährlicher als 
ein einziges Belſpiel des Eingriffs in die Verfaſſung durch 
willkuͤhrliche Gewalt zu geſtatten, weil dadurch die Heiligkeit 
der Geſetze unwiederbringlich verlohren geht, und jede Parthei 
nachher keine Scheu hat die Geſetze nach ihren Launen zu 
beugen. Alles Ungluͤck alſo, was Ueberhand nehmende Ty⸗ 
rannei uͤber einen Staat bringt, hat der ſich beizumeſſen, 
den Ehrſucht, oder Haabſucht verleitete, zur erſten Anwen ⸗ 
dung willkuͤhrlicher Gewalt die Hände zu bieten. Wollteſt du 
wol, Freund, um deines eigenen Vortheils willen, auch bei 
perfönlicher Sicherheit "gegen die Tyrannei, die dir doch nie 
gegeben werden kann, den feheußlichen Anbli ertragen, ben 
die Schlachtopfer der durch dich eingeführten Tyrannei dir ges 
währen? Mochteſt du wol, deine ganze durch Miederträchtige 
feit erfaufte Herrlichkeit, dem Elende und dem Jammer einer 
ganzen fpäten Nachkommenſchaft vorziehen, die durch dich in 
eines ſchrecklichen Unterdrücung herabſinkt? Koͤnnteſt du wol 
den Jammer und das Elend, auch deiner eigenen Nachkom⸗ 
menfchaft und Verwandſchaft, gegen deinen perjönlichen, 
turz dauernden Glanz vertanfehen? &iehe einmal diefe deine 
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Nachkommenſchaft und Verwandſchaft von der Tyrannei im 
den Staub getreten, herabgewuͤrdigt zu Sklaven, aller ihrer 
VBorzige, alles ihres Glanzes beraubt; ‚unter den niedrigften 
Poͤbel gemiſcht; arm, zerlumpt, bettelnd; ſchaue fie mit ers 
dichteten Verbrechen belaftet, um fie zu unterdrücken, faͤlſchlich 
von Niedertraͤchtigen angeklagt, um fie ihres Glanzes zu bes 
rauben, unſchuldig geſtraft, und frage dich dann, ob dein ge⸗ 
genwaͤrtiger Vortheil dies alles aufwiegt? 

Der Buͤrger ſoll alſo mehr noch als der bloße Menſch, 
nie um ſeines eignen Vortheils willen gegen ſeine Mitbuͤrger 
ſich die geringſte Ungerechtigkeit erlauben. Er ſoll aber noch 
mehr; ‚er ſoll auch fo viel er kann dahin arbeiten, daß alle 
feine Mitbürger tugendhaftere, und an Herz und Geiſt 
gebildetere Menſchen werden. Se mehr nemlich unter Allen 
Redlichkeit, Wohlwollen, Zutrauen, Dienftfertigkeit, Aufrichr 
tigkeit, Edelmuch und alle andere Tugenden bereichen, befto 
fiherer und leichter ift die Wahl jedes Einzelnen. Wo jeder 
jedem mit Rath und That beifteht; wo jeder jedes Unter⸗ 
nehmungen aus allen Kräften befördert; roo Feiner dem ans 
dern Abbruch thut, und in feinem Gewerbe, feinem Plane 
ihm Hinderlich iſt: da kann jeder feinen eigenen Vortheil auf 
das leichtefte und ficherfte verfolgen; da wird jedes eigenes 
Intereſſe auf das befte befördert. Wo jeber jedem feine Er⸗ 
fahrungen und Kenntniffe wohlwollend mitteilt, wo jeder 


ſich befleißigt durch Erfindungen, Verbefferungen, Zerftöhrung . 


ber Vorurtheile, Künfte, Wiflenfchaften und Gewerbe zu ers 
leichtern, und zu vervielfältigen, da koͤnnen alle Menfchen 
von allen Arten der Talente und Geſchicklichkeiten am ges 
ſchwindeſten ihr Fortkommen finden. Und mo ift wol ein zus 
feiedeneres Leben, als unter Menſchen die fich gegenfeitig wohl 
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wollen, und die, durch das Band einer alle durchdringenden 
Liebe vereinigt, von einem allebefeelenden Hauche des gemeis 
nen Wohls bewegt werden? Wo ein froheres heitereres Das 
ſeyn als unter Menſchen die feinen Haß, kein Mißtrauen, 
> feinen Argwohn kennen? 

Sage nicht, das ift nicht moglcht Wie, ich als Kauf 
mann, ſollte meinen Nachbar, der mit der naͤmlichen Waare 
handelt unterftägen? Sollte nicht die Kunden an mich zu zie⸗ 
den fuchen? Sollte lihm wohl gar meine Kunden zumellen 
wenn er geringen Abfag hat? Wie wollte ich denn felbft leben? 
So fpricht die Haabſucht; Höre dagegen die Stimme der 
Vernunft! Allen Handel kannſt du doch nicht allein haben, 
fagt diefe, goͤnne alfo andern auch etwas? Gefegt du vers 
geößerteft deinen Handel ungemein: fo muſt du mehrere Ber 
dienten halten und mit dieſen den Vortheil doc) teilen; dafür 
laß deinem ehrlichen Nachbar auch etwas zufließen. Se mehr du 
deinen Handel erweiterft, und je mehrere Bediente du annimmſt 
defto mehr wir du betrogen; gewinnſt alfo nicht fo viel als 
du erwarteteſt. Auch giebt es der Käufer fo viel, daß mehr 
rere Handelsleute neben einander gar wohl beſtehen können; 
fiehe alſo nicht mit Augen des Neides alles was ein anderer 
gewinnt für deinen Verluſt an. Geſetzt aber auch, du ger 
wönneft weniger: fo frage ich dich, iſt nicht dies wenigere, 
in $rieden, mit Zutrauen, Freundſchaft, und nachbarlichem 
Frohſinn genoßen, unendlich mehr werth, als ein weit größer 
ver Reichthum, mit fletem Argwohn, Neid, Haß, und ger 
genfeitiger Verfolgung ? 

, Das ift alfo der Acht bürgerliche Sinn: feinen Mitbiter 
ger. an feinem echte den geringften Abbruch thun; nie auf 
Unrecht fein Fortkommen bauen; Feiner willführlihen Gewalt 
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die Hände bieten; fondern alle durch Beiſpiel, durch guten 
Rath, und durch Unterftägung, Tugend, Rechtſchaffenheit, 
und Wohlwollen lehren; immer das allgemeine Wohl vor 
Augen haben; fih als einen innigft mit jedem feiner Mitbuͤr⸗ 
ger und dem großen Ganzen verbundenen Theil betrachten: 
und nie feinen eigenen Nugen von dem Wohl des Ganzen 
trennen. Dann erft werden Staaten wahrhaft blühen, Mens 
ſchen ſich wahrhaft veredlen, und ſich innigft beglüden, wann 
dieſe Geſinnungen allgemeiner und lebendiger geworden ſind. 
Sie allein erhalten in den wenigen Edlen, melde fie beſeelen, 
noch die große ſchlechte Maffe; fie allein find es, die auf Er⸗ 
den mod) einiges Gluͤck, und einen erträglichen Zuftand uns 
terftägen; und die das alte wahre Sprichwort erzeugt haben, 
daß die Menſchen durch fehr geringe Weieheit regiert werden. 


Tiedemann. 
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Das Ausland’ eifäte Aber vieles, was Ungern Seteift, Sefons 
ders aber über den herrfchenden Geſchmack in diefem Lande, faſt 
gar feine Nachrichten. Daher bie fonderbaren Urtheile, die 
mancher Ausländer über diefen Gegenſtand fällt. Intereſſant 
mößte allerdings eine treue Ueberſicht der Fortſchtitte feyn , die 


in Ungarn in Hinſicht der Schönen, befonders ber redenden Kuͤnſte, 


ſeit einigen Jahren gemacht worden find. Allein diefe iſt aus 
mancherlei Urfachen nicht fobald zu erwarten, wenn nicht etwa 


"der verdienftvolle Profeffor von Schedius zu Peſth, in feiner 


Beſchichte der ungarifchen Literatur, die wir zu erwarten haben, 
die in dieſer Ruͤckſicht hie und da geäußerten Wuͤnſche befriedigt. 
Hier nur einige rhapſodiſche Bemerkungen über diefen Gegenftand, 

Der National s Unger hat in den meiften Gegenden file 
ſchoͤne Kunſt noch wenig Sinn, und if, was Poefle und Theater 
anbelangt, größtentheils noch Idiot. In den höhern Ständen 
ſcheint ſich zwar feit einiger Zeit dieſer Sinn zu verbreiten; allein 
die Klagen der Verleger und Verfaſſer äftherifcher Werke, über 
den ſchlechten Abgang derfelben, dauern noch immer fort, und 
Weider! find fie nicht ungegründet, 

Können gleich die un gar iſch en Sänger mit ben Dichtern 
fremder gebildeter Nationen fich nicht meſſen: fo darf ihnen doch 
das Lod nicht abgefprochen werden, daß fie ſchon manches gutges 
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Tungene Wert gellefert, manche wohlriechende Blume des Aus 
landes mit vieler Sorgfalt und gluͤcklichem Erfolge auf den vater⸗ 
ländifchen Boden verpflanzt, und dadurch für die Bildung der Mar 
tion und ihre Humaniſirung fo viel gethan haben, als ſich unter den 
Umſtanden, unter welchen fie lebten, nur immer thun ließ. 
Ein ungarifches Nationaltheater, welches fih, zur Freude 
aller gebildeten Patrioten, vor einigen Jahren in Pefth, bei 
mancherlei Bedrängniffen, emporhob, verfprach vieles; aber 
diefe wohlthaͤtige Sonne, deren'mtilde Strahlen auf Pannoniens 
Sturen manchen ſchoͤnen Keim hervotlockte, manche liebliche Bluͤthe 
entfaltete, ſank bald nieder, und eine neue Morgenroͤthe ſcheint 


noch ferne zu ſeyn. Thaliens Tempel ſteht verlaſſen, und ine B 


Prieſter find zerſtreut. — 

Ein beſſerer Genius waltet über den deutfchen Bahnen 
in Preßburg, Peſth und Oedenburg, auf welche das benachbarte 
Ausland entweder gar feinen, oder doch einen gleichguͤltigen Blick 
wirft, indeß es vieler einheimifcher, wohl auch auswaͤrtiger deut⸗ 
fer Schaufpielhjäufer mit Rupme erwähnt, die fich mit jenen 
in Ungarn kaum meffen duͤrften. 

Su den deutſchen Städten in ungarn mangelt es faſt nir⸗ 
gends gan an Lettuͤre; ſtark und bildend iſt dieſe vorzüglich in 
einigen der-größerri von benfelben, 3 B. in Pefth, Dfen, Preß⸗ 
burg, Oedenburg, Kaſchau u. ſ. w. Teutſchlands Meiſterwerke 
ſind hier, wenigſtens von den Auserwaͤhlten des Leſepublikums, 


getannt und geſchaͤtzt, und die Sänger Germaniens haben mans 


hen ftillen Verehrer; obgleich Gedichte, im engern Verftande, 
nicht fo häufig, und von den meiſten nicht fo geleſen werden, 
deß man fagen konnte, den Meiſter belohne 
der zart antwortende Nachklang / 
„und der reine Reflex aus der begeguenden Bruſt.“ 
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‚Unten Ungarns Söhnen giebt es wirklich immer viele, die 
ausgezeichnete Talente zur Poefie verrathen; nur daß die Ausbil⸗ 
bung berfelben faß- immer den Zufallz überlaffen bleibe, und oft 
recht abfichtlich verhindert wird, Man wuͤrde fich in Deutſch⸗ 
tanb-über manche wohlgelungene lateiniſche Gedichte, bie In Uns 
garn zum Vorſchelne kommen, verwundern, beſonders, weun 
man ·erfuͤhre, daß es Produkte junger talentvoller Gy mua ⸗ 
ſtaſt en find. on 
© orzüglich viel Talent zur Dichtkunſt findet man Unter den 
deutfchen Junglingen in Ungarn; aber felten gedeiht es zur 
‚Neife, Thells Diangel an gehoͤriger Leitung, noch mehr aber 
Mangel an Gelegenheit, ſich als Dichter zu zeigen, und dadurch 
‚gar Ausbildung der ſchoͤnen Anlagen ermuntert zu werden, IR - 


wohl die Haupturſache, warum die ungariſchen Teutfchen noch 


‚feine Sammlung ausgezeichneter. Poeſteen von. einem ihrer Söhne 
aufzuweiſen haben. Dieſe beguugten ſich bisher bloß in Gelegen ⸗ 
heitsgedichten vor einem kleinen Publikum zu, erſcheinen. 4 

Wie ſehr wäre in Ungarn eine jährliche Blunenleſe zu Tas 
ſchen, zu welcher die Verehrer der Muſen ihre Beitraͤge liefern 
koͤnnten. Wie manches Talent, das jetzt unbemerkt, ungeahn⸗ 
det ſchlummert, würde dann befannt, ermuntert, ausgebildet, 


» Der jegige Subrektor am evangeliſchen Gymnaſium zu Preßr 


burg, Mich, Thekuſch, hat zwar ſchon vor mehr als einem 


. Decennium, als Gymnaſiaſt, eine ſolche Blumenleſe veranftaltet, 


die gewiß viele lieblich duftende Bluͤmchen in ſich faßt, und uns 

zu großen Erwartungen von den jungen deutſchen Dichtern in 

Ungarn berechtigt; allein der erſte Jahrgang blieb auch der letzte; 

vielleicht aus Mangel an Unterſtuͤtzung diefes fchönen Unterneh 

mens. In gegervärtigem Jahre ließ es fih verlauten, daß einige 

junge Dichter entfchloffen wären, etwas Aehnliches zu unters 
LE 
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nehmen; allein die Hinderniſſe, die jetzt mehr als vor einigen 
Jahren der Sache im Wege llegen, werden wohl das Aufkommen 
‚eines Inſtitutes hemmen, ‚das zur Befoͤrderung des beſſern Ger 
ſchmacks in Ungarn vieles beitragen könnte. 

Auch unter dem ſchoͤnen. Geſchlechte in Ungarn finden ſich 
einige rein gebildete Seelen, die nicht nur mit vielem Ges 
ſchmacke die Werke ausländifcher Dichter leſen; ſondern auch 
ſelbſt Apolls Leyer ergreifen, und llebliche Töne hervorzaubern. 
Anter dieſen zeichnet ſich beſonders ein gefuͤhlvolles Paar in 
einer der größeren beutfchen Städte aus, Ninnaumd Theone 

(fo nennen fid) diefe. Holden Sängerinnen.) Sie haben ihre 
Geſange gefaimmelt, und vieleicht erſcheinen fie im kuͤnftigen 
Jahre als „Zeldblumen auf Ungarns Fluren.gefams 
melt, von Ninna.und:Theone.” 

Vielleicht nehmen die Lefer des Ardivs einige von diefen 
Blumen der Natur, die nicht ängftlich gewaͤhlt find, mit eben 
dem liebevollen. Herzen anf, ‚mit welchem fie Ionen darges 
reicht werben. 


a 
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Lu 
Romanze. 
1796 


© 
Ig yatr einft ein Blůmchen, fo lieblich und hold, 

Wohl that ich das Blünschen verforgen; 

Sch hütet? es baß, wie Demanten und Golb, 

Und ſchaut' es am Abend und Morgen. 


Bol Freude bemerkt’ ih, wie ſchoͤn es gedich, 
Doch währte die Freude nicht. lange, 
Es ſenkte das Haͤuptchen umd duftete nies 
Mir ward um das Blümchen fo bange, 


Da kam einf ein Mädchen im Garten su mir, 
Ich ließ es ja gerne geſchehen; 
Gtols hob ſich das Blümchen, und prangte vor ihr, 
Nie hatt’ ich fo ſchoͤn es geſehen. 


Schnell bückt ſich das Mädchen ‚und pfluͤckt' es für. ſich, 
Mir waren bie Sinne geſchwunden; 
Nicht Worte, nicht Lieder befchreiben, was ich 
Bei dieſem Verluſte empfunden, 


Sch Eonnte nicht klagen, doch thraͤnenvoll hieng 
Mein Auge noch lang an ber Stelle; ö 
Da hoͤrt ich ein Stimmchen, als traurend ih ging, 
Es tönte fo filbetn und helle: 


nDn pflegteft ein Blümchen zwar Tieblich und ſchoͤn, 
m Doc) lohnt es die Pflege nur ſelten; 
m Denn Männertreu heißt es, meiſt wirk bu es fehm 
„Die Liebe mit undauk vergelten, 


ö Rinne 
53 
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. 2 
An Karoline Rudolph. 
- 1790 


Dir ertöne mein Lied, reitende Sängerin, 
Sühlende Linna, Dir! Unter Germaniens 
Lieberfunbigen Töchtern 
Strahlſt du fhön, wie der Adendten. — 


Wie ein laulicher Weſt, welcher auf Schmetterling 
Fittigen niederſchwebt, fäufelt im Roſenbuſch: 
Alſo ſaͤuſeln die Saiten 
Deiner ſilbernen Leier auch. 


Fern, am Donaugeſtad, horchet den lieblichen 
Tönen mein lauſchend Ohr; doch wie beim Nachtgeſaug 
Bhilomelen’3, entbeben 
Oftmahls Thränen der Horcheriun. 


Warum ließ mein Geſchick, Linna, zur Seite dir 
Mic) nicht entblühn? So ſteigt kraftvoll der Spuöfling auf 
Nah dem Stamme der Linde, _ 
Bis er felber zum Baume wird. 


Gage an, welche Muf’ lächelte merbend dich 
Segensreich an, und Möge’ (chen mit der Muttermilch 
Flut vom Quelle der Dichter 
Dem erfohrnen Säugling ein? 


ich iwar blickte auch ſchon als ich gebohren ward 
Eine ber Neunen ans Dank ſei der Himmliſchen! 
Aber, wenn fie nicht zürnte, 
Sagt’ ih: Deine iſt weiblicher. 


D 
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"Meine weilt mit der Katf” Nachts an des Felögebürge 


Ueberhang, wenn der Mond wechſelnd fein bleiches Licht _ 
Zeigt, der Sturmwind daher fährt, 
Wolken jagt und den Eichwald beugt. 


Ihr Tang wallendes Haar flattert ihr wild ums Haupt, 
Selten befrängt es nur heiliges Eichenlaubs 
Und ihr denkendes Auge 
Blicket ſtarr in den Wetterſtrahl. 


Wann die Mitternacht ſchwarz, bleiern hernieder ſinkt, 
Dann erſt beginnt ihr Sang; ſchauerlich angenehm, 
Wie das Rauſchen des Waldfiroms, 
Singt fie Helden und Schlachtgewuhl. 


Doch die Deinige weilt lieber am Silberbach, Fun 
Welcher die Hoͤb' herab, fchlängelnd das Thal durchitrt. 
Wenn Aurora herauf nieht. 

Und mit Perlen die Flur beftreut, 


Miſcht fich unter die Schaar glücklicher Hirtinnen, 
Singet mit Engelöton Unfchuld und Tugendhang, 
Seelenruhe, "Entsüden, Pa 
Süßen Frieden in jedes Heri. 


She goldlociges Haar flicht ihr der Grasien 
Schoͤnſte mit Roſen durch, welche unfterblich find, 
Und ein Kleid, wie der Unſchuld 
Reigend Kleid ift, ummallet fie, 


Oftmahls harret fie auch fruͤh mit der Opferſchal' 
Betend am Feldaltar ; geuft dann, als Biker, 
Su die Slanıme des Altars J 
Lobseſaͤnge, wie Milch dahin. 
84 
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Heil, o Linna, fei dir, dir Ihrer’ Lieblinginn! 
In der Unfterblichkeit Schild mahit ſie mit menfrif 
Deinen Nahmen; die Nachwelt 
Lieſt ihn ſpaͤt noch, und liebet dic. 





Theone. 


3. 
Auf Mozarts Tod. 


179% 


Moin, nach feinem Tod, wohl Moiarts Geit geeilet, \ 
Bleibt jedem Grübler unbemußt; 
Word er dem duſtern Ort der Buffe sugetheilet, 
So 'wandelt ihm fein Spiel alsbald zum Ort ber Luft: 
Und Fam er in das Meich der Freuden, 
So müflen feine Kunſt die Seraphim beneiden, 


Iheone, 


4. 
Undie Hoffnung 
j 170% 


Du, die det Himmel und gegeben, 
Dem müden Pilger neues Leben 
Und Zroft dem Dulder zu verleihn ; 
Was toürde, blieb’ im Mißgeſchicke 
Ans nicht ein Strahl von dir zuruͤcke, 
Des Menfchen Loos hienieden ſeynf 


Ä 


II. Ueber die Bildung des Geſchmatks in Ungarn, 415 





Du laͤßeſt ihn auf ſteilen Höhen 
Erfüllung feiner Wuͤnſche fehen, 
Dusch bich gefiärkt, erreicht er fies 
Und taufendmahl von dir "betrogen, 
Fuͤhlt er aufs Neu ſich hingezogen 
Verachtet deinen Balſam nie. 


Wenn im chaotiſchen Gewuͤhle 
Sich wibderſprechender Gefühle 
Mich Heiterkeit und Ruhe fichn, . 
Und immer fchredlicher und milder 
Der Sufunft Schredenfchwangre Bilder 
Dem trüben Aug' vorüber nehn: 


Dann fenfe dich au mir hernieder, 

Und gieb mir Muth und Kräfte wieder, 
Der Schwermuth Nebel zu jerſtreun; 

Laß Zweifel, die mich quälen, ſchwinden, 

And ſtets die Wahrheit mich empfinden: 
Nur Tugend lehre gluůͤcklich ſeyn. 


Ninna. 


5. 
un Doris. 
. 1795 


Das Schickſal hat auf unfern Wegen 
Zwar manche Domen ausgeſtreut; 
Doch ſproßt auch bie und da ein Blümchen ung entaeaeh, 
Das uns Erquickung beut; J 
Laß, wenn wir dieſe Bluͤuchen finden 
Gemeinfchaftlich uns ihrer freun, 
Und wenn wir manchmal dann Die- Dopnen auch empfinden, 
Nicht wie Die Kinder ſchreyn. 
Ninna. 
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6. 
Der Größere 
1797. 


Mer in größer, is der, deß Tunend Feinde felbſt Toben, 
Ober der Feind, der am Feind felber die Tugend noch ehrt? 


Theone. 
7. 
Der Traum meines Lebens. 
1796 


Niqt des Ruhmes trügerifchem @lane 
age’ ich nach mit ninmerfatter Gier; 

Nicht in ſtaͤter Freuden Wirbeltane 

„Dacht' ich meine Lebenstage mir. 


Stilles Glied, vom Himmel mir befhieden, 
Hätte mir gehägt, und ungenannt, 

Mit der Welt und mit mir felbft zuftieden, 
Hatt ich Gram und Sorge nie gekannt. 


ach! da jeioe ein Wonhetraum im Bilde 7 
, Nie gefühlter, nahmenloſer Luft, 
© Mir den Reis eloſiſcher Geſilde; 
Schnell erhob ſich die beklemmte Bruſt. 


Willig folgt’ ich dem Syrenenliede, 
Als der Taͤuſchung Traumgeficht verſchwand, 
Hingewelkt war meines Herzens Friede, 
Und geloͤſt der „Hoffnung Zauberbaad. 
Ninne, 
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%. 
An Wilhelmine Maiſch, 
über ihr Gedicht an den Erzherzog Karl. 
- 1797. 


Meinen Blick entlaumt · ein zůuend Feuer, 
” €6 erglühte höher meine Wang’, 
Als ich hörte, daß zur Giegesfeyer R 
Unfers Karls ein fremdes Mädchen fangs 
Daß, indeſſen er den Pfad erfiegen, 
Den sum Ruhm ihm Muth und Tugend wies, 
Stumm vor-Wonne, meine Mi gefchwiegen, 
Und fein Lob der Berne Aberlieh. 


Schon warf ich im Geiſt das Fehdegeichen 
Vor die Fühne Heldenfängerinnz 

Wollt ihr ſchon die Harf’ zum Wettfampf reichen, 
Stürme rauſchend durch die Gaiten hin: 

m Kannft du Karlon mehr als ich verehten? 
„Fühlſt du tiefer feine Trefflichkeit? 

VBangt dir nicht wor Fampfbegriffnen Heeren, 

uMicht‘vor Kriegsgetöfe, Blut und Streit?" 


„Du fingft reine, liebliche Gefänge 
Von dem Fruͤhling und der Liebe Gluͤck; 
„Aber wandelt du im Schlachtgedeänge 
„Auch vol Muths, mit unerfchrodnem Ylir 
„Wiſſe, jedem Weibe ift es nicht gegeben, 
nWie Minerva. in der Griechen Heer 
„Unter Heldenreihn einher zu ſchweben, - 
no am Schilde klirrt der blut'ge Epeer! 
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Arlſo fang ich. Von dem Hügel nieder 
Toͤnte plöglich heller Silberklang, 
Kraftvoll, wie der Vorzeit Bardenlieder, 
Und melodifch, wie Apolls Gefang. 
Karlos Ruhm erhob er an den Sternen, 
Kühn und feurig bald, bald zärtlich ſchön; 
Und jegt, fah ich in det Sveven fernen : u 
Hainen, fol; die Barbentochter fiehn. 


Wie begeiftert ihre Pulfe pochten | 

Wie ihr Ange gluͤht', gleich Gternenglani! 
Mit.den Blüthen Griechenlands durchflochten, 

Hielt ihr wehend Haar ein Eichenkrang. 
Braga's himmliſche Telyn ertönte 

Ihr zur Seite von Idunens Gold 
Glängend ; und mit ew'gem Lorbeer kroͤnte 

Sie des Helden Haupt sum Sieges Gold. 


Als ich dieſe Sängerin erblickte, 
Da entfiel der Muth zum Wettgefang, 
Und den Zorn ber Eiferfucht erſtickte 
Der Bewundruug und der Liebe Drang 
Nur um deine Freundfchaft mil. ich fehen! 
Singe Karlon! Du allein biſt's werth, 
Das, wann Winde ſchon fein Mahl verwehen, 
Noch dein Lied fein Lob ber Nachwelt lehrt. 


' Theone. 
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9 
‚us Emmerig. 
1796 


Freute ſcheinſt du nicht zu Tennen, . . 
\ Doch der Thoren Freude nur; 

Die dich Falt und finfter nennen, 
Laͤſtern greundſchaft und Natur. 

Golge treu der Weisheit Wegen, 
Sorfchend finder du die Bahn; 

Wahrheit lächle bir entgegen, 
Hoffnung leite dich hinau. 


Wahre Güter hat dieß Lebens 

Wohl dem Klugen, ‚der fie fand 
Denn in ſtaͤtem Wechfel geben 

Furcht ynd Hoffnung ſich die Hand. 


Ruhig geht er zwiſchen beiden 
In der Weisheit Tempel ein; 
Maͤßig im Genuß der Freuden, 
Wird er Rast im Kummer fen. 
Ninna. 


10, 
Die Kunſtdes Hoͤflings. 
Weise Funk senundert die Welt am geolketeten Hofmann? 


Wenn er mitten im Swang frei und behaglich erſcheint. 
Theone. 
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11. 
Der Fels der Wahrheit. 
179% 


Ho it dee Wahrheit Feld, mo, über Wolken. und Nebeln, 
Auf der zackigen Spin’, ſtrahlend die Göttliche wohnt. 

Freundlich iſrs unten im Thal, und himmliſch iſts oben am Gipfel, 
Nur die Mitte des Bergs gürten Gewitter und Diünf. 

Bleibt in der ruhigen Tiefe zurück, ihr Waller, ich bitt’ euch, 
guͤhlt ihr nicht Kräfte und Muth ganz su erflimmen den Fels. 


Throne 
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UL . 
Die Rorfem 


(Sortfegung) 





6. Induſtrie und Nahrungszweige. 


, Bon Sndäftrie weiß ber Korfe wenig oder gar nichts. Seine 
Mahrungszweige find fo einfach, tie feine Lebensart, und - 
nichts hat für ihn Imtereffe, was nicht aufs gerrauefte mie 
feinen Beduͤrfniſſen in Verbindung ſteht. Bei wenigen Bedurf ⸗ 
niſſen ſinkt die Liebe zur Arbeit. Der Korfe halt den Ueberfiug 
für noch mehr als Überfläßig, und für andere Länder mitzuam 
beiten, iſt er- viel zu träge. Die Nähe Italiens unterfiigt die 
Unthätigkeit diefer -Nation fehr, da ihr Genua und Livorno 
fat alle Beduͤrfniſſe liefern muͤſſen. Jede Regierung würde 
hier die Fruchtloſigkeit aller Bemühungen, die Induͤſtrie zu 
befördern, bald einfehen; wenigftens ınäßte, bei dem untilgbaren 
Haß gegen die Beherrſcher, fehr behutfam verfahren werden, 
wenn man dem Korſen Geſchmack an Arbeit und Liebe zur 
Thaͤtigkeit beibringen wollte. - 

I Der Ackerbau. 

Dieſer iſt hier noch in feiner Kindheit, und die Fottſchritte 
darin unter franzoͤſiſcher Oberherrſchaft find nicht von Bedeu⸗ 
tung geweſen; denm noch jetzt ift der Korfe fo träge, fo ums 
thätig, und feit der Mevolution noch mehr, mwie er vorher 
war, Zufrieden mit dem, mas Ihm der Adır immer trug, 
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denkt er nicht daran, was er tragen koͤnnte. Schlechte Nah⸗ 
zungsmittel, die ihm die Kräfte verfagen ; Unficherheit des Eigen⸗ 
thums, das unaufhörlich herumſtreifende Wild, das die Saaten 


verwuͤſtet, und endlich Ms Vorurthell von der anſteckenden Luft 


in den Ebenen und Thälern, — dieſes alles, Tund vorzüglich 
ber legte Punkt, ift fhuld daran, daß der Ackerbau fich im elens 
deften Zuftande auf der Inſel befinder, ungeachtet der Boden 
ſehr fruchtbar if. — Daher rührt die große Armuth der Nation. 

Wie’ wird jet der fruchtbarſte Difteift auf der Inſel, 
das ehemalige Korfita der Römer, — bie Ebene von 
Aleria benugt? — Billig der Natur uͤberlaſſen, wird kaum 
ber fünfte Theil von den Beſitzern — nicht doch, — von 
Ausländern angebauet. Lucceſen und andere Staliener kom⸗ 
men jährlich zu 4 bis sono nach der Inſel, um die Trägheit 
und Unthätigkeit einer Nation zu unterfiügen, die beim Webers 
Fluß verſchmachtet. Der ganze Gewinn, den jeder dieſer Ausr 
lander mit zurädnimme, beficht in 48 Livres. ) Welche ber 
träcstlihe Summe, macht dies aber im Ganzen, und tie gering 
iſt der Ertrag dagegen! — Nicht ein Wohnſitz iſt auf der 
ganzen Ebene zu finden, fondern diefer geringe Anbau gefchieht, 
wie bei allen fo verfchrieenen Thälern, .in einer Entfernung von 
mehreren Meilen. Ohne Zugvieh und Dünger, mit elendem 
Geſchirr wird alles von Ausländern beackert. Diefen ift der 
Erfolg gleichgültig und daher der Ertrag ſehr ſchlecht. 

Sehr viele, die anſehnliche Beflgungen in dieſer Ebene 
haben, machen keinen andern Gebrauch davon, als daß ſie 
Stuͤcke davon, gemeiniglich auf ein Jahr, verpachten. Sie 

erhalten 





*) Baudin. S. 99 
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erhalten dafür das fogenannte Terratiko, das Drittheil oder 
Viertheil der Erndte, ohne allen Koftenbeitrag; und dann das 
Erbatifo, einen Fleinen Zins von jedem Stuͤck Wied, fr 
Verftattung der Weide. Das ift alle: Wortheil, den fie von 

‘fo einem vortreflihen Boden zu ziehen wiſſen. Gaudin kannte 
ein Gut von 10 Quadrat» Meilen Terrän, das kaum 4 bis 
50ooo Livres eintrug. — 

Nicht viel beffer iſt der Aderbau in ben Sößern Gegen⸗ 
den, denn die Behandlungsart weicht zu ſehr von jeder guten 
Methode ab. Ihre Ackergeraͤthe und Pfläge find ſchlecht ger 
macht. Das Pflügen gleicht mehr einem Kragen in die Obers 
fläche der Erde, indem es nur an der Erde hinſtreift. Der 
Boden verliert daher, bei ftarfer Sonnenhitze, alle treibende 
Kraft, wird ein duͤrrer Sand oder Staub, der ben Gewaͤch ⸗ 
fen feine Nahrung geben kann. Ihre ganze Wirthſchaft bringe 
es fo mit fi, daß fie von der Düngung gar Leinen Begriff ' 
haben. Wil das Land nicht mehr tragen, fo laffen fie es wuͤſte 
liegen, und nehmen ein anderes Revier, bei deſſen Urbar⸗ 
machung folgendes fonderbare Verfahren allgemein ift: Ein 
abgemefienes Revier Buſchholz wird mit Feuer umlegt und 
abgebrannt, und was das Feuer übrig läßt, hauet man ab, 
und verbrennt es ebenfalls auf der Stelle. Die Aſche iſt der 
Dünger. Alsdann wird ohne weitere Zubereitung geadert 
und gefäet. 

Im erften Jahre liefert der Boden faft immer eine reiche 
liche Erndte, welche die Koften der Urbarmachung erfegt; im 
weiten aber fehon weniger, denn er iſt nicht geduͤngt; und 
im dritten muß man die Saat unter den Sprößfingen her⸗ 
vorſuchen, welche faſt in gleicher" Höhe ſchon getrieben find. 
Nunift der Boden erfhöpft, und im vierten ober fünften Jahre 

Fünfter Jahrs. ärer Band. &g 
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laͤßt man ihn gänzlich liegen, und fengt eine andere Gegend. 
Ueberdies wiflen fie von feiner Sorgfalt, von feiner Vorſicht 
gegen das Abfreſſen des Wiehes, oder gegen die Witterung. 
Das Einzige, mas der Korfe wohl noch thut, iſt, daß er fich 
der Mühe unterzieht, feine Felder zu bewaͤſſern, und ber Güte 
des Bodens durch Leitung der Quellen und Eleinen Bäche zu 
Hilfe zu kommen. Wo dieſes anwendbar iſt, kann er ſich alle⸗ 
mal des reichſten Ertrages verſichert halten. Das ſechste bis 
. zehnte Korn iſt daun gewöhnlich. Verſchiedene Gegenden giebt 
es doc), wo mehr Aufmerkfarhfeit und Fleiß bei dem Ackerbau 
angetroffen wird. Diefem, und dem großen Grad von Frucht⸗ 
barkeit, der dieſem Boden eigen iſt, verdankt Korſika die 
Menge der Produkte und Erzeugniſſe, die es noch hervorbringt. 
Waͤren aber die Doͤrfer nicht ſo weit von dem Acker entfernt; 
kennete · der Korſe die Vortheile der Duͤngung, und erhöhete 
dadurch die natuͤrliche Fruchtbarkeit; verwendete er mehr Mühe 
auf den Anbau der Ländereien; kurz, hätte er mehr von bem 
Geiſt des Emnorftrebens und der Verbeſſerung, fo würde ber 
Ertrag auf einen fo hohen Grad fteigen, daß er dem des beften 
Setreides Bodens in Deutfchland gleich Fame. 
"Das einzige Mittel zur Aufnahme des Ackerbaues wäre, *) 
den Korfen in die Ebenen zu ziehen, und ihn, durch gluͤckliche 
Verſuche von feinem Vorurtheile und Irrthum zu überführen. 
Er ſelbſt iſt nicht im Stande die Koften dazu aufzubringen, fons 





*) Man erflaunt, wenn man nach der von Bonmaltzt gelieferten 
Berechnung, deren Nichtigkeit ich aber nicht verbürgen will, von den 540 
Quadratmeiten der Infel nur 135 Quadratmeiten, oder 692,991 Morgen 
CArpens) 56 Ouodratruthen für Weinberge, Wieſen und Aecker angenoms 
men ſeht. — Kuttüchefördeende Geſete auf der Infel find mir nicht ber 
kannt, ausgenommen jene zu Paolis Zeiten fo Dienfame Einrichtung, dat 
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dern es iſt einzig ein Werk des Souveraͤns der Inſel. Statt, 
daß jetzt alle Umſtaͤnde ſeinen Muth niederſchlagen, wuͤrde der 
gute Erfolg ſolcher Kolonien ſie bald zu dem Entſchluß bringen, 
ihre Gebirge zu verlaſſen, um Antheil an eben demſelben Wors 
heil zu nehmen. Und fo würde nad) und nad) Leben und Ihär 
‚tigkeit Über alle Theile der Inſel verbreitet werden Dem guten 
Genius diefer Inſel muͤſſen wir es überlaffen, ob der Staat, 
dem fie, nad) diefen Unruhen zu Theil werden wird, cs der 
‚Mühe wert), und feinen Spekulationen angemeffen findet, dar⸗ 
auf Rückficht zu nehmen, Weniger Mühe macht dem Korfen: 


Die Viehzucht. 

Diefe ift es, die ihm, Im eigentlihften Vorſtande feine 
Nahrung liefert und ſtark von ihm betrieben wird. Sie macht 
den Hauptreichthum ber Nation aus, fo daß die, einzige Pieve 
Niolo, nad) der Verfiherung des Abts Gaudin, über zwan⸗ 

" sigtaufend Stück Vieh enthält. Ziegen und Schaafe find das 
Hauptvieh auf der Inſel, weil ihnen diefe die Materialien zu 
ihren Zeugen hergeben, und ihre Milch ihnen unentbehrlich iſt. 
Nicht fo Häufig find die Pferde und Kühe, und die geringe An⸗ 
zahl, die da iſt, iſt ſo elend und mager, daß Korſika wohl nicht 
ihr urſpruͤngliches Vaterland ſeyn kann. Ungeachtet der Acker 
mit Ochſen beſtellt wird, ſo ſind ſie doch nicht in großer Menge 
vorhanden. Auch dieſer Nahrungszweig wird mit eben der 





vom bochnten Staatstath zwei oder mehrere Perſonen für jede Provim zur 
Aufficht über den Acerban des Landes gefege waren. Auch ward eine Ders 
ordnung publigier, die Aufuahme des faſt gänstich vernachlägigten Bat« 
tenbanes zu befördern: — jeder Veſitzer eins Gartens (olte Jährlich, 
Bei vier Livte Strafe, alle Arten von Gartengewärbfen,. und wicht unter 
in Piund Erbfen und Bohnen anpflanien. Wosiwell. &- 172. 173. 
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Nachlaͤßigkeit betrieben, wie jede andere Erwerbsquelle. Nur 
als das unumgänglichfte Mittel zur Erhaltung bes phyfiſchen Das 
feyns der Korfen behauptet die Viehzucht unter allen übrigen 
noch den erften Rang. Man weiß auf der ganzen Inſel von 
feinem Obdach, von feinem Stalle für das Vieh. Es bleibt 
entweder im Felde oder auf den Straßen liegen, und muß, ohne 
Zufluchtsort in der Kälte der Nacht und der uͤblen Witterung 
des Winters unter freiem Himmel zubringen. Wen wundert 
nun noch ber erbärmliche Zuftand des Rindviehes und der 
Pferde? — Die Kühe geben wenig und ſchlechte Milch, doch 
wird In manchen Pieven viel Käfe gemacht. Das Del erfegt 
den Mangel der Butter. Aufmerkfamer ift dagegen der Korfe 
auf feine Schaafheerden, denen überdieß die Weide auch anges 
meffener ift. Im Sommer, das heißt in dem Monaten Mai, 
bis zu dem Ende des Oftober, bleiben fie mit ihnen auf den 
Bergen und in den Wäldern; im Winter hingegen, wenn 
diefe kahl oder gar mit Schnee und Eis bededt find, treiben 
fle ihre Ziegen und Schaafe in die fonft fo verrufenen Ebenen 
und Thaͤler, wo fie dann noch immer Nahrung in Ueberfluß 
finden, weil fie im Sommer nicht benußt werden. Dennoch 
iſt die Schaafrace fehr klein. Die Schäfer bauen ſich an bes 
quemen Plägen Hütten, die fie mit-ihrer Familie bewohnen, 
und, nad Gutduͤnken, wie die Beduinens Araber, verändern, 
ohne zu Irgend einer Pfarre zu gehören und andere Lebens⸗ 
mittel als Mitchfpeife zu haben. Auf die Veredelung der 
Pferderace legt fi der Korfe wenig oder gar nicht; dies 
überläßt er völlig der Natur: und iſt mit den kleinen Pferr 
den zufrieden, weil fie zur. Erftelgung der Berge am bequem⸗ 
ken, folglich der Inſel am angemeflenften find. 
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Sabriten und Manufakturen. 


Ein Volk, das drei Jahrhunderte lang unter Kriegen und 
Verheerungen blos damit befchjäftige war, Gemaltthätigfeiten 
abzumehren oder zu rächen und bie Waffen zu führen, Eonnte 
unmöglich zu gleicher Zeit große Fortſchritte im den Kuͤnſten 
und Wiffenfchaften machen. Korſika ſchmachtete ſtets im Mans 
gel und ſuchte nur immer die dringendften Beduͤrfniſſe zu ber 
friedigen. Aber auch nad) jenen Zeiten des Aufruhrs blieb dem 
Korfen jener Hang zum Kriege und bie noch weit ſchaͤdlichere 
Meigung zur Trägheit und zum Nichtsthun, und verdrängte 

. Indüftele und Arbeitſamkeit. — Hätte die Nation mehrere 
Kultur, fo würde dadurch einiger Trieb zum Genuß und Lurus 
entftehen, und mit ihm mehrere Bedärfniffe, Kunftfleiß und 
Talente , die noch völlig bei ihnen fchlummern, würden dadurch 
tege werden. &o find aber alle Kanſte hier faſt noch im Entfter 
hen, und möchten es ohne ausdrücklichen Antrieb und thätige _ 
Aufmunterung der Beherrſcher auch wohl noch bleiben. Der 
Korfe kennt nicht einmal den Reichthum feiner Inſel, geſchweige, 
daß er ihm benugen follte, Er lebt im Muͤßiggange und Trägheit 
dahin, und jeder Vorfchlag zur Wahl einer Befchäftigung würde 
ihn verlegen machen. Ein unaustilgbarer Fehler der Nation. 
Und leider bewohnen fie gerade ein Land, wo Manufakturen 
bluͤhen koͤnnten; denn bei den fehr leichten und wenig anhalten» 
den Arbeiten des Landbaues bleibt dem Landmann zu Neben⸗ 
befchäftigungen noch Zeit genug übrig. In vielen Pieven 
macht das Einfammeln der Kaftanien und die Huͤtung ihrer 
Heerden ihre ganze Befhäftigung aus. Die übrige Zeit wird 
in ewiger Unthaͤtigkeit hingebracht, ftatt, daß fie durch Bears 
beitung des-Flachfes und der Seide näglich angemendet werden 
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konnte. Kaum, daß fie Hinreihend Zeuge zu ihrem Anzuge 
verfertigen. 

Große Manufaktur » Anlagen in den Städten darf man 
auf der Inſel gar nicht fuchen, dazu fehlt es an Mitteln und 
Trieb. In einigen Pieven, z. B. in Niolo, herrſcht indeffen 
doch mehr Thaͤtigkeit; fie erſtreckt ſich aber auch hier, wie auf 
ganz Korfifa, nur anf das weibliche Geſchlecht. Der Abbe. 

\ Saudin *) fand dort ſelbſt die Eleinften Mädchen mit dem 
Spinnen und andern Arbeiten befhäftigt, und nennt es dag 
einzige Beifpiel in feiner Art auf der Inſel. Die Weiber muͤſ— 
fen nicht allein die nöthige Leinwand, fondern fogar auch 
das Tuch, worin die Korfen ſich Heiden, beforgen. Da ter 
Flachs auf der Inſel fehr gut geräch, fo koͤnnte dies, wenn 
fie nicht zu träge wären, eine nicht unwichtige Quelle von 
Reichthum für fie werden. So aber ift die Leinwand lange 
nicht hinreichend für den näthigen Bedarf. Nicht leicht wird 
man eine Familie finden, die fo viel verfertigte, als fie vers 
braucht, Die Einwohner von Niolo find- die Einzigen, die 
an auswärtige Pieven ihren Weberfluß verkaufen. 

Das Tuch, was fie verfertigen, iſt jeher grob und von 
dunfelbrauner oder fhwarzer Farbe. Die ſchwarze Wolle ihrer 
Schaafe hat in ihren Augen mehr Werth, als wenn fie fahl 
oder grau if, denn das graue und fahle Tuch wird nicht fehr 
von. ihnen geachtet. Gewöhnlich vermifchen fie die Wolle mit 
Ziegen s oder Muffolis Haaren, und weben dann aus diefen, 
mit der bloßen Hand gefponnenen Materialien, auf fehr elens 
den Weberftühlen ‚ein grobes, ſchwarzes Zeug. Aus dieſem 
Zeuge verfertigen die Frauenzimmer fr ſich lange Kamifdler 





on. 
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und Roͤcke, und für die Männer und Knaben Waͤmſer, Bein ⸗ 
leider und. Stiefeletten. eine Tücher werden entweder aus 
Stalien und Frankreich eingeführt, oder auch, doc von frems 
der Wolle, in Baftta u. |. w. verfertigt. 

Der Seidenbau wird aͤußerſt nachlaͤßig betrieben, da 
doch kein Land dazu geſchickter iſt, wie Korſika. Verarbeitet 
wird ſie gar nicht, ſondern in Baſtia, groͤßtentheils noch in 
Kokons, für einen ſehr wohlfeilen Preis verkauft. Die Seide 
an ſich iſt vortreflich, wird hier aber fo fchlecht gefponnen, 
daß fie zu Lyon nicht Höher als 12 Livres verfauft wird. Sie 
koͤnnte eins der einträglichften Produkte der Inſel werden. 
Haͤute liefert die Inſel in großer Menge, und an.Gerbmater 
tialien fehle es nicht, Der Korfe macht aber davon feinen 
Gebrauch, fondern bedient ſich lieber der Blaͤtter des milden 
Lorbeerbaums zum Gerben, die in der Sorine getrocknet und 
pulverifirt werden. Sie geben dem Leder eine grünliche Farbe. 
Die Landlente laffen aber gewöhnlich die Häute, und vorzugss " 
weiſe die Schweinshaͤute, in der Luft trocknen, und verfertis 
gen ihre Schuhe daraus, ohne fie zu gerben. So verarbeiten 
fie beinahe alles Halb. ro. . \ 

Etwas weiter find fie in der Bearbeitung dev Eifens 
waaren gefommen, welches fie ihren Kriegen, folglid der 
Nothwendigkeit zu verdanken haben. Ihre Flinten und Pis 
ftofen find fehe gut gearbeitet. Auch verfertigten fie zu Boss 

wells Zeiten viel Pulver. ‚Aber an einer Stuͤckgießerei, und 
an der Kenntniß Kugeln zu machen, fehlte es ihnen’ damals 
noch. Ihre Bergwerke benugen fie ebenfalls lange nicht fo, 
wie fie koͤnnten, da es ihnen doch nicht an Fluͤſſen, und diefen 
nicht am einer bequemen Lage zur Anlegung der Hammer⸗ 
werke fehlt, 
Ga 4 
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Bei ihrer Trägheit verfäumen fie fogar die Produkte, von 
denen fie den größten Gewinn haben könnten. Die Zubereis 
tung des Dels ift fo fchlecht wie möglich. Der Wein würde 
bei mehrerer Sorgfalt beffer feyn, und die Auftrocknung der 
‚Rofinen und Feigen erftredt ſich blos auf den Bedarf 
einer jeden Familie. Die vielen Fichten könnten Pech, Theer 
und Harz die Menge liefern, das ift ihnen aber mit zu vier 
len Schwierigkeiten verbunden. Aeltere Schriftfteller fprechen 
von Salzwerken und Siedereien zu San s Fiorenzo; es iſt 
aber gar nicht wahrfcheinlich, daß es je gehörig betrieben wor⸗ 
den fei, und der 1781 gereifete franzoͤſiſche Offizier bringe uns 
auf die Vermuthung, daß fie jetzt ganz liegen. *) — Und fo 
fiegt alles darnieder; auch nicht in einem einzigen Zweige der 
Induͤſtrie zeichnet ſich diefe Nation aus. 


Sandel. 

Wenn die phyſiſche Lage irgend eines Landes dem Handel 
gänftig ift, fo ift es die von Korſika. Die Nähe fo vieler 
handeltreibender Staaten; die glückliche Lage der Inſel übers 
haupt; Ihre guten Häfen und die Menge des Schiffbauholzes 
Im Innern, — diefes alles, und noch weit mehreres, ſcheint 
ſie dazu aufzufordern. Indeſſen, mit den Erzeugniſſen ihrer 
Inſel zufrleden, ſehnten ſich die genuͤgſamen Korſen nie nach 
den Produkten des Auslandes. Ihr kriegeriſcher Geift; **) 





”) Olla Potrida. ırı2. &t. 3. S. 72. Ihre ehemalige Exiſten bezeugt 
Br. Schott in feinem Irinerario Italiae, Er nennt fie die Satzwetke delle Roya, 


—) Denn „awifcpen keinem der Gchußgdtter ſcheint fo wenig gutes Wers 
daitnit zu Hereiden, als zwiſchen dem Mars und Merkur; fie find eins 
ander nirgends näher, als am Himmel, und doch nur auf 24 Milionen 
Meilen.” Baggefen. 
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die beftändigen Unruhen auf der Znfel, und ihre Liebe zur Uns 
thaͤtigkeit verhinderten jeden Gebrauch diefer natiirlichen Vor⸗ 
theile. Und unter dem Vorwand des Handels Länder zu — 
erobern, dazu. fühlten fie ſich zu ſchwach, und hatten genug 
mit der Vertheidigung ihrer Rechte und hhee⸗ Vaterlandes 
zu thun. — 

Wie leicht haͤtte die Inſel ſich bereichern, und dadurch 
ihre Macht und ihren Wohlſtand heben koͤnnen; aber es war 
zu ſehr dem policifchen Intereſſe der Genueſer entgegen. Man 
” fand Mittel, den korſiſchen Handel durch beträchtliche Abgar 
ben zu erfchweren, die unter dem General Paoli nur mit einis 
gen Modifikationen fortbauetten, doch mit dem Unterfchiede, 
daß die Genueſer ihn zu unterdräden und Paoli ihn — zu 
heben fuchten. Dies bewies er dadurch, daß er, durch Er⸗ 
theilung verſchiedener Privilegien, viele ausländifhe Kaufleute 
an fid 309, und zwar nach Ilola Rofla.- Er erweiterte dar 
durch den Handel ungemein, und man verſichert uns, daß er 
damals fo viel eingetragen habe, daß Paoli die Hälfte des 
Staats davon habe erhalten können. *) 

Er gewann aud (1769) durch die neuen franzöfifchen 
Einrichtungen eben nicht an Thätigkeit. Frankreich fuchte den 
Handel ganz an fih zu ziehen, und allen Verkehr der Inſel 
mit Livorno, Genua und andern Ländern zu unterdr uͤcken. 
Die Regierung legte in diefer Abficht Zölle an, wo, von franzoͤſi⸗ 
ſchen Waaren fieben und ein’ halb vom Hundert, und von fremden 
fünfzehn vom Hundert gegeben werden mußten. &o murde 
der ausländifche Verlehr unterdrückt, in einem Lande, bas bie 





”) Er teug, eimen Monat in den anderen getechnet, 10,000 gennef. 
Lite. Aug. Welthiforie, TH. 42. ©. 454 
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‚allgemeine Handels « Niederlage des mittelländifchen Meeres 
und der erſte Stapelplag der Levante hätte werden Finnen, 
Vielleicht würde eine allgemeine Abgabe für das Anker Recht, 
bei einer allgemeinen Fıeiheit des Handels, eben fo viel, wenn 
nicht mehr eingebracht haben, als diefe Zölle, weil das ganze 
Verkehr mehr zugenommen hätte. Im Jahre 1781 betrug 
die Bilanz gegen Frankreich monatlich 80,000 Livres, *) denn 


fo viel ging aus der Inſel dahin für Nothwendigkeiten ‚ 


aller Art, 

Im Jahre 1734 fegte die Regierung durch ein Arret 
(vom ı2ten Mai) neue Abgaben an die Stelle der alten; 
aber nie hat Frankreich es dahin bringen koͤnnen, daß die Kors 
fen nicht doch, welches vielleicht die Nähe Staliens und der 
beſſere Abfag verurfachte, eine beträchtliche Menge von Wachs, 
©eide, Del und Wein nach Italien gefandt, und Manufaks 
turs Waaren von dort zurückgenommen hätten. 

Die Revolution in Frankreich machte Korfita zu einem 
Departement diefes Reihe, und hatte einen nicht unguͤnſtigen 
Einfluß auf die Handels s Freiheit. diefer Inſel. Der Hans 
des s Ausſchuß überreichte der National » Verfanmlung den 
arften Mat 1792 eine Note, daß die Einführung des Tarifs 
und der Zölle auf Korſika eben fo ſchaͤdlich feyn würde, wie 
in Frankreich; man muͤſſe die Infel eben die Vortheile genies 
Ken laffen, als wenn fie in Frankreich lage, folglich ſie nicht 
als Ausland betrachten, weil dadurch der Abſatz der korſiſchen 

Produkte nach Frankreich und Frankreichs Ausfuhr nach der 
Inſel eingeſchraͤnkt wuͤrden; man muͤſſe den Handel Korſikas 
in Frankreichs Häfen zu fixiren ſuchen u. ſ. w. Es ward das 





®) Sareiben eines ſtam. Ominnets. Olla Potrida. 1782, ©t. 3. ©. 69. 
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ber der National: Berfammlung folgendes Dekret zur größern 
Ausdehnung des Eorfifchen Handels vorgefchlagen : 

1) Vom iſten ‘Julius 1792 an follen alle Manufakturs 
Waaren aus dem Auslande bei ihrer Ausladung auf Kors 
fifa eine Abgabe von 15 Prozent des Werths bezahlen. 
Alle übrige Sachen koͤnnen ohne Abgaben eingeführt werden. 

2) Die Ausfuhr der Infel ins Ausland foll durchaus frei 
von Abgaben feyn. Des Schiffs s_ und Bauholzes Aus⸗ 
fuhr aber bleibt ferner verboten, 

3) Die Importen von Korſika in die franzöfifchen Häfen 

+ folfen wie ausländifche Waaren betrachtet werden. Die 
rohe Seide, das gelbe Wachs und das Del der Snfel 
folfen allein von Abgaben frei feyn, wenn fie auf franzo⸗ 
fifchen Schiffen eingeführt werden. Ebenfalls "follen die 
Exporte aus Frankreich nach der Inſel, wie fürs Aus 
land betrachtet werden. B 

4) Doch follen die Eigenehämer folhe Artikel, die von Abs 
gaben frei find, von den ZollsAuffehern in den Eorfiichen 
Häfen plombiren, zeichnen und ſich einen Schein. geben 
laffen, worin die erpedirten Quantitäten verzeichnet find. 

5) Die Einhebungen davon follen zur Zolls Regie gefchlagen 
werden, welche hiemit bevollmächtigt wird, zu den Koften 
der in Korfifa zu errichtenden Negie eine Summe von 
36,000 Livres herzufchießen. *) 

Diefem Dekret zufolge follten in jedem Hafen, als zu 
St. Fiorenzo, Calvi, Iſola Roffa, Ajaccio, Baſtia, Bonis 
fazio und Porto Vecchio, zwei Zoll » Aufieher angefeßt werden. 
Auch ſchickte die Nationals Verfammlung im Jahre 1792 den 





*) Brunn? Magam. B. 3. ©. 387. 
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Bürger Volney bin, um den Anbau des Indigo, Koffer, 
Zuders und der Baummolle auf der Inſel einzuführen, und 
Induͤſtrie und Handel daſelbſt zu befsrdern. Alle diefe guten’ 

Vorſchlaͤge und Einrihtnngen, die große Handelsfreiheit, fo. 
viele Waaren frei verfahren und hineinbringen zu Fönnen, 
würden das Verkehr auf Korſika bald in Flor gebracht haben; 
wenn nicht neuere Ereigniſſe dafelbft der Sade eine andere 
Wendung gegeben hätten. 

Der Seehandel diefer Inſel erſtreckt fih nur auf die 
nothwendigſten Beduͤrfniſſe diefer Nation, die fie gegen ihre 
Landesprodukte eintaufchen. Stalien und Frankreich find die 
Außerfien Gränzpunfte für ihre Spekulationen. She ganzer 
Verkehr iſt eigentliher Taufchhandel, der größtentheils von 
framzoͤſiſchen und itallänifchen Schiffen an Korfita's Küften 
getrieben wird. Das wenigfte führt der Korfe felbft aus — 
und dann allenfalls nach Livorno, Den wichtigſten Platz in 
der Ausfuhr nimmt das Del ein, deſſen Abfag, zu Boswell's 
Zeiten (1765) fi) jährlich auf 2 Millionen 500,000 Livres oder 
635,000 Reichsthaler belaufen haben ſoll *). Dies iſt bei der 
ſchlechten Behandlungsart diefes Produkts auf der Inſel faſt 
unglaublich. Auch verfichert Gaudin **) daß aus der Provinz 
Balagna jährlich Über ısooo Maaß (Mefures) für einen 
Mittelpreis von so Livres nad) Genua und Marfeille ausger 
führe würden. Kaftanien merden ebenfalls in ziemlicher 
Menge nad) der Provence und Itallen verfahren, und follen 
jährlich 100,000 Kronen ***) einbringen. Die Weine von 





=) Bosmwell, &. 170, 

”*) Gaudin. S. 119. 

#**) Die-@enuefer Krone beträgt nach unferm Geide z Krhir. 9 6i6 
zo 88. 
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Capo Eorfo, Furlani, und andern Gegenden, werden nad 
eivorno verkauft, und von dortigen Kaufleuten, unter dem 
Namen des Spaniſchen, in Deutſchland, England, und 
im Norden untergebracht. Die Ausfuhr dieſes Artikels ſteht 
aber mit dem, was fie gewinnen koͤnnten, lange noch nicht 
im Verhältniß. Diefe drei Produkte bringen noch einiges Geld 
ins Land, und bewirken faft einzig den Umlauf deſſelben. Alle 
übrigen Artikel find von weniger Bedeutung. Dahin gehört 
das Holz, das feit einigen Jahren ſehr abgenommen hat, 
und zu weit im Innern bes Landes liegt, als daß es uͤber die 
Gebirge ans Meer gebracht werden koͤnnte. Ein eigentlicher 
Handelszweig ift es nie geweſen, fondern don dem jedesmaligen 
Beherrſchern, den Pifanern, Genueſern und Franzoſen, u 
rig benugt worden. 

Das wenige Getraide, welches ausgeführt wird, koͤmmt 
nur von einigen Diſtrikten, indeß der größte Theil der Infel 
Noth; leiden und ſich mit Kaftanien behelfen muß. Die Erpors 
tation des Wachfes fol beträchtlich feyn. Da fie die Wolle 
von ihren Schafen nicht verarbeiten, fo erhält das Ausland 
Hiervon, fo wie von den Rindshäuten und Ziegenhäus 
ten, eine ziemliche Drenge. Hlezu koͤmmt noch rohe Seide, 
die groͤßtentheils nach Frankreich geht, und eine große Quan⸗ 
titat Baumrinde nad) Italien zum Gerben. Auch das Laub 
verſchiedener Buͤ ſch e wird zu dieſem Behuf geſammelt, und 
in Kuchen an die Genueſer verkauft. 


Die Einfuhr aus Frankreich, Genua, Livorno, Pie⸗ 


mont, Savoyen, befteht größtentheils in Manufaktur. und Far 
" brifwaaren, woran es der Nation ganz und gar fehlt, und 
in Lebensmitteln, 3. B. in Tuch, feidenen und baumwollenen 
Zeugen, zubereitetem Leder, Häuten, Muͤtzen u. ſ. w., vielen 
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Spezereis und Materialwaaren, als Gewürzen, Gefchirren, 


Werkzeugen, Papier, Putzwaaren, Spiegeln, Meſſern, Schees 
ten, kurz, in allem was die Inſel bedarf, Das meifte lieferte 
bisher Frankreih. Im Jahre 1787 und 1788 lieferte Kors 
fifa nach Frankreich, an Brennholz, Wachs, Rindshäuten, 
Wolle, Del und Ziegenhäuten für 700,000 Livres, und erhielt 
von dorther an wollenen Tuͤchern, Muͤtzen und gegerbten 
Nindshäuten für 800,000 Livres *), «Dies iſt nur der Ber 
trag des. Handels mit Frankreich, Von ihrem Verkehr mit 
Livorno, Genua und den übrigen Handels Städten Selle 
fehlen uns die Data. 

Die Maſſe des baaren Geldes auf Korfifa, rechnet 
Perny de Villeneuve auf 11 Millionen 475,000 Livres; das 
täglich umlaufende Geld auf 40,000 Livres, monatlich aljo 
auf 1,200,000 Livres und jährlih auf 14,400,000 Livres. 
Die Truͤglichkeit ſolcher Angaben brauche ich aber nicht erft 
au beweiſen. , 

Der Landhandel der Inſel iſt ebenfalls von geringer 
Bedeutung, denn der Mangel an Kommunikation zwiſchen 
den Ortſchaften im Innern des Landes It ihm fehr nachthei⸗ 
Üg **); eine Schwierigkeit, deren Hebung, — wenn fie anı 
ders möglich ift, mit großen Koften verknüpft feyn wuͤrde, 
und biefe herzuſtrecken fühlten Pifa und Genua nie Beruf. 
Vogt fagt: daß es, zu feiner Zeit nur drei Wege gegeben 
habe, um von einem Theil der Inſel in dem andern zu kom⸗ 





”) Brunnd Magaı. 8.3. ©. 385. f- 

"r) Der Graf Bamberg verfchert: auf der ganjen Inſet fel, zu ſei⸗ 
ner Zeit, fein Wagen geweſen, teil fehwerlich 100 Muadratı Kiafter kan ⸗ 
der gefunden würden, auf denen vier Räder durchkommen Könnten. 
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men. Daß fich diefes aber fehr zum Wortheil geändert Habe, 
beweifen uns die Nachrichten neuerer Reifenden. Die frans 
zoͤſiſche Regierung hat ſich viele Mühe gegeben, die Kommu⸗ 
nifation zwiſchen den Hauptörterm weniger gefährlich zu mas 
hen, und zu dem Ende viele Weges und Bräden  Baumels 
fer dafelft unterhalten. Es wurden fogleih, nad allen Sek 
ven bin, Wege und Straßen angelegt,‘ welde jegt die Vers 
einigung eben fo ficher als leicht machen. Man bat ‚ganze 
Berge durchſtochen, Thäler ausgefüllt, und unglaubliche Ars 
beiten unternommen. Dies hat zwar die Verbindung im Gans 
zen fehr befördert, aber doch nur Einfluß auf die unmittelbar 
an einer folhen Straße liegenden Derter, und der Handel 
bleibt deswegen noch immer eingefchränft. Die Straßen bes 
rühren faft Fein einziges Dörf, da diefe auf Felfen und Berge 
ſpitzen angelegt find, fondern gehen nur von einer. Stadt zur 
andern. Die Kommunikation zwifchen den Dörfern blieb alfo, 
wie fie war; nur ſchmale, überall abftürzige, jähe Fußfteige 
verbinden fie. Jeder Ort denkt nur darauf, wie er fich ſelbſt 
genug feyn Eönne, und bauer genau nur fo viel an, als er 
gebraucht. Wer wundert ſich noch ‚über die Unthaͤtigkeit der 
Inſulaner? — 

Ihren, allenfalfigen, Ueberfluß koͤnnen fie nicht anders 
als auf Maulefeln, ivon denen alles transportiert wird, zw 
Markt bringen. Der geringe Gewinn, der ihnen. wegen der 
Koſtbarkeit der Reife übrig bleibt, benimmt ihnen die Luft ders 
gleichen Reifen oft zu machen, und häft-fie vom Anbau über 
flüßiger Produkte zuruͤck. Mur die entferntern Pieven befuchen 
die Märkte, um die unentbehrlichften Bedürfniffe zu Holen. 
Der ſtaͤrkſte Handel im Innern ift mit Vieh und Salz Da 
die Natur mancher Provinz einige nöthige Produkte verſagt 
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Hat, fo fehen die Bewohner fich genöthigt, ſich felbige durch 
den Tauſchhandel zu verfchaffen. So verfieht Balagna ver 
ſchledene Provinzen mit Del, Kaftagnitia vertaufcht jeine Kaſta⸗ 
nien gegen Korn und Wein. Diefe Produkte werden entweder 
auf Maulthieren von Dorf zu Dorf geſchafft, oder muͤſſen gar 
von den Stadtmaͤrkten geholt werden. Beiden Theilen könnte, 
fagt Gaudin, der halbe Weg erfpart werben, wenn für den Abs 
fag aus Balagna zu Pietralba, und für den aus Kaſtagnitia 
u Venſolaska oder zu Venſakolo Märkte angelegt wuͤrden. 


(Die Gorsfegung Fünftig.) 
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wo. 
Deutſches Thesten 





Die Maͤnnerſcheue. Schaufpiel in fünf Akten, 
von Halbe, 


Wenn, wie der Verfaſſer eines Auffages in den Jahr / 
buͤchern der preußlſchen Monarchie ſehr naiv zu verſtehen giebt, 
ein Fortfchritt des Berliner Publitums darin befteht, daß es 
den Webelftand des Pochens ziemlich abgefchafft hat; fo hat es 
in dem verfloffenen Monat, und nicht ohne Veranlaffung der 
Direktion, einen tüchtigen Ruͤckſchritt gethan, Indem es das, 
über alle Befchreibung elende Stuͤck, die Männerfheue, 
von dem zweiten Akte an, faft ununterbrochen ausgepocht hat 
Indeſſen hat uns die Zeit, welche wir diefem Stüde widmer 
ten, nicht gereut; es giebt in demfelben Dummheiten von fo 
erhabener Art, daß wir uns eines herzlichen und lauten Ger 
lächters unmoͤglich mthalten konnten. Der Amor, welcher 
gejagt wird, daß er die Schuhe verliert; die Mifelkagel; und 
der junge Menfch, der, wie er felbft fagt, von feiner Vater 
zum großen Manne beſtimmt wurde; der diamantene Schmud, 
welcher einer Dame, die Jemand zum erftenmahl ſieht, auf 
Untoften der fürftlihen Kaffe, geſchenkt wird, wofuͤr man 
diefen bedaurungswuͤrdige Jemand zum Zobelfang verdammt; 
der Baron, dem das Schichſal verfagt hat mit Millionen zu 
fpielen, und der groß genug denkt, diefe Ungerechtigkeit zu 
verachten; der überaus dellkate Miniſter und .zärtliche Water, 
welcher mit einer Feinheit feinen Sohn vom Werderben erretten 
will, damit noch der beſtimmte große Manıt aus ihm werden 
Fünfter gahts. ater Band. 25 
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möge, und diefe Feinheit darin beftehen läßt, daß er der unbefanns 
ten männerfcheuen Dame als Geſchenk vier und ziwanzig Dufaten 
im Nahmen feines Sohnes fendet, und von dieſer mohlerfonner 
nen Lift Hoffe, daß ihr eigennägiger Charakter dadurch offenbaret 
und fein Sohn über feine Geliebte aufgeklärt erden wird; 
deffen Erwartung aber getäufcht wird; fie zeigt fih groß und 
edel, und läßt den Bedienten die Treppe hinunter werfen; 
dies alles und mehreres hat uns ungemein ergößt, fo fehr, 
daß die Zeit uns nicht. gereuen fol, jegt noch einige Worte 
über die Darftelung dieſes trefflihen Schaufpiels zu fagen. 
Bon diefem hoͤchſt unvernänftigen Producke fonnte wohl kein 
Halb vernänftiger Menſch eine gute Darftellung vermuthen; wenn 
ſich aber die Direktion durch irgend einen Bewegungsgrund 
verleiten ließ, ihr eigenes Theater zu parodiren, fo iſt von 
den Schauſpielern zu erwarten und zu fordern, daß fie, wie 
Herr und Madame Fleck, ihre Rolle, mag fie auch noch fo 
unvernänftig ſeyn, mit Ernft und Anftand zu Ende fpielen, 
nicht aber durch ein unziemliches Lachen ihre befiere Einſicht 
an den Tag legen, und ihr Urtheil hoͤchſt lächerlich dem Pu⸗ 
bliko aufbringen, welches, wenn es empfindlicher, und nicht 
überaus gutmüthig wäre, dies fehr übel aufgenommen haben 
würde. Herr Fleck brachte felbft eine Art von Würde in dies 
hoͤchſt alberne Zeug; Here Beſchort fpielte feine Rolle bis ans 
Ende mit Anftrengung. Herr Unzelmann fpielte brav; wenn 
aber der Hofmarſchall nicht mehrmals als folder genannt 
wäre, und hicht durch feine Rolle allen. Argwohn vernichtet 
hätte, fo würden wir ihn, der Kleidung nach, eher für den 
Anführer einer Buͤrgerwache, "als für einen fo vornehmen 
Mann gehalten haben. — So befigt mancher Schaufpieler 
nicht die fo nöthige, Hochgepriefene Kunft, feinen Anzug und 
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Schminke fo zu wählen, daß fie gleichſam Masque werden, 
und gleichfam die innerften Tiefen des Charakters ausdruͤcken. 


Die Mitternachtsſtunde. Dper in drei Akten; 
Mufi von Danzi. 
Der Text zu dieſer Operette iſt bie offene Fehde, welche 
Hier ziemlich langweilig bearbeitet if. Es läßt fi darüber 
auch nicht das Mindefte fagen, als daß die Arien hie und da 
zweckmaͤßiger angebraht, und die Verfe um vieles erträglicher 
fedn koͤnnten, ohne den Eleinften Anſpruch auf Leichtigkeit oder 
Poefie zu machen. Der Componift ſcheint ein junger Mann 
zu feyn, welcher, ohne einen feften und felbfifändigen Ger 
ſchmack, bald Mozart, bald Salieri bewundert und nachahmt. 
Die Spuren der Nachahmung des erften laffen ſich gleich in 
der zweiten Arie bemerfen, Uebrigens iſt die Muſit ſehr Leicht, 
im Ganzen recht gefällig; und es.verräth fich an vielen Stellen 
kein gemeines Talent für die komiſche Darftellung. Sollten 
dem Eomponiften diefe Zeilen zu Gefiht kommen; fo wird- fein 
eigenes Gefühl ihn belehren, wie richtig das eben Gefagte ſei; 
and da es in der That Schade waͤre, feine Anlagen, unters 
‚geben zu laffen, oder fie verkehrt zu richten; fo wünfchten wir, 
daß er es recht eigentlich zu SHerzen nähme, daß das Bilden 
durch bloßes Nachahmen eine fehr bedenkliche Sache ſei. Jedes 
Produte muß es ſelbſt feyn, und wenn es fih nice felöf- 
erfüllt, fo iR es nur eine Stufe, eine Annäherung, ein Stus 
dium. Nichts iſt nun ſchwieriger, als Stof zu detaſchiren 
aus einem Kunſtwerke und fie in das feinige zu Nbertragen; 
für das gewöhnliche Talent; für den angehenden Künftler If 
es weit beffer, feine Eigenthämlichkeit zu cultiviren. Das 
fegt freilich ein Aufklären feiner felbft Aber diefelbe voraus; 
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aber ſicher wird er damit, fo ſchwierig diefes Nachdenken über 
fih auch ſeyn, fo oft es durch Eigenliebe oder, Bloͤdigkeit ger 
hindert werden mag, immer nod) leichter zu Stande fommen, 
als wenn er fih auf das Nachahmen legt. Denn alsdann 
muß er die Vortrefflichfeit des Originals recht eigentlich vers 
fiehen, die Eigenthuͤmlichkeit diefes fremden Geiftes erkennen: 
und durd ein anhaltendes Studium fi aneignen. Sobald 
nun das gefchehen ift; fo wird es Ihm nie begegnen; daß man 
die Nachahmung dur) copieren erkennt : nur das Ganze, nicht 
das Einzelne, wird das Gepräge des Originals Haben. Da das 
nun aber hier der Fall ift, fo bleibt nichts anders als der erfte 
Rath übrig; und wenn der Componift es mit ſich und der 
Kunft redlich meint; und das Mechaniſche der Muſik in feine 
Gewalt bekommt, kann es ihm nicht fehlen, originelle Werke 
hervorzubringen. — Die Darſtellůng war durchaus nicht über 
das Mittelmäßige erhaben, 


Elife, Dper nah St. Cyr, dur Herklots, Muſik 
von Cherubini. 

Es iſt eine feltfame Idee, es zum. Gegenftande einer 
Oper zu machen, daß jemand durch einen Schneekluinpen vers 
ſchuͤttet, und dann glüdlichermeife wieder herausgehadt wird. 
Doch führt dies am Ende eine fehr. mahlerifche Situation her / 
bei, welche durch die wirklich vortreflihe Doforation außerors 
dentlich gehoben wird. Daß eine Beliebte, ein Kuͤnſtler, ein 
eleganter Bebiente und dito Kammermädchen darin vorfoms 
‚men, daß alles um Gottes willen motiviert feyn muß; und 
doch alle Poefie mangelt, ift franzöfifhe Sitte, deren Eleganz, 
die Bearbeitung mit einem anhaltenden Studio und eifernem 
Fleiße, bie auf die letzte Spur vehflüchtige hat, Daß, um 
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einen Chor im zweiten Akt zu haben, Savoyarden als Wars 
derer nach Paris auftreten, wäre zu verzeihen, wenn nur bie 
beiden Eleinen Savoyarden nicht hie und da, befonders in der 
vierten Arie, gar zu großen Einfluß gehabt hätten. Indeſſen 
find dies Kleinigkeiten, und die Muſik im Ganzen ift vortrefs 
lic), befonders, wenn man fie als Inſtrumentalmuſik betrach⸗ 
tet. Denn als dramatifche Darftellung,. zu der fih wohl 
aͤußerſt wenige Eomponiften erheben, and ber fih nur eine 
Kleine Zahl genähert Haben, diirfte diefe Muſik mit ihren Kuͤnſt / 
lichkeiten und ihrer Einförmigkeit wohl feinen befoudern Platz 
einnehmen. — Vortreflich ift jedoch die. Symphonie, in weh 
her die Klage des einfamen Wanderers, der im wilden Ger 
birge verirrt iſt, ruͤhrend und ſchauderhaft dargeftelle ift; nur 
verwandeln die nachfolgenden Säge, die aus dem Stide 
ſelbſt find, - diefe allgemeine Beziehung in. eine jpezielle, was 
uns aus mehrern Gründen misfällt, befonders deswegen, weil 
blos in der Symphonie die allgemeine Empfindung, nicht 
bie einzelne dargeftelle werden foll; und weil diefe Säge unfes 
ter Meinung nad) durchaus nur einzeln bezogen und „verftans 
dem werden koͤnnen. — Uebrigens ift auch die Begleitung gegen 
die Singftimmen zu reich: man vernimmt diefe vor jener gar 
nicht; ein Fehler, welcher recht vielen Componiften anklebt, 
das Accompagnement als eine Gelegenheit anzufehen, ihre Fer⸗ 
tigkeit im Mechanifchen der Kunft darzulegen, und den Dichs 
ter nicht zu illuſtriren, oder poetifcher zu machen, ſondern 
völlig Über die Seite zu floßen, und fo fi der Inſtrumen⸗ 
talmuſik zu nähern. — 

Was die mimiſche Darſtellung berriſt, ſo war ſie nicht ausge⸗ 
zeichnet aber auch nicht ſchlecht. Madame Eunike trug die zehnte 
Arien ſehr ſchoͤn vor. HertCunike gebehrdete ſich wie gewoͤhnlich. 
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Die Dekoration war vortreflih, nur zu heil gehalten, 
was der Wirkung vielen Schaden thut; auch waren die herab⸗ 
vollenden Schneeberge fo gut vorgeftellt, als es bei der Klein, 
beit des Theaters, und der dürftigen Machinerie anging. 

Als theatralifche Neuigkeiten fügen wir hinzu, daß Herr 
von Kogebue zwei Schriften gefchriebent hat, die eine über 
feinen Aufenthalt in Wien, in welcher er fih über die in 
einem Briefe diefes Journals ihm gemachten Anfhuldiguns 
gen vechtfertiget; eine zweite, ein Produkt feiner Sucht nach 
Driginalitäc, welche er den Kyperboreiichen Efel nennt. Diefe 
iſt gegen die Gebrüder Schlegel, und vorzüglich gegen die 
im Athenäum enthaltenen Fragmente gerichtet; Der Titel ber 
stehe fich auf folgendes Fragment, St. 2, Pag. 52, „Schwer 
lich Hat irgend eine andere Litteratur-fo viele Ausgeburten der 
Driginalitätsfucht aufzuweiſen als unſere. Es zeige fih auch 
bierin, daß mir KHpperboreer find. Bei den Hyperboreern 
wurden nehmlich dem Apollo Efel geopfert, an deren wunders 
lichen Sprüngen er ſich ergoͤtzte.“ 


— 6 — — 
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V. 


Correſpondenz. 


An Herrn D. F. in Berlin. 
Ueber das Mufeum in Dresden. 


Jhnen, verehrungewuͤrdiger Freund, der Sie an jeder gemein⸗ 
nuͤtzigen Anftalt fo warmen, und oft fo thätigen Antheil nehmen, 
Ihnen wird, wie ic) glaube, die Nachricht einer hiefigen litteraris 
ſchen Anſtalt nicht unwillkommen feyn, die aller Wahrfcheinlichkeit 
nach Ausbreitung und Erweiterung nüslicher Kenneniffe und Wifs 
fenfchaften, und alfo die Vermehrung der Summe ächter Lebens, 
genüffe bewirken duͤrfte. Ss 

Ob eine ſolche Anſtalt hier zweckmaͤtiger und nothwendiger 
mar als auderswo; ob der Wortwurf, den man den Gachfen macht, 
gegründet fey, Daß fie bei fo manchen andern moralifchen Eigens 
ſchaften, als Fleiß, Maͤßigkeit, gute Gitten ze, doch in Rückſicht 
der Geiftesbildung feit einem halben Jahrhundert, gegen viele andere 
Länder, die eine gleiche Volksmenge haben, ſtark zurück find, dies 
wage ich nicht zu emtfcheiden; denn um die Einwohner eines gan, 
sen Landes richtig beurtheilen ju.Eönnen, muß man Jahre unter 
ihnen leben, und mit allen Ständen und Klaffen von Menfhen 
Umgang pflegen koͤnnen; beides ift mein Fall nicht, und fo weiß 
ich nicht, ob bie gebildeten und gelehrten Individuen, die ich hier . 
das Gluͤck habe: zu Eennen, zur Kegel oder zur Ausnahme gehören. 

So viel aber iR gewiß, daß diefe Anftale bier fich fehr dazu 
eignet, Menfchen aus einer Geiſtes-Lethargie zu weden, indem 
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fie auf eine angenehme und bequeme Art Mittel zur Erwerbung 
und Vervollkommnung von Kenntuiſſen und Wiffenfchaften darbies 
tet; und felbft bei einer innern Hinneigung zu Wiſſenſchaften find 
ſolche äußere Beförderungsmirtel doch much fehr erſprießlich. 

Herr Arnold, ein Buchhändler aus Schneeberg, der jetzt feinen 
Buchhandel in Pirua fortfegt hier dürfen nur vier Buchhandluns 
sen ſeyn) has in Verbindung mit einem Herrn Pinther su Anfang 
dieſes Jahres ein Mufeum hier gröffnet, Das in litterariſcher Hinficht 
mach dem Mufter des Beygangſchen in Leipsig angelegt is doch 
bat es im Abficht eines Mufifzinmers einen Vorzug vor dem Bey⸗ 
sangfchen; dieſes hat hingegen eime beträchtlich größere Anzahl 

" Bücher in der dabei befindlichen Bibliothek, als das hiefige bis 
jet noch hat ; denn Here Arnold hatte aufangs mit vielen Schwie⸗ 
rigkeiten zu Eämpfen, ehe er nur eine mäßige Anzahl Subfteibenten 
dufammenbringen konnte, weil die Dresbner vor mehrern Jahren 
bei einer Ähnlichen Anfalt von einem Abentheurer, der linternehs 
mer berfelhen mar, bintergangen und von. neuen Verſuchen abges 
fchredt worden find. Here Arnold aber blieb nnerfchütterlich in 
feinem Borfage, und wollte eher alles wagen, als folden aufge 
ben; daher oͤffnete er, troß allen üblen Prognoftiten, die man ihm 
Kellte, fein Deufenm, wor er anfangs nur etliche und vierzig Sub⸗ 
ffribenten batte, deren Anzahl aber jetzt ſchon auf zweihundert ges 
Kiegen iſt, und morunter nur wenige Fremde find, 

Auf dem Altmarkt, Mitten in der Stadt, find in dem Haufe 
Ne. 79 ſechs fchöne geräumige Zimmer zu diefer Anfalt einger 
sichtet, wofür die Herzen Arnold und Pinther jährlich 400 Nehlr. 
Miethe bezahlen. Die Zimmer find mit vielem Geſchmacke meus 
blirt, und das Sprachtimmer if fogar mit einiger Pracht verziert, 
und wer einen fo dfihetiichen Sinn hat, daß er auch fein Studier⸗ 





”) Hier Hat jedes Hays eine Nummer; sine große Beauemlichteit für 
Fremde, deren Hier Immer fo viele ind, 
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immer gern ſchoͤn versiert ſieht, wenn es ohne Aufopferung ſeyn 
Tann, der findet auch von der Seite Befriedigung im Muſeo hier. 
2) Kommt man in ein Vorsimmer, weldes eine Art Komtoir 
für die Herren Arnold und Pinther ift, von da 
2) in ein für bie Mufif beſtimmtes nettes Kabinet, in welchem 
ſich die beſten und neueſten Mufikalien zum Verkauf, und auch 
sum Durchſpielen für die Theilnehmer des Mufeums, und 
amei fehr gute Fortepianos von hiefigen Inftrumentenmachern, 
nebſt einigen Violinen und Flöten befinden. An diefes Kabi ⸗ 
net ſtoͤßt 
3) ein großes Zimmer, welches das Sprachtimmer genannt wird, 
in welchem gute und koſtbare Woͤrterbuͤcher, und Kunft s und 
Beitungslerien fich befinden, als; ‚ 
Adelungs großes grammatifch-beutfches Wörterbuch, 3 Theiles 
Ebers englichs beutfch, und deutfch + englifches Wörterbuch, 
4 Theile; 
Jagemanns italienifch » deutſch, und deutfch s isalienifches 
Wörterbuch, a Theile; 
Jaͤgers Zeitungslericon, a Theile; . 
Klügels Encyelopädie der Wiflenfchaften, 5 Theile; 
Melins encyelopäbifcpes Wörterbuch der kritiſchen Phils⸗ 
fopbies . 
Schellers Tateinifch s Deutfches Wörterbuch; 
Schneiders griechifch sdeutfches Wörterbuch, 2 Theile; 
Suliers Theorie der fchönen Künfte und Wiſſenſchaften, ' 
3 Theile; 
Laveaux Dictionnaire frangois - allemand, et allemand- 
Krangais. 4 tomes; 
auch einige phyſikaliſche und chemifche Wörterbücher, sin guter 
Vorrath von Landkarten und ‚Schreibmaterialien sum excerpiren. 
Aus dem Sprachsimmer koͤmmt man 
dr 
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Bierteliahr 2 Rthlr. 8 Gr. vorausbezahlt. Fremde Fönnen auf 
ihnen beliebige Termine eintreten, und beiahlen auf einen Monat 
2 Rthlr., auf vierzehn Tage 16 Gr., und auf acht Tage 12 Gr. 
voraus; für einzelne Tage bezahlen fie nach Willkuͤhr. 

Kann es eine wohlfeilere Geiftesunterhaltung geben? Zumal 
im Winter, wo ein unbemittelter Gelehrter, wenn er keine Wirth⸗ 
ſchaft hat, fo viel an Hol und Licht erfparen Tann, als er hier 
bezahlt, und alſo die Bibfiothef, Zeitungen und Journale obens 
drein im Kauf hat, und fich im Sprachgimmer durch Unterhaltung 
mit Gelehrten und Lermbegierigen erheitern, und nach einer anges 
firengten Lektüre abfpannen kann. 

Wie vielen Nutzen kann aber vorzüglich ein ſolches Sufieut 
für junge Menſchen der befchäftigten Klaffen haben, die an Sonn 
tagen, wenn fie nicht immer in Geſellſchaft oder ſpatziren gehen 
Eönnen, ftatt der Kaffeehaͤuſer, diefe Anfalt befuchen, und fic ber 
kehren und unterhalten koͤnnen; denn es ift einer von den Vorruͤgen 
des Mufeums, dag es auch an Sonn s und Feſttagen den Theil: 
nehmern offen ſteht; und gerade biefe Feſttage find ja oft die Klip⸗ 
pen der Mäßigkeit und Eingezogenheit manches Menfchen, den an 
Werkeltagen ein angewiefener Wirkungskreis von ungemefnen Aus⸗ 
gaben und Ausſchweifungen abhält. 

Wenn auch anfangs viele blos aus Ton, aus Mäfiggang, 
oder um fich einen Anftrich irgend einer Art zu neben, hingehen; fo 
muß doch endlich für jeden Theilnehmer mehr oder weniger Nutzen 
daraus erwachfen. Die Reise der Wiffenfchaften müffen fich oft 
durch fremde Antriebe Eingang bei den Menfchen zu verſchaffeu 
ſuchen, aber ihr &ieg iſt nicht felten um fo bauernder, wenn man 
alsdann einige Fortfchritte in denfelben gemacht hat; denn Gie 
wiſſen, geehrtefter Freund, die Mufen haben die fehöne Eigenheit, 
daß, wer ſich ihnen nähert, fich nicht leicht und nicht völlig wies 
der von ihnen losmachen Fann. Und mer will ed koͤnnen. 
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4) in das Lefegimmer, welches die beſten neuen Flugſchriften, 

Zeitungen und Journale enthaͤlt, und zwar find nur für dieſes 
Jahr ungefähr 13 der beften franzöfifchen Zeitungen und Jour⸗ 
male, 5 englifche Zeitfehriften, 24 deutfche, politifche und ges 
lehrte Zeitungen, und go beutfche Journale aus allen Theiken 
der Miffenfehaften und Künfte angefchafft worden. Hier fahe 
ich auch Fichte's Apellation ans Publikum, indeß fein Yours 
nal, wie bekannt, hier fireng verboten iſt. 

Man kann im Mufeo von früh 9 bis Abends um 9 uhr Tefen, 
und alsdann auch ein Journal oder eine Zeitung mit su Haufe 
nehmen, welche man jedoch den folgenden Morgen nach 8 Uhr dem 
Mufeum wieder zuftellen muß, nämlich vor Ankunft der Theilueh⸗ 
mer, die nichts vermiffen dürfen. Neben dem Leſezimmer ift 

5) ein Saal, der eine Bibliothek von ungefähr 10000 Bänden 

der beſten und Eoftbarften deutfchen, englifchen, fransöfifchen 

und italienifchen Werke enthält. An diefe Bibliothek Köft 

6) eine Fleine Gallerie, wo Gemaͤhlde, Kupferſtiche und einige 

mechaniſche Kunſtwerke, größtentheild von fächfifchen Kuͤnſtlern 
aufgeftellt find; sum Theil mit sur Unterhaltung der Theil 
nehmer, und auch zum Verkauf. Diefe Heine Sammlung ents 
hält einige Originale, und einige vecht brave Kopien, nach 
den Meifterkücken der hieſn ſigen großen und vortefihen Ge⸗ 
mäldegallerie. 

Auch denen, die nicht ins Muſeum Eommen, fteht die Biblio 
thek derfelben gegen fehr billige Bedingungen offen. Gegen dew 
fehr mäßigen Ertrag von 12 Gr. vierteljährig kann man die Woche 
wei Bücher leſen; wer aber lieber vieles als viel lieſt, und 
eine unbefimmte Anzahl Bücher durchblättern will, der bezahlt 
wierteljährig 20 Gr., und kann alsdann fo oft mit den Büchern 
mwechfeln, als es ihm beliebt. 

Von einem Theilnehmer des Muſeums wird für ein ganzes 
Jaht 8 Rthlr., für ein halbes Jahr 4 Rthlr. 8 Gr, und für ein 
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Vierteliaht 2 Rihlr. 8 Gr. vorausbejahft. Fremde koͤnnen auf 
ihnen beliebige Termine eintreten, und bezahlen auf einen Monat 
ı Rthlr., auf vierzehn Tage 16 Gr., und auf acht Tage 12 Gr: 
voraus; für einzelne Tage bezahlen fie nach Willkuͤhr. 

Kann es eine wmohlfeilere Geiftesunterhaltung geben? Zumal 
im Winter, wo ein unbemittelter Gelehrter, wenn er Feine Wirth ⸗ 
fchaft hat, fo viel an Hol; und Licht erfparen kann, als er hier 
berahlt, und alſo die Bibfiothef, Zeitungen und Journale obens 
drein im Kauf hat, und ſich im Sprachtimmer durch Unterhaftung 
mit Gelehrten und Lernbegierigen erheitern, und nach einer anges 
firengten Lektüre abfpannen kann. . 

Wie vielen Nutzen kann aber vorzüglich ein folches Inſtitut 
für junge Menſchen der befchäftigten Klaffen haben, die an Sonn, 
tagen, wenn fie wicht immer in Gefelfchaft oder fpasiren gehen 
koͤnnen, flatt der Kaffeehäufer, diefe Anſtalt befuchen, und fich ber 
kehren und unterhalten koͤnnen; denn es iſt einer von den Vorzügen 
des Mufeums, dag es auch an Sonn + und Fefttagen ben Theils 
nehmern offen ſteht; und gerade dieſe Fefttage find ja oft die Klips 
pen der Mäßigkeit und Eingezogenheit manches Menfchen, den an 
Werkeltagen ein angewieſener Wirkungskreis von ungemeßnen Aus⸗ 
gaben und Ausſchweifungen abhaͤlt. 

Wenn auch anfangs viele bios aus Ton, aus Muͤßiggang, 
oder um fich einen Anſtrich irgend einer Art zu neben, hingehen; fo 
muß doch endlich für jeden Theilnehmer mehr oder weniger Nutzen 
daraus erwachfen. Die Reitze der Wiffenfchaften müffen ſich oft 
durch fremde Antriebe Eingang bei den Menfchen zu verſchaffen 
ſuchen, aber ihr Sieg ift nicht felten um fo bauernder, wenn man 
alsdann einige Fortſchritte in denſelben gemacht hat; denn Sie 
wiſſen, geehrteſter Freund, die Muſen haben die ſchoͤne Eigenheit, 
daß, wer ſich ihnen naͤhert, ſich nicht leicht und nicht voͤllig wie⸗ 
der von ihnen losmachen kann. Und wer will es koͤnnen. 
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Ein ſolcher Vereinigungspunkt, wo gleiche oder ähnliche Ab⸗ 
fichten Denfchen zufammenbringen, die durch Keine Pflichten der 
Höflichkeit eines Wirths oder Gaftes, und durch Eeine andern Ges 
nuͤſſe von ber Geiftesvervollfommmung abgehalten werden, hat 
auch den Vortheil, daß mancher, der su Haufe einen Roman oder 
ein unbebeuteudes Journal leſen mürbe, hier, Durch das Beifpiek 
der Bebildetern geleitet, nach und nach beffere und nüslichere Bü⸗ 
her wählen, und fich fomit! geiftig vervollfommmen und veredlen wird. 

Auch Damen werden in dieſe Anſtalt aufgenommen, und fie 
bat einige weibliche Mitglieder, die jedoch felten hinkommen, fonts 
dern fi) Bücher zu Haufe holen laſſen. Und fo lange man noch 
Weiber durchaus als ſchwaͤchere Gefchöpfe betrachtet, fie wie ers 
machfene Kinder behandelt, und fie mit HöflichFeit ſtatt der 
Achtung abfpeift, die ein gebildeter Menfch dem andern ohne Uns 
terſchied des Geſchlechts ſchuldig iſt, und durch deren Vorenthal⸗ 
tung, man ſich ſelbſt herabſetzt; fo lange die Eriiehung des Mens 
ſcheugeſchlechts nicht fo weit gebiehen if, fo lange muß freilich die 
Erfcheinung eines Frauenzinnmers in folchen Anflalten eine Art 
Zwang bewirken, mithin der freien Anwendung der Geiſteskraͤfte, 
dem erſten und vornehmften Zweck diefer Zufammenfünfte, hinder⸗ 
lich ſeyn. Daß in allen Fällen nur Frauen von einem gewiſſen Alter 
ſolche Auſtalten befuchen koͤnnen, leuchtet jedem ein, weil ohnehin 
nur zu oft die Grazien den Mufen Abbruch thun. — 

‚ Die einzige Nachricht, bie bisher von dieſer Anftalt gegeben 
worden ift, ſteht in Poſſelts allgemeiner Weltkunde, und ſcheint 
mir zu lakoniſch, su wenig belohnend und aufmunternd für ben 
braven Stifter derſelben. „Faſt su gleicher Zeit, heißt es dort, 
mit der Eröffnung des Landtags, if hier ein Mufeum nach dem 
Dufter des Bepgangfchen in Leipiig, von Arnold und Pinther, er⸗ 
Öffnet worden. Die Subſtription mit 8 Chlr. auf ein Jahr if, 
wenn au nur die Hälfte von dem mas die vielfagende Ankündis 
sung verfpricht, geleiftet würde, das billigkie was man fi denken 
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kann; auch für Muſikfreunde iſt auf das angenehmſte geſorgt. Einer 
der wuͤnſchenswertheſten Zwecke, die Durch dieſen litteratiſchen Ver⸗ 
einigungspunke erreicht werden koͤnnten, waͤre die Ausſtellung der 
neueften Werke junger talentvoller Künftler, deren Dresden fo viele 
bat, und denen gerade ein folcher Mittelpunkt fehlt, ihre Arbei⸗ 
stem geltend zu machen. + Poffelt a. Welt. März 1799. \ 

Nicht blos / die Hälfte, fondern wirklich alles, was die An⸗ 
kuͤndigung verfpricht, findet man daſelbſt, und ob die Ausftellung 
der Werke hieſiger Kuͤnſtler gerade der wuͤnſchenswertheſte 
Zweck diefer litterarifchen Anftalt fey, wage ich „richt iu entfcheis 
den, um fo weniger, da ohnehin jährlich im Frühjahr eine Aus⸗ 
ſtellung der Werke hieſiger Kuͤnſtler iſt; aber auch dieſer, von dem 
Verfaſſer der Ankündigung gewuͤnſchteſte Zweck, iſt erreicht, deun 
eine kleine Gallerie iſt, wie ich bereits oben erwaͤhnte, ausſchlie- 
Fend diefem Zweck gewidmet. \ 

Verjeihen Sie, Verehrungswuͤrdiger, dag ich fo umfänlich 
und meitläuftig über dieſen Gegenſtand war; doch alles, was Gei⸗ 
Hesvereblung betrifft, fcheint mir werth, einem Geift, wie dem Ih⸗ 
rigen, vorgetragen und mitgetheilt zu werden. 

‚ Leben Sie wohl, geehrtefter Freund! ich bin mit unbegrengter 
Werehrung, 


Ihre ehrerbietige Freundin und Disnerin. \ 


Dreẽsden, im Julius 1799. 


€. Bernard, geb. Gad. 
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Eorrefpondenz zwifchen den Nedakftoren bed Archivs 
und Herrn von Kogebue, über einen Ihn betrefs 
fenden Auffag im Aprilſtuͤck. 


i. 
Jene, den ↄten Mai 1799. 


Igqgh erſuche Sie, meine Herren, mir den Nahmen des Werfaflers 
des mich perfönlich injurürenden, und folglih pasquillantis 
fen, durchaus falfchen und verleumderiſchen Auffages in Einen 
Ihrer Hefte, mit umgehender Poſt mitzutheilen, bamit ich jenen 
elenden Menfchen zur gebührenden Verantwortung ziehen koͤnne. 

Als Schriftſteller in Ihrem Journale gemishandelt zu wers 
den, mar ich ſchon gewohnt, und ſchwieg; daß aber Ihr Widerwille 
gegen mich fich auch bis auf meine Perfon erfireden, und Gie ven 
Teiten würde, die haͤmiſchſten Angriffe aufımeine Ehre, auf mein 
Betragen im Dienfte, einfeitig, und fogar mit bem Belenntniß 
abdrucken zu laſſen, „daß Sie mohl einfähen, der Aufſatz ſey mit 
Leidenſchaft geſchtieben,“ das Eonnte id) freilich nicht erwarten. 

In wie weit die preußifchen Geſetze ein ſolches Verfahren gut 
heißen, möüffen Sie beffer wiflen als ich, der ich mich erſt davon 
unterrichten muß, um meine weitern Maaßregeln zu nehmen. 

Vor der Hand wieberhole ich meine Bitte, um den Nahmen 
bes Verfaſſers, eine Bitte, deren Gewährung Sie um fo weniger 
verjögern werden, da Sie felbft alle Verantwortlichkeit auf den Ver⸗ 
faffer fchieben , ich daher feinen Nahmen nothwendig wiffen muß. 

Wie ſchaͤndlich Sie von ihm hintergangen worden, werden Gie 
naͤchſtens actenmäßig gedruckt Iefen. 

Zwar hast’ ich, bei meiner Abreife aus Wien, mein Wort 
gegeben, nichts über diefe ganze Sache drucken au laſſen Cund mich 
dunkt, ſchon dieſer Umſtand allein bemeife binlänglich, daß ich nicht 
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nöthig hatte, davon zu ſchweigen); man hat mir aber, auf mein 
Verlangen, wie ich vorausfah, Die Zuruͤckgabe dieſes Worts fogleich 
bewilligt, da die Erfüllung deffelben mit meiner Ehre nicht laͤnger 
vereinbar war. Auf jene, fchon im Intel. Blatt der Allgem. Liter, 

” Zeitung von mir angekündigte Druckfchrift vermeife ich daher einen 
Jeden, dem entweber die Sache um meinetwillen intereffant genug 
iſt, oder der auch nur Luft hat, die Furie der Theater: Kabale in 
ihrer efelhafteften Blöße zu ſchauen · , 

A. v. Kotzebue. 





2. 
Berlin, den a6flen Mai 1799. 

Die Unterzeichneten wiflen den Namen des Verfaſſers jenes im 
April des Archivs, ©. 352, abgedructten Schreibens nicht. Gie 
verfichern dies der Wahrheit gemäß. Das Schreiben ift in mehrern 
eingelnen Sendungen, an, den Verleger überfchrieben, ihnen von 
demfelben eingehändigt, welcher ihnen oft Beiträge mittheilt, die 

an ihn abdreffirt find, ohne die Verfaſſer zu Fennen. — Es liegt in 
der Druckerei des Archivs, und außer der.erfien Note, die übers 
flüßig geweſen wäre, went der Name des Verfaſſers uns befannt 
war, iſt von ung nichts hinzugefügt, nichts ausgelaffen. In fo fern " 
die Hand des Brieffiellers Sie denfelben Bann erkennen laffen, legen 
wir einen Theil feines Schreibens bei. 

Wir find es gewohnt, daß man und jeden anonpmen Tadel als 
Mißhandlung aus perfänlicher Animofität entfprungen Schuld giebt, 
Vorwürfe der Art find von der UnpartheilichFeit, die einem jeden 
das Wort geſtatten su müffen glaubt, Mnzertrennlich, Schweigen 
bie eingige veputicliche Waffe dagegen. — Uebrigens hat der thens 
traliſche Artikel einen befländigen Mitarbeiter zum Verfaſſer, — 
bie Untergeichneten haben Beinen Theil daran. 

Jener Brief aus Wien ih mit Cenſur gedruckt, — 
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Em. Hochwohlgeboren fahen wir ni ies find die erfien Worte 
die wir wechſeln: wie kann da von Widerwillen bis auf die Perſon 
die Rede ſeyn? — Wir erfuchen Sie, es als einen Beweis unſrer 
gänzlichen Partheiloſigkeit afsufehen, wenn wir Ihnen zur Wider⸗ 
Tegung jener Nachricht das Archiv antragen, in welchem alles, was 
Sie gegen jenen Aufſatz iu fagen haben, ohne Verzug, woͤrtlich — 
in fo fern es die Genfur paflirt, abgedruckt werden ſoll. 


Die Redactoren des Archivs. 
Fr. Rambach. Feßler. 





3 
Jena, den aoſten Juny 1799. 
Deine Herren! " 

In dem Aufſatz quaestionis find mir Vergehen im Dienft vorger 
worfen worden, die, wenn fie wahr wären, mir Cflatt einer 
Benfion) die Ahndung der Gefege und die Beratung 
meiner Mitbürger sugesogen haben würden; folglich 
iR, nach dem aten Theil, zofien Titel, zoten Abſchnitt, 8. 543 
und 544 des Preußifchen Gefegbuche, die Wermuthung day 
daß man meine Ehre habe kränken wollen. Diefe Krätts 
ung if durch eine Druckſchrift öffentlich aufgeſtellt 
und verbreitee worden; folglich if fie nach 6.572 ein Pass 
quill. Ein foldes ik, nach S.576, für eine ſchwere Ju⸗ 
jurie zu ahten. Wollte man es aber auch nur als Verbal⸗ 
Injurie betrachten, fo ift fie doch, nach S. 578, in ſchwere 
Zuiurie-ausgeartet, da offenbar die boshafte Abficht das 
bei gewefen, meine bürgerliche Ehre su Eränfen. Ich 
Tann folglich. nad) den SS. 591. 95. 96. 99. 610. 614. 620. ar. ges 
richtliche Ehren; Erklärung, Verweis vom Nichter bet offenen Thils 
son, gerichtliche Ausfertigung und Sefanntmachung defielbens sets 

reißen 
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zeißen und verbrennen des Blattes Dusch Gerichtsdiener und Henker, 
auch Arreſt für ben Beklagten von vier bis acht Wochen fordern. 

Daß der Vorſatz, meine buͤrgerliche Ehre zu kraͤnken ſonnen⸗ 
klar iſt, werden Sie wohl felbfk nicht leugnen. Theils erhellt er 
aus dem Ganzen, theild made ich Sie zum Ueberfluß, auf die 
einjelenen Stellen aufmerkſam, wo es zweifelhaft gemacht wird, ob 
ich uͤberhnupt Grundfaͤtze habe; mo von einem Prozeß vor 
dem Keichsfifeal, den ich gehabt haben fol, und der nie exiſtirt 
bat, gefprochen wird; mo man deutlich zu verftehen giebt, ich 
hätte feinen guten Ruf; wo man fich erfrecht zu fagen, ich 
hätte Plane entworfen, ohne auf die Ruhe der Bes 
fellfhaft, ohne auf Ronvenienzen un» Rechte 3u 
achten, Cmit andern Worten jakobiniſche Plane) und ein folis 
des Hans Cnemlic das mir vom Kaifet anvertraute Theater) 
nieder au reißens wo man mir endlich Partheylichkeit, 
Hohn, Beleidigungen, Unbefheidenheit, Kechts— 
Eränfungen, Verachtung gegen heine Untergebenen, und 
folglich lauter Verbrechen im Dienft Schuld giebt, die mit, wenn 
fie wahr wären, nothwendig die Ahndung ber Gefege und die Vers 
achtung meiner Mitbürger hätten susiehen müffen: 

Ich fordere Sie auf als billige Männer? was wuͤrden Sie thuu, 
wenn Ihnen dergleichen in einem Wiener Jouruale Schuld gegeben 
worden wäre? — Wuͤtden Sie ſich in dieſem nemlichen Journale in 
einen Federkrieg einlaffen? — Ich glaube es nicht. Ich wertigftens 
werde es nicht. Vor dem Publikum tiderlege ich jene Verleum⸗ 
dungen durch bie Akten. Uebrigens find Sie mit als Herausgeber 
und Verbreiter eben fo verantwortlich als der Verfaſſer. Denn 
daß Sie die Verantwortung auf einen anonymen Vetfaſſer ſchieben, 
konnte wohl unmöglich Ihr Ernſt ſeyn. Bedenken Sie nur, was 
Sie uach diefem Grundfag alles dilrften. — Injurien gegen einen 
Dritten drucken zu laſſen, koͤnnen Sie unmöglich Partheylnfigs 
Teie nennen. — War eh nicht Widerwillen ‚gegen meine Pow 

danfter Jahrg. ater Band, Si 
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fon, (welches Ich mit Vergnuͤgen glauben will). fo war es Doch eine 
große Mebereilung, die Sie, als redliche Männer, wieder gut] zu 
machen ſich nicht weigern werden. Schon nad) S. 586 barf ich, felbf 
dann wenntich von ber Abficht ber Ehrenfränfung war 
wicht überführen kann, aber bach Anlaß gegeben wor—⸗ 
den, eine boshafte Abſicht voraus zu ſetzen, eine Deuts 
tige und foͤrmliche Erklärung fordern, die die ſen 
Verdacht aufhebe. Hm wie viel mehr jetzt, da bie Abſicht 
der Ehrenkraͤnkung klaͤrer ald das Tageslicht if. Ich muß Gie 
daher pitten, in das nächfte Stüc Ihres Archivs in Ihrem Nah ⸗ 
mey/ folgende Erflärung einzurüden. 

„um dem gerechten Verlangen des Seren v. K. Genüge au lei⸗ 
fen, fühlen wir ung verpflichtet, au erflären, daß mir und übers 
eilt haben, als wir dem aus Wien eimgefandten Brief, ben Herr 
„von K. betreffend,- im April dieſes Archivs abdrucken liefen, da 
wir und Dadurch der gegen ihn intendirten Kraͤnkung feiner Ehre 
theilhaftig gemacht, welches nie unfere Abſicht geweſen. / 

Ich glaube, daß Sie als Maͤnner von Ehre dieſe Erklaͤrung 
son ſich ſtellen koͤnnen und werden. Sollte iſt mich im dieſer Hoff⸗ 
nung taͤuſchen, fo if es warlich Feine leere Phraſe, wenn ich ver 
ſichere, daß es mir höchf unangenehm iR, gegen Gie, Ihren Ver⸗ 
leger und ben Eenfor einen formlichen Prozeß anfangen zu müffen. 
Sch berufe mich aber noch einmal auf Ihr eigenes Gefühl: was 
würden Sie an meiner Stelle thun, menu Ihre Ehre fo unvermus 
thet und fa hämifch, bei dem innigſten Bewuſtſeyn Ihrer unſchuld/ 
in einem Öffentlichen, vielgeleſenen Blatte angegriffen würde? 

Die imeite Bitte, auf welcher ich nothiwendig befichen muß, 
if der Rahme des Werfaffers, der, wie aus allen Umfäns 
den erhellt, nicht anonym gefchrieben hat. Vom Gegentheil würde 
mic nur Ihr gerichtlicher Eid, oder Ihr feierliches Eh⸗ 
renwort Überzeugen. Ich babe Urſach zu vermuthen, daß Sie 
mis den ganzen Brief geſchickt haben wuͤrden, wenn der Nahme 
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witklich nicht Darunter fände, Irre ich batin, fo würde ich doch 
nur dann mic) überzeugen, wenn ich auch das Original Desjenigen 
Briefes fühe, melcher niit dem Aufſatz an den Verleger geſchickt 
worden feyn.foll. Oder war der auch anonym? 

Ich erwarte mit Verlangen, wo möglich recht bald, Ihre 
entfcheidende Antwort. Eine etwanige andere Formel ber geber 
tenen Erklärung müßte ich verbitten. — Noch immer hoffe ich, daß 
Sie mir es möglich machen werden, diejenige Hochachtung beizu ⸗ 
behalten, bie ich bis jetzt ) für den Verfaſſer des Ariſtides und 
Mark Aurel, und für den der nis Schaufpiele 
gehegt hatte, 

Ropesun- 


— 


4 
Berlin, den sten Juin 17994 
Sochgeehrtehte Herten! 

Der Heir Präfident von Kogebne hat mich erfucht, Ihnen daß 
anliegende Schreiben zu behaͤndigen. "ch entlebige mich Diefes Auf ⸗ 
traged, allein Sie erhalten das Schreiben offen, weil dasıGiegel 
mit welchem es vor mir verſchloſſen werden ſollte, durch bie Hitze 
erweicht, am meinem Briefe klebt. Indeß wird dies nichts zut 
Sache beitragen; weil mir jenes Schteiben ſeinem Inhalte nad) doch 
bekannt werden ſollte, ich es auch nie geleugnet haben wutde, es 
gelefen zu haben. Ich wende mic) daher jur Sache ſeibſt. — Det 
Kerr von Kohebue Serlangt, wegen des im Mprils Stüc Des ar⸗ 
chivs det Zeit, Can welcher Zeitſchrift Sie Sich beiderſeits als Her; 
ausgeber bekennen), eingetückten Briefes aus Wien vom iſten Janı 
1795, eine Erklaͤrung in der von ihm vorgeſchtiebenen Art She 
feierliches Ehrenwort, daß Ihnen der Vetfaſſer des Briefes unbe / 
kannt ſey, und endlich Die Probustion bes Originalbtiefes, nebſi 

sis 
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demjenigen, welcher mit dem Aufſatz ſelbſt, an den Verleger ge⸗ 
ſchickt ſeyn ſoll. 

Die Folge der gerichtlichen Weigerung eines diefer Anträge ift 
eine förmliche Injurienklage. — 

Ich meiner Seits darf nur den Ausdruck Injurien⸗Proteß 
boͤren, um alles bepsuttagen, Den Grund zu einem folchen Rechtsgauge 
aus dem Wege su räumen, und die Sache ſo gut ald möglich beizu⸗ 
legen. Im vorliegenden Falle wollen ſich Leute vor den Richterſtuhl 
niehen, welche ſich wechſelſeitig achten, und die ſaͤmmtlich von der 
Welt geachtet und geſchaͤtzt werden. Wenn meine Interzeffion von 
einigem Gewicht ift, fo muß dies nicht geſchehen; — wozu bedarf 
es der Beihülfe des Richters, da mo Falthlütige Weberlegung, und 
Zufanmenftelung der Handlung mit dem Geſetze, den vernünftis 
gen. Mann das Nefultat zu einem weit wohlfeilern Preiſe liefert, 
als die Gerechtigkeit, deren Diener und Handlanger fich gut bes 
aahlen laſſen — 

Daß das Schreiben de daro Wien den iſten Jan. 1799, für den 
Herrn von Kotzebue kein angenehmes Neuahr-Geſchenk geweſen 
ſeyn Tann, deſſen werden Sie Sich wohl überzeugen; — daß es 
Schmaͤhungen aller Art enthaͤlt, dazu bedarf es wohl nicht des ju⸗ 
riſtiſchen Probierſteines, ſondern ich betufe mich ſtatt deſſen auf Ihr 
eigenes Gefühl, und auf diejenigen Begriffe welche auch der Nichts 
juri von einer Schmähung hat. J 

Der Verfaſſer dieſes Schreibens iſt zwar nicht der Meinung, 
daß Here von Kotzebue etwas vom Rechts weſen (wie er ſich dies 
ſes Ausdrucks bedient) verſtehe; allein ich kann dieſem Urtheile 
nicht beitreten, denn er hat im dem, Schreiben an Sie, feine Ge⸗ 
rechtſame, mit Besug auf Die Grundfäge des allgemeinen Landrechtd, 
ſehr gut aus einander geſetzt; und ich habe feinen Grund zu glaus 
ben, daß das Eünftige Erkenntniß nicht ganz ſo ausfallen follte, als 
es feine Anträge bildet \ 
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Wir koͤnnen uns jetzt auf keine philoſophiſche Diskuſſion einlaſ⸗ 
fen: ob die in dem allgemeinen Landrechte angenommenen Grundfätze 
bei der Lehre von Ininrien, überall die Probe halten dürften; denn 
es iſt nicht von einem zu gebenden Geſetze, fondern bloß von der At 
wendung bereits faneirter Geſetze bie Rebe, 

Es kann alfo bloß datauf ankommen: ob Sie, meine hoc· 
ehrtſte Herren als Theilnehmer der Schmähungen welche von Geiten 
des Verfaſſers verübt worden, angefehen werden Fngen? — Das 
in Rede fiehende Schreiben enthält offenbar mehr Verfönfichkeit, als 
daß ed Thathandlungen erzähle, and Sie find beiderfeits zu Flug 
und zu moralifch gut, als daß Sie es demfelben, (wenn ich mich 
des Ausdrucks bedienen darf) nicht an ber Nafe hätten anfehen fols 
ten, weß Geiftes Kind es ſey. Ja Ihr eigenes Geſtaͤndniß in ber 
Note Seite 352, iſt auch Ih: eigener Richters 

Sie fehen daß die Feder welche die ſes Schreiben Ihnen 

fandte, nit ohne Animoſitaͤt fhrieb. : 
Warum nahmen &ie aber durch Verbreitung deffelben Theil an dieſer 
Anuimoſitͤt 

Weil Ihnen die Beweife der Authenticitaͤt in den fpegiellen 

Anführungen, unverkennbar waren, die nur Sredheit 

fo Hätte erbichten koͤnnen. 

Dies heißt mit andern Worten: Gie nehmen die ergählten Chatfas 
hen als wahr an! Allein erlauben Sie mir hiebei zwei Fragen: 

a) worin beſteht dio Authentieitaͤt def bier vorliegenden Beweiſe? 

Ich als unbefangner fehe diefe nichts es ift ein einfeitiger Vor⸗ 
trag, welcher durch das audiatur et altera pars ſofort in fein 
Nichts zurucktritt, und um fo verbächtiger wird, da die Wahr⸗ 
beit‘ Teiner Animofität bedarf; um vorgetragen au werben. 

b) Sf es Ihnen unbekannt, daß auch die Wahrheit einer Inju⸗ 
tie ihre Natur nicht benimmt, wenn fie gleich die Strafe 
mindert? J 

313 
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Wenn überhaupt bier von einer Sache die Rede waͤre, vom 
einer Warheit, durch deren Erörterung die Menıchheit gewonnen 
hätte, denn ließe ſich fo manches zur Entfchuldigung bes Herrn Vers 
faffers fagen, und dies würde auch Ihnen su Ratten lommen; allein 
er hat-bloß die Perfon zum Gegenſtande feiner Behandlung gemacht, 
und aus Frenndſchaft für Sie befonders mein theurefier Fehler! 
wünfchte ich, daß Sie Ihren unbeſcholtenen Ruf nie dem Verfaſſer 
einer anonymen Schmaͤhſchrift Preis gegeben hätten. Alles was 
‚Herr Präfident von Kotzebue von Ihnen verlangt, if eben fo billig 
als gerecht; ich rathe Ihnen auf den Grund meiner individuellen 
Neberjeugung, thun Sie das warum er jett bittet; jeder Menſch 
ift einer Mebereilung fähie, marum wollen eben Sie untrüglich iu 
ſeyn mähnen? — Das Bekenntniß, Menſch au ſeyn, wird-befonders 
Sie in den Augen ber Melt nicht herabwuͤrdigen; fondern Ihren 
moralifchen Werth mp möglich nach erhöhen, Doch ich wäre unger 
seht, wenn ich verlangen wollte, daß Sie bloß meinem Kathe folgs 
ten! auch ich hin ein Meufch, ich kahn irren! Zieben Sie andere 
Eachverſtaͤndigen zu Rathe, und entfchließen Sie fich nur dann erſt. 
als ehrlicher Mann aber verfichre id) Sie, ich Hand und ehe auch 
jetzt mit dem Herrn von Kotzebue, nicht in der geringfien Verbin⸗ 
dung; fein an mich gerichteteg Schreiben, iſt das erſte was ich je 
won ihm erhielt, auch emtbehrg ich feine perfönliche Bekautſchaft. 
Bloß aus Freundſchaft und Hochachtung für Gie, fo wie aus Ge⸗ 
sechtigfeit für Das Wertragen, dep mich Herr vom Kotzebue wilrdigt, 
babe ich mich des Auftrages unteriogen, und er iR hiemit geendet. 
Eine werneinende Antwort Ihrer Seits, fent allen meinen weitern 
Bemũhungen Graͤmen, und weder mittels nych unmittelbat werde ich 
bei dem Prosefle konkurriren, zu weichen es gewiß koͤnmmt, wenn mein 
Bitten fruchtlos if. 

Ich werde Herrn von Kotzebue, melden ich als Autor (hätt, 
mein freundfchaftliches Verhaͤltniß in welchen ich mit Ihnen Rebe, er⸗ 


V. Eorrefponden. 451 





Öffnen , und er wird billig ſeyn, mich von aller fernern Theilnahme 
u. biöpenfiren. . . 

Das was ich bis jet that, bitte ich bloß anf Rechnung der 
Sreundfchaft, Hochachtung und Bruderliche zu fegen, mit. welcher 
ich unverändert fegn werde, 


She 
Berlin, den sten Jung 1799, 


ganz ergebenfter 
Amelang. 





5% 

Wir find ganz bereitwillig, Ihnen ale bie Genugehnung jr 
leiften, welche Sie von redlichen Männern mit Mecht fordern, und 
wir ohne gegen uns felbft ungerecht zu ſeyn, Ihnen geben koͤnnen. 
Sobald Sie uns gefäligft ein Inferat, den Wiener Eorrefpondens 
ten betreffend, oder ingeub etwas auf die Sache quaeltionis Bezug 
habendes einfenden, fo werben wir bie von Ihnen geforderte Des 
elaration in ber Note unter unferm Rahmen beidrucken laſſen. Wollen 
Sie dies nicht, ſo erlauben Sie, daß wir Ihren letzten an uns 
gerichteten Brief in extenfo in das Archiv einrücken laſſen dürfen, 
dem mir dann die Deklaration unter unferm Namen beifügen wollen. 
Eine ErFlärung der Redaktoren, bie in einem Journale ſo ganz uns 
motivirt erfcheinet, entgeht der Aufmerkſamkeit des. Publitums, und 
Bann felbft denjenigen nicht hinreichend befriedigen, der dabei inters ' 
eſſirt if. Bon der Promptheit Shrer-gefälligen Antwort wird es 
nun abhängen, ob mir Ihre Wünfche im Auguft + oder Septem⸗ 
berhefte befriedigen Finnen, ‚Schließlich geben wir Ihnen hiermit 
unfer männliches Wort, dag der Einfender Feinen von uns bekannt, 
fo, der Brief an Herrn Maurer bloß mit CR.) bezeichnet, und 

j 3i4 
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Fein befonderes Unfchreiben an Herrn Maurer dabei mar. Wenn 
wir Ihnen das ganze Paquet nicht uͤberſchicken, fo geſchah es nur 
darum, weil es unferer Seits unklug geweſen wäre, den Bogen, 
auf welchen das Imprimatur ber Cenfur gefchtieben war, aus den 
Händen zu geben. 
Mit vollkommenſter Hochſchaͤtzung nennen wir und 
Ew. Hochwohlgebohren 
Berlin, den 10. Julius 1799, 
ergebenfter 
Rambach und Feßler. 


um dem gerechten Verlangen des Herrn von Kotzebue Genuge 

u leiſten, fühlen wir uns, den Preußiſchen Geſetzen gemäß, ver⸗ 

pflichtet zu erklaͤren, daß wir und übereilt haben, als wir den aus 

Wien an den Verleger des Archivs, Friedrich Maurer, zum Ger 

brauche eingefandten Brief, den Herrn von Kotzebue betreffend, im 

April deffelben abdrucen liefen; da mir uns Dadurch der gegen ihn 

‚ intendirten Kraͤnkung feiner Ehre theilhaftig gemacht, weiches nie 

unſere Abficht geweſen. 


Rambach. Feßler. 





Wir Hoffen mit unſern Leſern, die yon Herrn von Kotzebue 
No, I, und im Sntelligenzblatt der allgemeinen Litteratur-Zeitung 
angekjindigte Drucfchrift, feine Angelegenheit betreffend, werde ſo 
bündig und überzeugend abgefaßt feyn, daß die non ihm und vor« 
geworfene Webereilung dag Einjige bleibe, was Ihn im dieſer 
Sache Fränfen Fonnte- 


D 
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VI. 


Ueberſicht der merkwuͤrdigſten Staatsbegebenheiten. 
Am Ende des Oktober 1799. 


Aufmertfamen Beobachtern des Ganges der Kriegsbegebens 
heiten, während der nun ſchon ſiebenjaͤhrigen allgemeinen Fehde 
‚gegen die Franzoſen, wird die Bemerkung hicht entgangen feyn, 
daß auch In den ungluͤcklichſten Feldzaͤgen die fle gemacht, ſich 
gegen das Ende derfelben Bas Kriegesgluͤck ihnen doch wieder 
zugewandt hat, Dies war felbft in dem fo unglädlichen Jahre 
1794 der Fall; denn gegen das Ende deſſelben, waren alle 
eftungen in den Niederlanden entfegt, Belgien wieder bes 
»freit, und Pichegeh machte feinen Siegeszug nad) Holland 
Aber das Eis, 

Auch der diesjährige Feldzug fcheint jene Bemerkung 
nicht umfloßen zu wollen, und fo iſt der Winter gewiffers 
maßen als ein Bundesgenoffe der Franzofen anzufehen. Zwar 
iſt es zu verwundern, daß er auch jegt noch, da feine Vers 
traten, die Nachbarn feiner norbifchen Heimath, die Ruſſen, 
gegen die Franken aufgetreten find, ihnen treu geblieben iſt; 
allein man muß über die Launen eines fo rauhen und barfchen 
Weſens als der Winter iſt, nicht Flügeln wollen, und froh 
ſeyn wenn er fie uns nicht fühlen läßt. 

Zur Sache. Die Anſicht der WBeltbegebenheiten hat ſich 
felt dem vorigen Monate fehr verändert, Die Zranzofen, 

Sir " 
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welche im Begriff ſchienen, überall die eroberten Provinzen 
raumen, und fih in die Gränzen Ihres Vaterlandes zuruͤck⸗ 
stehen zu müffen, Haben nicht allein durchaus den Feind aufı 
gehalten, fondern find beinah auf allen Punkten vorgerück, 
und wie es ſcheint im Begriff die muͤhſam über fie errunges 
nen Vortheile plöglih mit gewaltigen Schlägen zu vernichten. 

Man if es pon Ihnen gewohnt, daß ihre Arıneen, der 
ungeheuer ausgedehnten Linie weiche fie einnehmen, ungeach ⸗ 
tet, doch immer gemeinſchaftlich und nach einem Plane s 
handeln feheinen. 

So preche und planlos der Zug Baraguay d’Hilliers ger 
gen Frankfurth und Heilborn bis nach Philipsburg fehlen, fo 
fehr die nachherige Einnahme von Manheim duch den Erz⸗ 
herzog bie Unüberlegtheit deffelben mandjem verrathen mogtes 
fo Hat er doch die beabfichtigte Wirkung gehabt: der Erzher⸗ 
309 iſt dadurch bewogen worden, mit einem betraͤchtlichen 
Theile feiner Armee aus der Schweiz nach Schwaben zu eilen; 
das Heer der Alliirten bei Zürich iſt dadurch fehr geſchwaͤcht, 
und Maffena bat diefen Vortheil benutzt noch ehe Sumwa⸗ 
row aus’ Italien mit Verſtaͤrkung bei dem Generale Hobe 
und Korſakow ankam. 

Am ꝛ ſten und 26ſten September hat Maſſena den Als . 
Mieten in der Schweiz ein Außerft blutiges Treffen, vieleicht 
das blutigſte in dem ganzen Kriege, die Schlacht bei Gemappe 
ausgenommen, geliefert, iſt über die Limmath und Linth ger 
zogen, bat feinen Feind auf allen Punkten geichlagen, hat 
deſſen Magazine, Kanonen, Waffen und Bagage erbeutet, 
Zürich erobert, und iſt in den darauf folgenden Tagen bis 
nad Coftanz, welches am sten Oktober genommen ward, vor⸗ 
gerijckt. Auf dem einen Punkt bei Egliſau, find die Ruſſen 
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ſelbſt über dem Rhein zurücmatfdjiet, General Hotze iſt ger 
blieben, und feine Armee über Bregenz zurücdgegangen. Bei 
einem. neuen Angriffe in der Gegend von Eglifau fchienen die 
Sranzofen ebenfalls die Oberhand behalten zu haben. — Das 
Reſultat jener. blutigen Tage war, daß. der Feind an Tobten: 
8500, an Verwundeten 6500, und an Gefangenen sooo, 
worunter drei ruſſiſche Generale. waren, im Ganzen 19500 
Mann, 6 Fahnen und 150 ‚Kanonen verlor. 

Es giebt politifche Zeichendeuter, die in manchen Nach⸗ 
eichten welche von dem Heere der Alliierten in der Schweiz 
einliefen, namentlich in ben Vertaufhungen der Pofitionen, 
in dem Wechfel der Commandeurs; auf Mishelligkeiten zwi⸗ 
ſchen ben bier vereinten Nationen fchliegen, und daraus ein 
diefen Armeen bevorftchendes Unglück vorher verkünden woll⸗ 
ten. Die Zeit hat ſie nicht Luͤgen geſtraft: wir finden uns 
deswegen aber nicht geneigt, ihren Grund fuͤr den einzigen 
wahren anzuerkennen weil wir der feſten Ueberzeugung find, 
daß der Augenblick der Gefahr jeden kleinlichen Zwiſt aufhebt. 

Es giebt Menfchen, von denen es fheint, daß das Schick⸗ 
ſal beichloffen habe, es ihnen bis an den legten Lebenshauch 
nicht an Gelegenhelt berühmt zu werden, fehlen zu laffen. Las 
vater gehört dahin.. Nicht genug, daß er von den Framzofen 
verhaftet und nachher zurüchgefchicht ward; nein er follte bet 
der Eroberung von Zauͤrich, die wie es feheint einige Unord⸗ 
nungen nad) fh gezogen, noch von einem franzöfifchen Gre⸗ 
nadier unter die Bruſt, eine Meflerfpige von der Stelle wo 
Todesgefahr war, getroffen werden. — Wir führen dies an, 
weil es angenehm iſt im allgemeinen Weberblif des Ganzen 
alıch has Individuum nicht zu vergeffen, und es zuweilen aus 
her Maſſe hervortreten zu fehen, 
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Die nächfte Folge diefes Treffens ift die Rückkehr des 
Erzherzogs mit feinem Heere: von Manheim/, wo nur ein klel⸗ 
nes Corps geblieben iſt, nach dem ſuͤdlichen Schwaben, wo 
er jegt in Donauefhingen fein Hauptquartier hat. Er ziehe 
daſelbſt alles was er von Truppen erhalten kann, an ſich, und 
hat die Neichsftände des ſchwaͤblſchen Kreifes aufgefordert, 
ihre Contingente fobald fie nur beiſammen wären, felbft Com⸗ 
pagnieenweife an ihn zu ſenden. Bayerſche Truppen und 
Condeer, find fhon in dem legten Gefecht gegen die Franzos 
fen geführt, und die legten ſehr / hart mitgenommen worden. 

Folgendes für die Geſchichte diefes Feldzuges fehr wich⸗ 
tige Aktenſtuͤck, giebt Über die Lage der Kalferlichen Truppen 
unter dem Erzherzoge manchen Wink, weshalb wir daffelbe 
hier ganz einruͤcken. " 


Aufforderung an fämtliche Bewohner Deutſchlands, zur 
frreiwwilligen Unterfügung der für Die gemeinfame 
Rettung des Vaterlandes flreitenden Armeen. 


Es iſt allgemein befannt und Die Beweiſe liegen vor jebers 
mannd Augen, mit welcher Begierde die Reichs, Friedens 
Deputation bei ihren Verhandlungen in Raſtadt fich bemühet 
bat, das ihr anvertraute fo wichtige Gefchäft zu Stande zu 
bringen, und dem Reiche den fo fehnlich erwarteten Frieden 
su verfchaffen, auch zur Erreichung diefer wichtigen Abficht 
kein Opfer zu groß und zu koſtbar au finden, 

Wäre man franzdfifcher Seits zur Vollendung biefes für - 
die gefammte Menfchheit eben fo ermünfchten als dringenden 
Gefchäfts mit mechfelfeitiger Aufrichtigkeit und Neigung zu 
Werke gegangen, fo würde gewiß in Furzem der glüclichfte 
Erfolg nicht gefehlt haben; aber die Gefinnungen der fransdr 
fiſchen Bevollmächtigten waren meit von einem fo heilſamen 
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Entweck entfernt; ſolches Jießen ſchon ihre erſten Schritte nicht 
mißkennen, da im Anbeginn und waͤhrend der langwierigen 
Reichs⸗Friedensunterhandlungen die franoͤſiſchen Truppen mit 
fehnöder Beratung der feierlichfien Uebereinkunft nicht aufs 
hörten, auf dem rechten und linken Rheinufer in den von ihnen 
befegten Provinzen die ſchwerſten Erpreffungen jeder Art unter 
dem härteften militairifchen Drud, wie mitten im Kriege forts . 
aufegen, ber Feſtung Ehrenbreitftein Dusch eine unerhörte feinds 
felige Aushungerung fih zu bemächtigen, die Verfaſſung bes 
nachbarter Länder ohne Rückficht auf ihre Verhältniffe gegen 
Deutfchland willkuͤhrlich aufsulöfen und zu jernichten, und 
ſelbſt das Gift der Revolution über Deutfchland auszugießen. 
Obwohl von der framoͤſiſchen Regierung die Erneuerung 
eines alles verheerenden Krieges gegen Deutfchland ſchon bes 
ſchloſſen war, und hierzu von allen Geiten die größten Vor⸗ 
kehrungen getroffen wurden, auch die von ihren Generals mit 
unerhörten Drohungen ergangenen Proclamationen nicht mehr 
in Zweifel fießen, mas man von ihnen zu erwarten habe, fo 
hielten fie es jedoch ihrer treulofen Politik noch nicht anges 
mieſſen, in Deutfchland. die Maske von friedfertigen Abfichten 
abzulegen, vielmehr übertraten ihre Armeen unter dieſem ſchaͤnd⸗ 
lichen Betruge ohme vorherige vertragsmäßige Aufkuͤndigung die 
Waffenſtillſtandslinie, drangen unter dem ganz neu erfundenen 
infidißfen Vorgeben, Pofitionen su nehmen, mit einer fürchte 
baren Aniahl bis ins Herz von Deutſchland, fehrieben ohue 
Mücficht und Unterfchied die unermeflichien Requiſitionen 
aus, und verbreiteten aller Orten, ohne noch das Wort Krieg 
genannt zu haben, fehon deſſen Gräuel und Verheerungen. 
Niemals war noch ein großer Theil des Reichs und varzügs 
lich der Schwäbifche Kreis feiner "gänzlichen Zernichtung ſo 
nahe als in. dem Augenblick. diefes feindlichen Ueberzugs; fo, 
fehr man auch die Sprache friedfertiger Abſichten hiebei miß⸗ 
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brauchte, fo gab jedoch die unausſprechliche Furcht, melde 
man allgemein wahrnahm, hinlaͤnglich zu erkennen, daß man 
die Größe der Gefahr in’ ihrem ganıen Umfange fühle: aber 
der wehrlofe Zuſtand, morin biefe Gegenden fo treulos mit 
Krieg überfallen worden find, machte jede DVertheidigung uns 
möglich; nur die k. k. Armee konnte herbeieilen, zur Bedeckung 
der bedrängten Meichslande dem Feinde entgegen sehen, und 
der ‚Gewalt mit Gemalt begegnenl; auch haben Ge. Kaiferl. 
Maijeſtaͤt nachıANerhöchft Ihren Reichsvaͤterlichen Gefinnungen, 

mehrmals wieder die große und Foftbare Laſt zur Wertheidigung 

der gemeinfamen Neichdgrängen und bes vorzüglich bedrohten 
Schwaͤbiſchen Kreifes großmuͤthigſt übernommen, und ſowol 
sur Rettung ihrer eigenen als ber Lande ihrer Reichrmitſtaͤnde 
ihre ganze Hausmacht nenerdings aufgeboten. 

Allgemein muß es noch in dankbarer Erinnerung ſeyn, was 
der anerfchiltterliche Muth und Die fiegreichen Waffen Gr. 
Kaiferl. Majeftät in biefer Fritifchen Lage zut Rettung der 
theils überzogenen, theils bedrohten Lande geleiftet haben, und 
anf welche Art auch die bei den neuerlichen feindlichen Einfäls 
len angedrohte Gefahr durch eine fehnelle Worrücung der Ars 
mee befeitigt worden If, 

Jedoch iſt hiedurch die Gefahr noch nicht ganz entfernt; 
"der Feind sicht täglich zahlreiche Verſtaͤrkungen am fichl, und 
es bedarf noch der größten Anftrengungen, um Diefe Rettung 

dauerhaft zu machen, und ben Feind außer Stand zu ſetzen, 
feine verheerenden Einfälle ernenern zu koͤnnen. 

Es haben aber die eilenden Vertheidigungemaaßnehmungen 
auf einer Seite den aͤußerſt drückenden Kriegs Aufwand, wel⸗ 
chen Se, Kaiferl. Maieftät einer offenbar gemeinſamen Sache 
wegen fchon fo wiele Jahre, ber Wirkung mach ununterbrochen, 
mit unerſchwinglichen Koſten auf ſich nehmen mußten, it das 
unendliche vermehrt, und dieſer Anfısand iR noch täglich im 
Wachſen. 
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Hingegen haben weder ber dermalige Zuſtand ber vorliegen, 
den Reichslande, noch die Dringlichkeit der unvermuthet aus⸗ 
‚gebrochenen Zeindfeligfeiten und Schnelligkeit der Kriegsoperar 
tionen ben Neichöfländen und Einwohnern derſelben geſtattet, 
nad) ihrer Pflicht auf dem ordentlichen verfaffungemäfigen Wege 
zur allgemeinen Vertheidigung einen nachdruͤcklichen Beiſtand 
au leiften, und zur Rettung ihrer Beſitzungen ſelbſt thätig mits 
zuwuͤrken. Unter biefen Umſtaͤnden finde ich mich demnach in 
meiner Eigenfchaft als en Chef eommandirender General in 
der Auferfien Nothivendigkeit, durch außerordentliche Maaß⸗ 
nehmungen in den Landen, wohin fich der Schug der Kaiſerl. 
= Waffen verbreitet, jene Huͤlfemittel mir zu verſchaffen, welche 
die Beförderung der Kriegsoperasionen und die Unterſtützung 
ber Armee nöthig machen, und nach ben Kräften dieſer Läns 
der geleiftet werden koͤnnen. 

Ich sweifle Feinesiwegs, daß in dem Gefühl der aͤußerſten 
Noth und in der Ueberzeugung von ber Gemeinnüßigkeit des 
alle biefe militatrifchen Vorkehrungen leitenden heilfamen Ends 
mwecks, die Reichsſtaͤnde und Einwohner diefer Länder ſich 
einem Anfinnen gern fügen werden, welches nur auf Gerech⸗ 
tigkeit und Billigkeit gegtündet if, beſonders wenn dieſelben 
in Ermägung siehen, daß ber Feind ale die Hutfquellen der 
gänder, in die er vorruͤckt, und die er in Beſitz nimmit, mit 
aͤnßerſter Hirte benutzt, and nicht nur im Plane hat, ſich der 
Kräfte Diefs Länder zur Zerſtoͤhrung des geſammten Meichs zu 
bedienen, fondern fie auch noch verheert und plündert, und 
Überal mit den Gtaͤueln der alle feine Keersüge bejeichnenden 
ſchrecklichen Anarchie bedrohte . 

Da nun mit diefem unglücklichen Zuſtande, in dem ſich 
biöher noch ae vom den franzöfifehen Truppen: befehte Länder 

* befunden haben, die vorübergehenden Lafen eines in Kettung 
und Sicherheit abrweckeuden Krieges in Beinen Veigleich sefege 
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werben koͤnnen; fo hoffe ich mit Zuverficht, man werde ſolche 

nicht nur gern ertragen, ſondern fich auch bereitwillig herbeis 

laſſen, durch freiwillige Gaben zur Unterflügung der für die 

gemeinfame Rettung fireitenden Truppen auf jede beliebige 
Art beizutragen. 

Diefe freiwilligen Kriegsbeittaͤge Eönnen fo verfchieden ſeyn, 

als die Vebüsfniffe der Armee find, mithin ein freiwilliger 
Kriegsbeitrag in baarem Gelde, in Obligationen, in Getraide, 
Hartfutter, dienfttauglichen Pferden, Leinwand, Tuch, auch 
Leder, und überhaupt in folchen Effekten, die bei der Armee 
anwendbat find. 
Bei verſchiedenen, die von dieſem patriotifchen Eifer belebt 
find, Bann jedoch eine Hinderniß erregen, ihre Sereitwiligkeit 
in vollens Maaße zu bethätigen, weil fie weder mit baarem 
Gelde, noch mit andern Effekten und Requiſiten folches zu 
bewerfielligen vermögen, die fogleich jum Nutzen und Vor⸗ 
theil der Armee verwendet werden koͤnnen, da fie hingegen fils 
berne und goldene Gerächfchäften vortäthig haben, die ihnen 
weder nöthig find., noch einen wahren Nutzen verfchaffen. 

Damit demnach auch diefen der Weg eröffnet und erleich⸗ 
tert werde, ihre Dankbaren und sum Beſten des Baterlandes 
gerichteten wahren Gefinnungen zu bejeigen, und zugleich noch 
aus eben diefen Geraͤthſchaften einen wefentlichen Vortheil au 
Wehen; fo wird hierdurch eröffnet, daß man bereit ift, ſaͤmt⸗ 
liche diefe Geräthfehaften von Gold und Silber nach ihrem 
feinen "Gehalt, und zwar die Mark Gold zu 386 Fl., die 
Dark Silber aber zu 34 Fl. 30 Kr. Wiener Währung ſtatt 
banren Geldes anzunehmen, dafür Obligtionen gu 4 Ptozent 

ausjuſtellen, und daß Tolche in diefer Mbficht nur in das Kais 
ſerl⸗ Könige Muͤnzamt u Günzburg abgeliefert werden dürfen: 
Erpperiog Catl, Feldmarſchall. 

Der 
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Der Ruͤckzug des Erzherzogs nach dem ſuͤdlichen Schwa⸗ 
ben hat uͤbrigens die Folge gehabt, daß die Franzoſen bei 
Mainz wieder Aber den Rhein gegangen find, und den Mains 
zer Landſturm mit dem menigen Faiferlihen Militair welches 
ſich bei demfelben befand, gänzlich auseinander gefprengt haben. 
Es ift nicht zu ‘zweifeln, daß fie es darauf anlegen werden, 
Manheim deffen Eroberern bald wieder zu entreißen, zumal 
da General Müller deshalb das Comando der Rheinarmee 
verlohren, welches nun Lefevre erhalten hat. " 
Ohnftreitig hätte Maſſena feinen Sieg am a6ften Sepı 
tember noch welter verfolgen Finnen und müffen, wenn er nicht 
auf ein Corps Ruſſen, welches unter Suwarow über den 
Gotthardt kam, hätte Ruͤckſicht zu nehmen gehabt. Was in 
diefem Gebuͤrge vorgefallen, ift bis jet noch nicht ganz klar; 
fo viel läßt ſich aber ohne befondere Hifforifche Divination ers 
fehen, daß wenn Suwarow und General Auffenberg auch am 
asſten die Franzoſen gefchlagen, und dann bis Schwyz und 
Glarus vorgeruͤckt find, wenn auch Sellachich Vortheile Aber 
fie erfochten, Maffena dennoch einen fpätern Sieg noch er⸗ 
kaͤmpft habe, durch welchen, wie eine telegraphiſche Depeſche 
vom roten Oktober ſagt, die ruſſiſche Armee 6000 Mann, zwei 
Generale, eine große Anzahl von Kanonen und Fahnen vers 
lohren habe. Suwatow, hieß es, zieht fih nad) Graubuͤndten 
and in die Gebuͤrge zuruͤck. Er iſt bereite in Feldlirch — Es iſt 
kein Zweifel mehr, daß uͤber alles dieſes die naͤchſte Nachricht 
ſich weiter verbreiten und beſtimmtere Auskunft geben werde. 
Ein Sieg koſtet auch dem Sieger ſehr viel, und ſo iſt, 
ohne daß fie es erſt laut ertlären, es den Franzoſen zu glau⸗ 
ben, ‚daß ihr Verluſt ebenfalls bedeutend geweſen. Jebt iſt 
Fünfter gadts arır Ban, . Kr 
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doch ſehr merkwürdig, daß felbft nad) feindlihen Berichten, 
eine Menge von Schweigen fih mit der franzoͤſiſchen Armee 
vereinigt haben ſollen. Aber freilich werden auch ohne diefen 
Zuwachs, bei einem fo enthuſiaſtiſchen Volke als die Franzo⸗ 
fen find, Siege die Armeen Immer vollzähtig erhalten. 

In Stalien find hin / und heruͤber kleine Vortheile erfochten 
worden. Championet führt jegt die italiänifche Armee, mit 
welcher das Alpenheer fich vereinigt hat. Parifer Blaͤtter, 
von Siegesnachrichten enthufiasmirt, fagen, die Reihe zu fies 
gen fei an ihm. In Unteritalien haben ſich indeß Nom und 
Eivitavechia auf eine nicht unvortheilhafte Capitulation dew 
Alliirten ergeben. 

Wirklich Haben auch andere franzöfifche Heere bedeutende 
Vortheile erfochten. Brüne in Nordholland hat den Vers 
luſt, den er am zten October erlitt, vielleicht zu eben der 
Zeit wo wegen biefes Sieges die Kanonen vom Tomer ger 
loͤſt wurden, durch einen neuen am 6ten erfohtenn Sieg 
gerät. Die Blätter des Tages fprachen ſchon von großem 
Mangel an Lebensmitteln bei der ruffifch s engliſchen Armee, 
und von Mißhelligfeiten und Zwiſt, die unter diefen Trups 
pen entftanden wären. So wenig wir diefen Ausfagen jetzt 
Wahrheit zufchreiben wollen, fo läßt fich doc) nicht zweis 
feln, daß fie, wenn fie Statt fanden, den Sieg ber 
Franzoſen fehr befördern mußten. Wirklich haben die come 
binirten Truppen fih jetzt ganz in ihre erſten Pofitionen zus 
ruͤckgezogen, und ihre Feinde follen ihnen fo nahe feyn, daß 
fie leicht ihre Einfchiffung, von welcher man ſchon fpriche, ſehr 
beunruhigen koͤnnten. 

Auch außer Europa Hat ſich der Sieg den Fahnen der 
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Franzofen zugewandt. Bonaparte hat feinen Zug gegen Sys 
rien vollendet, hat Acre, deffen Eroberung nahe war, lieber 
zerftören, ale die Peft mit erobern wollen; ift dann nach 
Aegypten, gegen die Jahreszeit, wo dafelbft Landungen möge 
lich find, zurückgekehrt; hat Abukir, wo die Türken gelandet 
waren, wieder erobert, und ein Heer von 18000 Mann in 
turzer Zeit gänzlich vernichtet. Dann iſt er, nachdem er Aegy⸗ 
pten Überall eingerichtet, und gegen jeden Anfall von außen, ' 
gegen jede Empörung von innen, durch ein wohlorganifictes 
‚Heer, deſſen Auführung er dem General Deſaix übertragen, 
gefichert Hat, nad; Europa zurückgekehrt, und zu Frejus, zwi⸗ 
ſchen Toulon und Nizza, mit den Generalen Berthier, Lasne, 
Marmont, Monrat, und Andreoffi, und den Gelehrten Monge 
und Bertholet, an das Land geftiegen. Ein allgemeiner Jubel 
des Volks hat ihn empfangen , und bie gefammte Mitwelt 
wird nicht ohne Theilnahme fir ihn ſeyn. Vielleicht fehn wir 
ihn nun bald wieder in unfrer Nähe eine Rolle in dem großen 
Schauſpiele übernehmen, in deſſen frühern Akten er fih fo 
bewundernswuͤrdig zeigte, und deffen glückliche Beendigung viel⸗ 
leicht nur ihm vorbehalten war. 
Und welcher Menſchenfreund ſollte nicht endlich, des Blut · 
vergießens muͤde, dieſe gluͤckliche Beendigung wuͤnſchen und 
hoffen? — Man taͤuſcht ſich in feinen Erwartungen fo leicht, 
aber hoffentlich wird das jegige Gluͤck der Franzofen etwas dazu 
beitragen, bie Seinde berfelben friedlicher zu ftimmen. Man 
fpricht von Courieren, die von Paris nach Wien geben, von 
Aufträgen befondrer Geſandſchaften an den preußifchen Hof, 
dem gewiß die Welt nach fo vielen Schlägen, allein ihre 
Ruhe verdanken wird. Iſt denn nicht das Biel aller Kriege 
gta 
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Fein befonderes Anfhreiben an Herrn Maurer dabei mar. Wenn 
wir Ihnen das ganze Paquet nicht überſchicken, fo geſchah es nur 
Darum, weil es unferer Seits unklug gewefen wäre, den Bogen, 
auf welchem das Imprimatur der Cenfur gefchrieben war, aus den 
Händen zu geben. 

Mit volllommenſter Hpchfchägung nennen wir und 


Ew. Hochwohlgebohren 


Berlin, den 10. Julius 1799, 
ergebenfter 


Mamba und Feßler. 


Um dem gerechten Verlangen bes Herrn von Kotzebue Genüge 
u leiſten, fühlen wir und, den Preußifchen Geſetzen gemäß, vers 
pflichtet zu erklären, daß mir uns übereilt haben, als wir deu aus 
Wien an den Verleger des Archivs, Friebrich Maurer, zum Ger 
brauche eingefandten Brief, Den Herrn von Kotzebue betreffend, im 
April beffelben abdrucken ließen; da mir und dadurch der gegen ihn 
- intendirten Kränkung feiner Ehre theilhaftig gemacht, welches nie 
unſere Abficht geweſen. 


Rambach. Feßler. 





Wir ‘Hoffen mit unſern Leſern, die yon Herrn von Kotzebue 
No, I, und im Intelligenzblatt der allgemeinen Litteratur;Zeitung 
angekündigte Druckfchrift, feine Angelegenheit betreffend, werde ſo 
bündig und überzeugend abgefaßt feyn, daß die von ihm und vor⸗ 
geworfene MWebereilung das Einzige bleihe, mas Ihn in diefer 
Sache kraͤnken Eonnte. 
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VI. 


Ueberſicht der merkwuͤrdigſten Staatsbegebenheiten. 
Am Ende des Oktober 1799. 


Aurmertfamen Beobachtern des Ganges der Kriegsbegebens 
heiten, während der nun ſchon fiebenjährigen allgemeinen Fehde 
gegen die Franzofen , wird die Bemerkung hicht entgangen feyn, 
daß auch in den ungluͤcklichſten Feldzuͤgen die fie gemacht, ſich 
‚gegen das Ende derfelben bas Kriegesgluͤck ihnen doch wieder 
zugewandt hat. Dies war felbft in dem fo unglädlichen Jahre 
1794 der Fall; denn gegen das Ende deffelben, waren alle 
Feftungen in den Niederlanden entfegt, Belgien wieder ber 
freit, und Pichegra machte feinen Siegeszug nach Holland 
über das Eis, 

Auch der diesjährige "Feldzug ſcheint jene Bemerkung 
nicht umſtoßen zu wollen, und fo ift der Winter gewiffers 
maßen als ein Bundesgenoffe der $ranzofen anzufehen. Zwar 
iſt es zu vermundern, daß er auch jegt noch, da feine Ver⸗ 
trauten, die Nachbarn feiner nordifchen Heimath, die Ruſſen, 
gegen die Franken aufgetreten find, ihmen treu geblieben iſt; 
allein man muß über die Launen eines fo rauhen und barfchen 
Wefens als der Winter iſt, nicht Flügeln wollen, und froh 
ſeyn wenn er fie uns nicht fühlen läßt. 

Zur Sache. Die Anſicht der Weltbegebenheiten hat ſich 
felt dem vorigen Monate fehr verändert. Die Sranzofen, 

Sis 
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melde im Begriff fhienen, überall die eroberten Provinen 
räumen, und fi in die Gränzen ihres Vaterlandes zuruͤck⸗ 
stehen zu muͤſſen, Haben nicht allein durchaus den Feind aufs 
gehalten, ſondern find beinah auf allen Punkten vorgeruͤckt, 
und wie es feheint im Begriff die muͤhſam über fie errunges 
nen Vortheile plöglih mit gewaltigen Schlägen zu vernichten. 

Man if es von- ihnen gewohnt, daß Ihre Armeen, der 
ungeheuer ausgedehnten Linie welche fie einnehmen, ungeach ⸗ 
tet, doch immer gemeinſchaftlich und nach einem Plane u 
handeln fcheinen. 

So prechr und planlos der Zug Baraguay d’Hilliers ger 
gen Frankfurth und. Heilborn bis nach Philipsburg fehlen, fo 
ſehr die nachherige Einnahme von Manheim durch den Erz 
herzog die Unüßerlegtheit deſſelben manchem verrathen mogtes 
fo Hat er doc) die beabſichtigte Wirkung gehabt: der Erzher⸗ 
zog iſt dadurch bewogen worden, mit einem betraͤchtlichen 
Theile ſeiner Armee aus der Schweiz nach Schwaben zu eilen; 
das Heer der Alliirten bei Zuͤrich iſt dadurch ſehr geſchwaͤcht, 
und Maſſena hat dieſen Vortheil benutzt, noch ehe Suwa⸗ 
row aus Italien mit Verſtaͤrkung bei dem Generale Sog 
und Korfafow anfam. - 

Am 2sften und 26ften September hat Maflena den Als . 
Mieten in der Schweiz ein Außerft blutiges Treffen, vielleicht 
das blutigfte in dem ganzen Kelege, die Schlacht bei Gemappe 
ausgenommen, geliefert, iſt über die Limmath und Linch ges 
zogen, bat feinen Feind auf allen Punkten geichlagen, hat 
deſſen Magazine, Kanonen, Waffen und Bagage erbeutet, 
Zürich erobert, und iſt in dem darauf folgenden Tagen bis 
nad Coftanz, welches am sten Oktober genommen ward, vors 
gerickt. Auf dem einen Punkt’ bei Egliſau, find die Ruſſen 
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ſelbſt uͤber den Rhein zuruͤckmarſchirt, General Hotze iſt ge⸗ 
blieben, und ſeine Armee uͤber Bregenz zuruͤckgegangen. Bei 
einem neuen Angeiffe in der Gegend von Egliſau ſchienen die 
Sranzofen ebenfalls die Oberhand behalten zu haben. — Das 
Reſultat jener: blutigen Tage war, daß. der Feind an Tobten- 
8500, an Verwundeten 6500, und an Gefangenen sooo, 
worunter drei ruflifche Generale waren, im Ganzen 19500 
Mann, 6 Fahnen und 150 ‚Ranonen verlor. 

Es giebt politiſche Zeichendeuter, die in manchen Nach⸗ 
richten welche von dem Heere der Alllirten in der Schweiz 
einliefen, namentlich in den Vertaufhungen der Pofitionen, 
in dem Wechfel der Commandeurs auf Mishelligkeiten zwis 
ſchen ben bier vereinten Nationen ſchließen, und daraus ein 
diefen Armeen bevorftehendes Ungluͤck vorher verkünden woll⸗ 
ten, Die Zeit hat fie nicht Lügen geftraft: mir finden ung 
deswegen aber nicht geneigt, ihren Grund für den einzigen 
mahren anzuerkennen, weil wir der feften Meberzeugung find, 
daß der Augenblick der Gefahr jeden Eleinlihen Zwiſt aufhebt. 

Es giebt Menſchen, von denen es ſcheint, daß das Schick⸗ 
ſal befchloffen habe, es ihren bis an den legten Lebenshauch 
nicht an Gelegenhelt berühmt zu werden, fehlen zu laffen. La⸗ 
vater gehört dahin.. Nicht genug, daß er von den Fränzofen 
verhaftet und nachher zurüchgefchicht ward; mein ev follte bet 
der Eroberung von Zuͤrich, die mie es ſcheint einige Unord⸗ 
nungen mad) ſich gezogen, noch von einem franzöfifhen Gre⸗ 
nadier unter die Bruſt, eine Mefferfpige von der Stelle wa 
Todesgefahe war, getroffen werden, — Wir führen dies an, 
weil es angenehm iſt im allgemeinen Ueberblick des Ganzen 
auch Las Individuum nicht zu vergeffen, und es zuweilen aus 
her Maſſe hervortreten zu feben, 
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Die nähfte Folge diefes Treffens iſt die Ruͤckkehr des 
Erzherzogs mit feinem Heerevon Manheim, wo nur ein Eleis 
nes Corps geblieben ift, nad) dem fühlihen Schwaben, wo 
er jegt in Donauefhingen fein Hauptquartier hat. Er zieht 
daſelbſt alles was er von Truppen erhalten fann, an ſich, und 
Sat die Neichsftände bes ſchwaͤbiſchen Kreiſes aufgefordert, 
ihre Contingente fobald fie nur beifammen wären, ſelbſt Coms 
pagnieenweife an ihn zu ſenden. Bayerfche Truppen und 
Eondeer, find ſchon in dem leuten Gefecht gegen die Franzo⸗ 

ſen geführt, und die legten ſehr / hart mitgenommen worden. 

Folgendes für die Geſchichte dieſes Feldzuges fehr wich⸗ 
tige Aktenſtuͤck, giebt ber die Lage der Kalferlichen Truppen 
unter dem Erzherzoge manchen Wink, weshalb wir daſſelbe 
hier ganz einruͤcken. " ö 


J 


Aufforderung an ſaͤmtliche Bewohner Deutſchlands, zur 
frreiwilligen Unterftügung der für die gemeinſame 
Rettung ded Vaterlandes flreitenden Armeen. 


Es iſt allgemein bekannt und die Bemeiſe liegen vor jebers 
manns Augen, mit welcher Begierde die Reichs-Friedens⸗ 
Deputation bei ihren Verhandlungen in Raſtadt ſich bemuͤhet 
bat, das ihr amvertraute fo wichtige Geſchaͤft zu Stande su 
bringen, und dem Reiche den fo fehnlic. erwarteten Frieden 
zu verfchaffen, auch zur Erreichung diefer wichtigen Abficht 
Fein Opfer su groß und zu koſtbar zu finden. 

Wäre man franzöfifcher Seits zur Vollendung biefes für 
die geſammte Menfchheit eben fo ermünfchten als dringenden 
Gefchäfts mit wechfelfeitiger Aufrichtigkeit und Neigung zu 
Werke gegangen, fo würde gewiß in kurzem der gluͤcklichſte 
Erfolg nicht gefehlt haben; aber die Gefinnungen der franids 
fiſchen Bevollmächtigten waren meit von einem fo heilſamen 
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Entiweck entfernt; folches Jießen ſchon ihre erfien Schritte nicht 
mißfennen, da im Anbeginn und während der langwierigen 
Reichs⸗Friedensunterhandlungen die franoͤſiſchen Truppen mit 
fehnöder Verachtung der feierlichſten Uebereinkunft nicht aufs 
bösten, auf dem sechten und linken Rheinufer in den von ihnen 
befegten Provinzen die ſchwerſten Erpreffungen jeder Art unter 
dem härteften militairifchen Druck, wie mitten im Kriege forts _ 
sufenen, der Feſtung Ehrenbreitftein durch eine unerhörte feinds 
felige Aushungerung fich zu bemächtigen, die Verfaſſung bes 
machbarter Länder ohne Rückficht auf ihre Verhältniffe gegen 
Deutſchland willführlich aufzulöfen und zu zernichten, und 
ſelbſt das Gift der Revolution über Deutſchland auszugiefen. 
Obwohl von der franzöfifchen Regierung die Erneuerung 
eines alles verheerenden Krieges gegen Deutſchlaud ſchon bes 
ſchloſſen war, und hierin von allen Seiten die größten Vor⸗ 
kehrungen getroffen wurden, auch die von ihren Generals mit 
anerhörten Drohungen ergangenen Proclamationen nicht mehr 
in Zweifel ließen, was man von ihnen zu erwarten habe, fo 
bielten fie es jedoch ihrer treulofen Politik noch nicht anger 
meſſen, in Deutfchland. die Maske von friedfertigen Abfichten 
abzulegen, vielmehr übertraten ihre Armeen unter dieſem ſchaͤnd⸗ 
lichen Betruge ohme vorherige vertragsmäßige Auffündigung die 
Waffenkilftandslinie, drangen unter dem ganz neu erfundenen 
infididfen Vorgeben, Pofitionen zu nehmen, mit einer fürchte 
baren Anahl bis ins Her; von Deutfchland, fehrieben ohue 
Müdficht und Unterfchied die unermeßlichſten Requifitionen 
aus, und verbreiteten aller Orten, ohne noch das Wort Krieg 
genannt zu.haben, fehon deffen Gräuel und Verheerungen. 
Niemals war noch ein großer Theil des Reichs und vorzug⸗ 
lich der Schwäbifche Kreis feiner gänzlichen Zernichtung fo 
nahe als in. dem Augenblick diefes feindlichen Ueberzugs; fo, 
fehr man auch die Sprache friedfertiger Abfichten hiebei miß⸗ 
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brauchte, To gab jedoch die unausſorechliche Furcht, welche 
man allgemein wahrnahm, binlänglich gu erkennen, daß man " 
die Größe der Gefahr in ihrem ganzen Umfange fühle: aber 
der mwehrlofe Zuftand, worin diefe Gegenden fo treules mit 
Krieg überfallen worden find, machte jede Vertheidigung uns 
möglich; nur die E. k. Armee konnte herbeieilen, jur Bededung 
ber bedrängten Neichdlande dem Feinde entgegen sehen, und 
der Gewalt mit Gewalt begegneni; auch haben Ge. Kaiferl. 
Majeſtaͤt nachıAllerhöchft Ihren Reichsvaͤterlichen Gefinnungen, 

“mehrmals wieder die große und Foftbare Laſt zur Vertheidigung 

der gemeinfamen Reichsgraͤnzen umd bes vorzüglich bedrohten 
Schwäbifchen Kreifes großmüthigſt übernommen, und ſowol 
sur Rettung ihrer eigenen als ber Lande ihrer Reichtmitſtaͤnde 
ihre ganze Hausmacht neuerdings aufgeboten. 

Algemein muß es noch in dankbarer Erinnerung ſeyn, was 
der unerfchütterliche Muth und Die fiegreichen Waffen Sr. 
Kaiſerl. Majefät in biefer kritiſchen Lage zut Nettung der 
theils überzogenen, theils bedrohten Lande geleiftet haben, und 
anf welche Art auch die bei den neuerlichen feindlichen Einfäls 
Ten angedrohte Gefahr durch eine ſchnelle Vorrückung der Ars 
mee befeitigt worden iſt. 

Jedoch if hiedurch die Gefahr noch nicht ganz entfernt; 
ber Zeind sieht täglich zahlreiche Verſtaͤrkungen an ſich, und 
es bedarf noch der größten Anſtreugungen, um diefe Rettung 
dauerhaft zu machen, und den Feind außer Stand zu ſetzen, 
feine verheerenden Einfälle ernenern zu koͤnnen. 

Es haben aber die eilenden Vertheidigungemaaßnehmungen 
auf einer Geite den Außer druͤckenden Kriegs Aufwand, wel⸗ 
then Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt eiter vffenbat gemeinfanen Sache 
wegen fchon fo viele Jahre, der Wirkung nach ununterbrochen, 
mit unerſchwinglichen Koſten auf ſich nehmen mußten, in das 
unendliche vermehrt, und diefer Aufwand iſt noch täglich im 
Wachſen. 
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Hingegen haben weder der dermalige Zuftand ber vorliegen, 
den Reichslande, noch bie Dringlichkeit der unvermuthet aus ⸗ 
gebrochenen Feindſeligkeiten und Schnelligkeit der Kriegsopera / 
tionen den Reichsſtaͤnden und Einwohnern derſelben geflattet, 
nach ihrer Pflicht auf dem ordentlichen verfaffungsmäßigen Wege 
zur allgemeinen Vertheidigung einen nachbräclichen Beiſtand 
au leiften, und zur Rettung ihrer Vefigungen ſelbſt thätig mit, 
zuwuͤrken. Unter diefen Umſtaͤnden finde ich mich demnach im 
meiner Eigenfchaft als en Chef commandirender General in 
der äußerften Nothiwendigkeit, durch außerordentliche Maaß⸗ 
nehmungen im ben Landen, wohin fich der Schuß der Kaiſerl. 
Waffen verbreitet, jene Hülfemittel mir au verſchaffen, welche 
die Beförderung der Kriegsoperationen und die Unterfiägung 
ber Armee nöthig machen, und nach den Kräften diefen Läns 
der geleiftet werden können. 

Ich zweifle keineswegs, daß in dem Gefühl der Außerfen 
Noth und in der Weberjeugung von der Gemeinnügigkeit des 
alle dieſe militatrifchen Vorkehrungen leitenden heilfamen Ends 
itedls, die Neichfände und Einwohner Diefer Länder ſich 
einem Anfinnen gern fügen werben, welches nur auf Gerech⸗ 
tigkeit und Villigfeit gegtünder it, beſonders mens Diefelben 
in Erwägung sieben, daß der Feind ale Die Hutfequellen ber 
Laͤnder, in bie er vorruͤckt, und die er in Befig nimmt, mit 
aͤußerſter Härte benutzt, und nicht nur im Plane bat, ſich der 
Kräfte diefar Länder zur Zerflährung des gefammten Reichs zu 
bedienen, fondern fie auch noch werheert und plündert, und 
überall mit den Gtaͤueln der alle feine Heerszüge bejeichnenden 
ſchrecklichen Anarchie bedroht. 

Da mm wit dieſem ungluͤcklichen Zuſtande, in dem ſich 
bisher noch alle von den franzöfifchen Truppen: beſetzte Länder 


” befunden haben, die vorübergehanden Laſten eines in Nettung 


und Sicherheit abiweckenden Krieges in keinen Vergleich geient 
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werden koͤnnen; fo hoffe ich mit, Zuverſicht, man werde ſolche 
nicht nur gern ertragen, ſondern fich auch bereitwillig herbeis 
laſſen, durch freiwillige Gaben zur Unterfügung der für die 
gemeinfame Rettung freitenden Truppen auf jede beliebige 
Art beizutragen. 

Diefe freiwilligen Kriegsbeiträge koͤnnen fo verfchieden ſeyn, 
als die Bebürfniffe der Armee find, mithin ein freiwilliger 
Kriegsbeitrag in baarem Gelbe, in Obligationen, in Getraide, 
Hartfutter, dienfktauglichen Pferden, Leinwand, Tuch, auch 
Leder, und überhaupt in folhen Effekten, die bei ber Armee 
anwendbar find. 

* Bei werfchiedenen, die von diefem patriotifchen Eifer belebt 
find, kann jedoch eine Hinderniß ervegen, Ihre Bereitwiligkeit 
in vollen Maaße zu bethätigen, weil fie weder mit baarem 
Gelde, noch mit andern Effekten und Requifiten folches zu 
bemerkfielligen vermögen, die ſogleich zum Nutzen und Vor⸗ 
theil der Armee verwendet werden Fönnen, da fie hiigegen ſil⸗ 
berne und goldene Gerächfchäften vorräthig haben, die, ihnen 
weder nöthig find., noch einen wahren Nutzen verfchaffen. 
. Damit demnach auch, diefen der Weg eröffnet und erleichs 
3 tert werde, ihre dankbaten und zum Beſten des Vaterlandes 
‚gerichteten wahren Gefinnungen zu beseigen, und zugleich noch 
aus eben diefen Geraͤthſchaften einen wefentlichen Wortpeil iu 
üiehen; fo wird hierdurch eröffnet, dag man bereit ift, fämts 
liche dieſe Geräthfchaften vom Gold und Silber had) ihrem 
feinen ‘Gehalt, und zwar die Matk Gold iu 380 Fl., die 
Mark Silber aber zu 34 Fl. 30 Kr. Wiener Währung ſtatt 
baaren Geldes anzunehmen, bafılr Obligtionen zu 4 Prosent 
aus zuſtellen, und dag folche in diefer Abſicht nur in das Kai⸗ 
ſerl. König Muͤnzamt zu Günzburg abgeliefert werden dürfen: 
Eripering Catl, Feldmarſchall. 
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Der Ruͤckzug des Erzherzogs nach dem ſuͤdlichen Schwa⸗ 
ben Kat übrigens die Folge gehabt, daß bie Franzoſen bei 
Mainz wieder Aber den Rhein gegangen find, und den Mais 
zer Landſturm mit dem wenigen Faiferlihen Militair welches 
ſich bei demfelben befand, gänzlich auseinander gefprengt haben, 
Es iſt nicht zu zweifeln, daß ſie es darauf anlegen werden, 
Manheim deſſen Eroberern bald wieder zu entreißen, zumal 
da General Muͤller deshalb das Comando der Rheinarmee 
verlohren, welches nun Lefevre erhalten hat. 

Ohnſtreitig hätte Maſſena feinen Sieg am z6ften Sep ⸗ 
tember noch weiter verfolgen Finnen und muͤſſen, wenn er nicht 
auf ein Corps Ruſſen, welches unter Suwarow über den 
Sotthardt Fam, Hätte Ruͤckſicht zu nehmen gehabt. Was in 
diefem Gebärge vorgefallen, ift bis jet noch nicht ganz klar; 
fo viel laͤßt ſich aber ohne befondere hiſtoriſche Divination er ⸗ 
ſehen, daß wenn Suwarow und General Auffenberg auch am 
asoſten die Franzoſen geſchlagen, und dann bis Schwyz und 
Glarus vorgeräcdt find, wenn auch Jellachich Vortheile Aber 
fie erfochten, Maſſena dennoch einen fpätern Sieg noch er⸗ 
kaͤmpft habe, durch welchen, wie eine telegraphiſche Depeſche 
vom roten Oktober ſagt, die ruſſiſche Armee 6000 Mann, zwei 
Generale, eine große Anzahl von Kanonen und Fahnen ver⸗ 
lohren habe. Suwarow, hieß es, zieht ſich nach Graubuͤndten 
und in die Gebirge zuruͤck. Er iſt bereits in Feldkirch — Cs iſt 
Sein Zweifel mehr, daß über alles diefes die nächfte Nachricht 
ſich weiter verbreiten und beftimmtere Auskunft geben werde, 

Ein Sieg koſtet auch dem Sieger ſehr viel, und fo if, 
ohne daß fie es erft laut erklären, es den Franzoſen zu glau⸗ 
den, daß Ihr Verluſt ebenfalls bedeutend geweſen. Set iſt 

Fünfter Jadrg. arır Band, . Kr 
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doch fehr merkwuͤrdig, daß felbft nach feindlichen Berichten, 
eine Menge von Schweizeen fich mit der franzöfifchen Armee 
vereinigt haben follen. Aber freilih werden auch ohne biefen 
Zuwachs, bei einem fo enthuſiaſtiſchen Wolke als die Franzo⸗ 
fen find, Siege die Armeen Immer vollzählig erhalten. 

In Stalien find Hin» und heruͤber Eleine Vortheile erfochten 
worden. Championee führt jegt die italiänifche Armee, mit 
welcher das Alpenheer fich vereinigte hat. Parifer Blaͤtter, 
von Siegesnachrichten enthufiasmirt, fagen, die Reihe zu fir 
gen fei an ihm. In Unteritalien haben ſich indeg Rom und 
Eivitavechia auf eine nicht unvortheilhafte Capitulation dem 
Alliirten ergeben. 

Wirklich Haben auch andere franzoͤſiſche Heere bedeutende 
Vortheile erfochten. Brüne in Nordholland hat den Ders 
luft, den er am zten October erlitt, vielleicht zu eben ber 
Zeit mo wegen biefes Sieges die Kanonen vom Tomer ger 
loͤſt wurden, durch einen neuen am s«ten erfochtenen Sieg 
geraͤcht. Die Blaͤtter des Tages ſprachen ſchon von großem 
Mangel an Lebensmitteln bei der ruffifch » englifchen Armee, 
und von Mißhelligkeiten und Zwiſt, die unter diefen Trups 
pen entfianden wären. So wenig wir diefen Ausfagen jeßt 
Wahrheit zufchreiben wollen, fo läßt fich doch nicht zweis 
feln, daß fie, wenn fie Statt fanden, den Sieg der 
Framoſen fehr befördern mußten. Wirklich haben die com⸗ 
binirten Truppen ſich jest ganz in ihre erften Pofitionen zus 
ruͤckgezogen, und ihre Feinde follen ihnen fo nahe feyn, dag 
fie leicht ihre Einfhiffung, von welcher man ſchon fpricht, ſehr 
beunrubigen koͤnnten. 

"Auch außer Europa hat fih ‚der Sieg den Fahnen der 
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Franzofen zugewandt. Bonaparte hat feinen Zug gegen Sys 
rien vollendet, hat Acre, deſſen Eroberung nahe war, lieber 
zerftören, als die Peſt mit erobern wollen; iſt dann nach 
Aegypten, gegen die Jahreszeit, wo dafelbft Landungen möge 
lich find, zurücgefehrt; hat Abukir, wo die Türken gelandet 
waren, wieder erobert, und ein Heer von ıgooo Mann in 
turzer Zeit gänzlich vernichtet. Dann iſt er, nachdem er Aegy⸗ 
pten überall eingerichtet, und gegen jeden Anfall von außen, 
gegen jede Empörung von innen, durch ein wohlorganifirtes 
Heer, deffen Auführung er dem General Defair übertragen, 
gefichert Hat, nach Europa zuruͤckgekehrt, und zu Frejus, zwi⸗ 
fhen Toulon und Nizza, mit den Generalen Berthier, Lasııe, 
Marmont, Mourat, und Andreofii, und den Gelehrten Monge 
und Bertholet, an das Land geftiegen. Ein allgemeiner Jubel 
des Volks hat ihn empfangen , und die gefammte Mitwelt 
wird nicht ohne Theilnaßme für ihn feyn. Vielleicht fehn wie 
ihn nun bald wieder in unſrer Nähe eine Rolle in dem großen 
Schauſpiele Übernehmen, in deffen frühern Akten er fi fo 
bewundernswärbig zeigte, und deffen glückliche Beendigung viel⸗ 
leicht nur ihm vorbehalten war. 
Und welcher Menſchenfreund ſollte nicht endlich, des Blut ⸗ 
vergießens muͤde, dieſe gluͤckliche Beendigung wuͤnſchen und 
hoffen? — Man taͤuſcht ſich in feinen Erwartungen fo leicht, 
aber hoffentlich wird das jegige Glück der Franzofen etwas dazu 
beitragen, die Feinde derfelben friedlicher zu flimmen. Man 
fericht von Courleren, die von Paris nah Wien geben, von 
Aufträgen beſondrer Gefandfchaften an den preußifchen Hof, 
dem gewiß die Welt nach fo vielen Schlägen, allein ihre 
Ruhe verdanken wird. Iſt denn nicht das Ziel aller Kriege 
gta 
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der Friede? Soll diefer allein endlos feyn, oder mit Vertik 
gung vereint? 

Die Iheilnahme Rußlands an diefem - Feldzuge ift eine 
hoͤchſt merkwürdige Erſcheinung. Was fie, was die Landung 
der Sranzofen in Aegypten noch in künftigen Jahrhunderten wirs 
ten werden, darf die Geſchichte nicht vorgreifend ahnen. So 
gewiß aber Rußlands Beitritt zu der Eoalition zum neuen Ent 
ſtehen des Krieges viel beitrug, fo gewiß ift, daß feine Losfagung 
wahrſcheinlich die ganze Eoalition loͤſen kann. " 

Wir erſuchen die Leſer in dieſem Geſichtspunkte die folgenden 
Aktenſtuͤcke zu beobachten, und erlauben uns nur die Bemerkung, 
daß die erfie Convention allein in der Vorauss 
fegung gefchloffen ward, daß Preußen der Eoalis 
tion beitreten würde, melches aller Zuverficht unerachtet 
mit welcher man es erwartetete, nicht: gefchehen iſt. Was bie 
zweite Convention betrift, fo zeidt fich offenbar, daß fie allein in 
Ruͤckſicht auf Holland gefchloffen iſt. Es bleibt Fein Zweifel, 
daß nad) den legten Ereigniffen in Holland, diefer Convention 
‚das Schickſal einer Abänderung bevorſtehe. 


Proviſoriſcher Traktat zwiſchen England 
und Rußland. 


Im Namen der allerheiligſten and untheib 
baren Dreyeinigkeit. 

Da Seine Majeſtaͤt, der König von Großbritannien, und 
Seine Moieftät, der Kaifer aller Reußen, zufolge det zwiſchen 
Ihnen beflehenden Allianz und Freundfchaft, Maaßregeln zu 
verabreden, geneigt find, wodurch der Fortgang ber franzöfis 
Then Waffen und die Werbreitung der Grundfäge der Ana 
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Sie am tirffamfen gehemmt, und ein dauerhafter Griede und 
das Gleichgewicht von Europa wieder hergeftells werden Eönnen - 
fo haben fie das Unternehmen Ihrer ernfihafteflen Erwägung 
und. Ihrer eifrigfien Sorgfalt würdig geachtet, Frankreich, wo 
möglich, in feine alten. Gränzen einzufchränfen, fo wie fie vor 
der Revolution waren. Cie find demnach übereingefommen, 
einen proviforifchen Traktat zu fchließen, und haben zu dem 
Ende au Ihren Bevollmächtigten ernannt: Seine Großbritan⸗ 
niſche Majeſtaͤt den Baronet, Sir Charles Whitworth, 
Ihren auferordentlichen und bevollmächtigten Miniſter am 
Ruffifd) » Kaiferlichen Hofe, und Seine Majefät der Kaifer 
aller Reußen, den Kanzler, Fuͤrſten Besborodko, Gehei⸗ 
men Rath, General/-Poſtdirektor ꝛe., ferner den Herrn Kot⸗ 
ſchubey, Vizekanzler, Geheimen Kath, Ritter zc., und den 
Herrn Roſtopſchin, Vizekanzler, Geheimen Rath, Mitglied 
des Collegiums ber auswaͤrtigen Angelegenheiten, Ritter ꝛc., 
welche, nachdem ſie ihre Vollmachten gegen einander ausge⸗ 
wechſelt, über nachfolgende Artikel übereingefommen find. 
Art. 1. Die beiden kontrahirenden Maͤchte haben die Ab⸗ 
ſicht, den König von Preußen zu bewegen, einen thaͤtigen 
Antheil an dem Kriege gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu 
nehmen, und wollen daher alleg thun, biefen Zweck w erreis 
hen. Sobald der König von Preußen ber Maaßregel beitritt, 
find Se. Nuffifch » Kaiferl. Majeftät bereit, ihm 45000 Man 
Hülftstruppen, Infanterie und Reuterey, nebſt ber nöthigen 
Artillerie unter folgenden Bedingungen au geben. , 
2. Diefe Truppen follen in Bewegung gefegt werden, für 
bald Die hoben contrahirenden Maͤchte von der Entfchliehung 
Seiner Preugifhen Majeſtaͤt zu obiger Manfregel überzeugt 
find. Mit Rückficht auf die weitern Bewegungen diefed Corps 
und feines Mitwürfung mis den Preußifchen Truppen, will 
Kk 3 
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der Kaifer von Rußland fie mit Seiner Preußiſchen Majeſtaͤt 
anorbnen, und Seine Brittiſche Majeſtaͤt follen Nachricht das 
son erhalten, damit durch eine ſolche Uebereinſtimmung ber 
hoben Verbuͤndeten, die Kriegsoperationen deſto gluͤcklicher bes 
trieben und der Zweck deſto Jeichter erreicht werden Fann. 

3. um es Seiner Ruffifch» Kaiferlichen Majeftät zu erleich⸗ 
tern, einen fo thätisen Antheil an dem Kriege gegen Frauk⸗ 
reich zu nehmen, verfprechen Ge. Brittiſche Majeſtaͤt die Herr 


nach gemeldeten Beldvorfpüffes Seine Ruffifch s Kaiferliche 


Majeftät behalten fich gleichwol vor, dieſe Truppen zuruͤckzu⸗ 


rufen, wenn durch unvorhergefehene Ereisniffe das Ganze dies . 


fer Gelder Ihnen nicht geliefert ſeyn ſollte. 

4. Der Betrag und die Befchaffenheit diefer Huͤlfegelder 
iſt auf folgenden Fuß beſtimmt worden: ı) Um Seine Ruſſiſch⸗ 
Kaiferliche Maieſtaͤt in den Stand zu ſetzen, die für die ger 
echte Sache anzumwendenden Truppen fobald als möglich aus⸗ 
surüften, verfprechen Seine Brittiſche Majeſtaͤt fobald Sie 
Nachricht haben, daß die Ruſſiſchen Truppen zufolge des Ent⸗ 
ſchluſſes Seiner Prensifchen Majeftät in Marfch find, um mit 
den Truppen Seiner befagten Preufifchen Maiekät zu coope⸗ 
ziren, die erften und dringendfien Koflen mit aasoco Pfund 
Sterling zu zahlen; und zwar 74000 Pfund, fobald die Trups 
pen die Ruffifchen Graͤnzen verlaffen habens eben fo viel nach 
Verlauf der erſten drei Monate, und beim Anfange des vier⸗ 
sen; und die dritte und letzte Zahlung wieder in drei Mona ⸗ 
ten und sum Anfange des fiebenten. 3) Seine Brittifche Mar 
jeftät verfprechen ferner Seiner Muffifch Kaiferlichen Maieflät 
75000 Pfund monatlicher Subfibien yon dem Tage an, wo 
die Ruſſiſchen Truppen über ihre Gränge gehen. Diefe Sub⸗ 
fidien ſollen zu Anfange jedes Monats gesahlt und jur Unter⸗ 
baltung der Truppen zwoͤlf Monate lang fortgefegt werben, 


A 


Am Ende des Oktober 1799. 477 





es müßte denn feyn, daß der Friede eher gefchloffen würde, 
3) Die hohen contrahirenden Theile werden, vor Ablauf diefer 
swölf Monate, wenn ber Krieg noch nicht geendigt feyn follte, 
übereinfommen, ob die obigen Subfidien fortgefegt werden 
ſollen. 

5. Sie machen ſich verbindlich, ohne gegenſeitige Nach⸗ 
richt, Einfiimmung und Einſchließung keinen Frieden oder 
Waffenſtillſtand zu ſchließen ; und wenn Seine Brittiſche Maier 
ſtaͤt durch uuverhergeſehene Ereiguiſſe ſich genöthigt ſehen ſoll⸗ 
ten, den Krieg zu endigen, und Die Subſidien aufzuheben, ehe 
noch die hefiimmte Zeit verfloffen wäre, fo verſprechen Sie in 
diefem Falle 75000 Pfund für drei Monate im Voraus zu zah⸗ 
len, von dem Tage ag, an welchem der General, der’ bie 
Ruſſiſchen Truppen commandirt, Nachricht davon erhält. 

6. Auf gleiche Art, wenn Rußland angegriffen werden 
und Seine Majefät, der Ruſſiſche Kaifer, genöthige ſeyn follte, 
feine Truppen zurüczurufen, fo ſollen in dieſem alle obige 
Subfidien nur bis auf den Tag gesahlt werden, mo die Armee 
wieder die Ruſſiſchen Grängen betritt. 

7. Seine Ruſſiſch-Kaiſerliche Majeſtaͤt werden ſich mit 
Ihrem Alliirten, dem Koͤnig von Preußen, wegen aller uͤbri⸗ 
gen Koſten dieſer Truppen und ihrer Operationen näher verab⸗ 
reden. Seine Brittiſche Majeſtaͤt werden weiter nichts von 
dieſen Koſten tragen, als monatlich die Summe von 37500 Pf. 
Sterling waͤhrend der ganzen Zeit, da die obigen Truppen für 
die gemeinſchaftliche Sache gebraucht werden. Dieſe Summe 
wird von Seiner Ruſſiſch-Kaiſerlichen Majeſtaͤt vorgeſchoſſen 
werden; aber Seine Brittiſche Majeſtaͤt erkennen ſie als eine 
Schuld von Großbritannien an Rußland, welche Sie nach 
einem mit gegenſeitiger Zuſtimmung geſchloſſenen Frieden ab⸗ 
bezahlen werden. Die Art der Abbesahlung fol alsdann auf 
die für jede Parthey bequemfte Art beſtimmt werden. 

Kt 4 
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8. Obengemeldete Subfidien follen als hinlängliche Huͤlfs⸗ 


gelder für alle Koften betrachtet werden, diejenigen eingefchlofe 


fen, weiche sur Rückkehr der Armee mach Rußland nöthig find. 


9. Diefer Traktat foll als proviforifch angefehen und nicht 


‘eher in Erfüllung gefegt werden, als bis der König 


"von Preußen zu dem Entfchluß gekommen it, feine Macht 


gegen dan gemeinfchaftlichen Feind ansumenden; im Fall 


er es aber nicht thun follte, fo behalten fich die eontrahirens 
ben Theile bevor, zu ihrem Beſten und zu dem glücklichen Ers 
folg der Abſichten, die fie fich vorſetzen, ähnliche, den Zeits 
umftänden angemeflene Maaßregeln zu ergreifen, jedoch fo, 
daß alle andere für nöthig erachtete Manfregeln ihrer Grund: 


lage nach den Stipulationen diefes Traftats gleichfoͤrmig find. 


Um indeß einen mach ſtaͤrkern Beweis Ihret aufrichtigen Ger 


finnungen und der Bereitwilligkeit, Ihren Allirten fo nuͤtzlich 
als moͤglich zu ſeyn, an den Tag zu legen, verfprechen Seine 
Ruffifch - Kaiferliche Majeftät mährend ber Unterhandlung mit 
Seiner Preufifchen Majeftät und felbf noch vor ihrem Abs 
ſchluß, die 45000 Mann marfchfertig gu halten, damit fie fos 
gleich da gebraucht werben Fännen, wo der gemeine Nuten es 
nad) der Eiuſtimmung der Allürten erfordern bürfte, 


Gegentoärtiger proniforifcher Traktat foll zwiſchen Seiner 


Brittiſchen und Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen Majeſtaͤt ratifieire, und 


die Ratifikationen foken su Gt. Petersburg binnen zwei Mos 
maten oder noch eher, wenn es ſeyn kann, ausgewechſelt wer⸗ 


ben, Zu Urkunde deffen haben die beiderfeitigen Bevollmaͤch⸗ 
tigten Gegenmärtiges unterfchrieben und befiegelt. So gefrhes 
den au St, Petersburg, den agfien (18.) December 1798. 
A. P. Dr. Besborodko. Koprfhouhen, 
Roſtopſchin. 

Charles Whitworth. 
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Deflaration 


Durch den zwiſchen Seiner Brittifchen und Rufifch » Kais 
ferlichen Majeftät gefchloffenen Traftat vom zgften Desember 
1798 ift ſtipulirt worden, daß das Corps von 45000 Mann, 
welches Seine Ruſſiſch⸗Kaiſerliche Majeſtaͤt zur Unterſtuͤtzung 
der gemeinſchaftlichen Sache ſtellen, beſtimmt ſeyn ſollte, mit 
den Truppen Seiner Preußiſchen Majeſtaͤt zu cooperiren, wenn 
dieſer Souverain bewogen werden koͤnnte, feine Truppen mit 
denen Ihrer Majeſtaͤten zu vereinigen; aber bie deswegen von 
Seiner Brittifchen und Rufifchen Majeftät angewandten Bes 
mühungen find ohne Erfolg gewefen; und da diefer Prinz 
in feiner Anhänglichfeit des Neutralitäts » ipfiems ver 
barret, fo haben die beiden hohen contrahirenden Mächte, um 
nichts am ihrer Geite zu unterlaſſen, was zum Erfolg der gu⸗ 
ten Sache beitragen kann, befchloffen, daß bie 450co Mann," 
welche urfprünglich beſtimmt waren, die feindlichen De 
monfirationen Preußens gegen Frankreich zu juns 
terftüßen, gleichwohl gegen den gemeinfchaftlichen Feind da 
gebraucht werben follen, wo es Ihre Majeſtaͤten für bie beiders 
feitigen Operationen am vortheilhafteſten halten. Zu dem Ende 
haben bie Bevolmächtigten dieſe Deflarationen unterzeichnet, 
welche als ein Theil des am aoflen December 1798 sefchloffes 
nen Traftats angefehen werden foH. Gegeben zu St. Peterds 
burg, den agften C18.) Junius 1799, 


Graf von Kotfchpuben, 
Graf von Roſtopſchin. 
Charles Whitworth. 
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Eonvention zwifchen Großbrittanien und Rußland. 


Im Namen der allerheiligſten und untheilba— 

ven Dreieinigkeit! 

Se. Maieftät, der König von Großbrittannien und Se. Dis 
jeſtaͤt, der Kaifer von Rußland, welche zufolge der zwiſchen 
Ihnen befiehenden Freundſchaft und Verbindung, und zufolge 
Shrer. Cooperation im jegigen Kriege gegen Frankreich ſtets 
die Abficht haben, auf ale Art dem Feinde Abbruch zu thun, 
haben dafür gehalten, daß die Vertreibung der Sranjofen aus 
den fieben vereinigten Provinzen und die Befreiung 
der legtern von dem Joche, unter welchem fie bisher gefeufs 
set haben, Ihrer befondern Erwägung wuͤrdige Gegenflände 
wären, und da Sie einer fo wichtigen Abficht allen Nach⸗ 
druck geben wollen, fo weit es möglich ifts fo haben Ihre 
Majefäten den Plan einer Convention entmorfen, welcher 
durch alle Mittel im die ſchnellſte Erfüllung gebracht werden 
fol. Sie haben zu dem Ende den Sir Ch, Whitworth von 
Brittiſcher, und ben Grafen Kotſchoubey und Roſtopſchin von 
Ruſſiſcher Seite ernannt, die nad) vorher ausgewechſelten 
Vollmachten, folgende Artikel abgefchloffen baden: 

Art. 1. Da Se. Brittiſche Majeftät glauben, daß obiger 


Endiweck nicht beffer erreicht werden kann, als Dusch die Mits 


hülfe Ruflifcher Truppen, fo haben Se. Rufifch  Kaiferliche 
Majeſtaͤt, ungeachtet der ſchon gemachten Anfrengungen und 
der Schwierigkeiten, ein andres Heer in der Entfernung von 
Ihren Ländern aufzuſtellen, zufolge Ihrer ernflichen Sorgfalt 
für das Beſte der gemeinfchaftlichen Sache, fich bereitwillig 
finden laſſen, fiebsehen Bataillons Infanterie, zwei 
Compagnien Artillerie, eine Compagnie Schanigrär 
ber, und eine Eskadron Huſaren herzugeben, welche in 


Am Ende ded Dftober 1799. 481 
— — — — — 
allem 17593 Mann ausmachen, und zur Expedition nach 
Holland beſtimmt find. Aber da diefe Anzahl nach dem 
von Sr. Brittifchen Maiekät gemachten Entwurfe nicht hin⸗ 
teichend ift, und da 30000 Mann zu ‚biefem Endiweck nöthig 
erachtet werden, fo- wollen Ge. befagte Brittifche Maieftät, 
von Ihrer Seite 13000 Mann Englifcher Truppen, ober wer 
nigſtens 8000 Mann ftellen, wenn biefe geringere Zahl hin⸗ 
reichend ſeyn follte, und worunter eine verhältnigmäßige Ans 
zahl Reuterey fich befinden fol. \ 

2. Dieſes Eorps von 17593 Mann mit der nöthigen Ar⸗ 

tillerie fol fich zu Reval verfammlen, um von da entweder 
> in Englifhen oder andern von Sr. Brittifhen Majeſtaͤt in 
Fracht genommenen Schiffen abgeführt iu werden. . 

3. Um ben Kaifer von Rußland in den Stand zu ſetzen, 
diefe Zahl Truppen zu fiellen, verfprechen Se. Srittiſche Mas 
jeſtaͤt die folgenden Subfidien unter der Bedingung, daß Ge. 
Rufifche Majeſtaͤt dns Recht haben follen, Ihre Truppen in 
Ihre Länder zurücdzichen, wenn durch einen unvorgeſehenen 
Fall diefe Subfidien Ihnen nicht gesahlt werden ſollten. 

4 Der Betrag und die Befchaffenheit diefer Subſidien 
ift fo segulist worden: 2) Damit diefe Truppen auf das bal⸗ 
digfte ausgeruͤſtet und aufgeftelle werden können, verfprechen 
Se. Brittifche Majeſtaͤt, fobald Sie Nachricht erhalten, daß 
Sie den Ort ihrer Verfammlung erreicht haben, das iſt zu 
Neval, und daß fie zum Embarkiren fertig find, die Trans⸗ 
sortfchiffe mögen angefommen feyn oder nicht, die Summe 
son 88000 Pfund in zwei gleichen Zahlungen fr die erſten 
und dringendfien Koften zu zahlen: und zwar 44000-Pfund for 
bald entweder ber commandirende General dieſes Corps, ober 
der Minifter in St. Petersburg Nachricht gegeben hat, daß 
das Corps fertig if; die zweite Zahlung, ebenfalls yon 44000 
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7. Im Fall die Ruſſiſchen Truppen nach vollendeter Eype⸗ 
dition in Holland, oder weil ſelbige wegen eintretender Um⸗ 
Rände verroͤgert würde, nicht zu einer günfigen Jahrszeit in 
ihre Häfen zuruckkehren koͤnnten, fo wollen Seine Brittiſche 


Majeſtaͤt fie in Ihre eignen Häfen aufnehmen, und fie mit 


Quartier und andern Bedürfniffen verfehen, bis fie bei Eroͤff⸗ 
nung der Schiffahrt aurückkehren oder zu andern Beftims 
mungen gebraucht werben Finnen, je nachdem Ihre Maier 
ſtaͤten darin übereinfonmen werben. 

8. Da die Hauptbefimmung diefer Truppen ein fchneller 
Angriff auf Holland if, wodurch Se. Brittiſche Majeſtaͤt 
daſelbſt eine günftige Aenderung zu bewsirken gedenfen, und 
da überdies Feine beftimmte Zeit für die Dauer der Subfidien 
angegeben it, und die Ruflifchen Truppen nach ihrer Nücs 
kunft in Rußland meift in mweit entfernte Gegenden zu ihren 
gewöhnlichen Quattieren gefchickt werben muͤſſen, und diefe 
Märfche große Koften verurfachen, ſo wollen Se. Brittifche 
Majettät diefe Koften durch zweimonatliche Subfidien gut 
machen, Die vom Tage der Ankunft der Truppen in Rußland 
anfangen. Ge. Ruflifch » Kaiferliche Majeſtaͤt behalten fich das 
Mecht wor, ohne übrigens eine gewiſſe Zeit zu beftimmen, 
diefe Truppen im Grühjahr 1800 in Ihre Länder zuruckru / 
fen zu Eönnen, oder wenn ein feindlicher Angriff auf Rußland 
oder fonf ein wichtiger Fall es nöthig machen follte; im beir 


den Faͤllen follen biefe zweimonatlichen Subfidien ſtatt finden. 


9% Da die Erpebition nach Holland dieſer Eonventioit ihr 
Daſeyn gegeben bat, fo fol fie mit Englifchen und Ruſſi⸗ 
fen Truppen bewirkt werben, und jede Parthey in Ans 
wendung und im Commando der Truppen fich nach dem im 
Sahre 1795 den.zten Cısten) Februar gwifchen beiden hohen 
Vartheyen oveſchloſſenen Defenſiv/Allianz / Tractat richten. 
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Pfund, fol drei Monate darauf erfolgen. 2) Ge. Brittifche 
Majeſtaͤt verfprechen überdem, Gr. Rußifch Kaiferlichen Mas 
jeſtat die Subfidienfumme von 44000 Pfund Sterl. jeden 
Monat zu geben, und das von bem Tage an, da die Trups 
pen fertig find. Dieſe fol zu Anfang jedes Monats gerahlt 
werden, und if zu den Befoldungen und dem Unterhalt ber 
Truppen beſtimmt; foll auch bis zur Kuͤckkehr der Armee 
nach den Rußiſchen Haͤfen in Englifchen ober andern von 
England beiahlten Schiffen fortgefegt werden. 

5. Wenn die Ruſſiſchen Truppen während der Erpedition, 
oder im Falle ihres Meberwinternd in England, tie hexnach 
gemeldet werden foll, oder während der au machenden See⸗ 
reifen, Schwierigkeiten zur nöthigen Lebensunterhaltung in 
den Maaßregeln, welche die Ruſſiſchen Befehlshaber oder Ver⸗ 
ordnete dieferhalb treffen werden, finden folten, fo mollen 
Se. Srittifhe Majeſtaͤt auf Requifition des an Ihrem Hofe 
reſidirenden Ruſſiſchen Miniſters alles noͤthige anſchaffen laſ⸗ 
fen: ; und von dem gelieferten Lebensmitteln und andern Artis 
keln folk ein genaues Wergeichnig gehalten werden, damit ihr 
Betrag hernach von den Subſidien abgezogen werde. Diefe 
RKebensmittel und Artikel find nach dem Preife zu bezahlen, 
welchen der König für feine eignen Truppen giebt. 

6. ‚Da ber Tranfport von Pferden für die Ruſſiſchen Of⸗ 
füiere, die Artillerie und Bagage viele Schiffe erfordern, und 
zu Uunbequemlichkeiten, befonders zu einem Verzug, führen 
würde ‚ welcher der Expedition nachtheilig feyn koͤnnte, fü 
verbindet ſich Seine Brittifche Majeſtaͤt, die nöthige angezeigte 
Zaͤhl von Pferden zu liefern, und an ben Ort zu ſchicken, wo 
die Ruſſiſchen Truppen agiren follen, auch während der ganzen 
Beit ihres Dienfes fie zu unterhalten, bis fie in die Ruſſiſchen 
Häfen zurückkehren, Alsdann werden fie quf die Art unterger 
bracht, als Seine Majeſtaͤt für ſchicklich halten, 
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7. Im Fall die Ruffifchen Truppen nach vollendeter Eype⸗ 
dition in Holland, oder meil felbige wegen eintretender Um⸗ 
ſtaͤnde verzögert würde, nicht zu einer günfigen Jahrsſeit in 
ihre Häfen zurückkehren Fönnten, fo wollen Geine Brittifche 
Majeſtaͤt fie in Ihre eignen Häfen aufnehmen, und fie mit 
Quartier und andern Beduͤrfniſſen verſehen, bis fie bei Eräffr 
uung der Schiffahrt zurückkehren oder zu andern Beftims 
mungen gebraucht werden Fönnen, je nachdem Ihre Maier 
fäten darin übereinfonmen werben. 
8. Da die Hauptbeſtimmung diefer Truppen ein fchneller 
Angriff auf Holland if, wodurch Se. Brittifhe Majeſtaͤt 
dafelbk eine günftige Aenderung zu bewirken gedenken, und 
da Überdies Feine beftimmte Zeit für die Dauer der Subfidien 
angegeben ik, und die Ruſſiſchen Truppen nach ihrer Rück 
„Tunft in Rußland meift in weit entfernte Gegenden zu ihren 
gewoͤhnlichen Quartieren gefchickt werben müffen, und diefe 
Märfche große Koſten verurfachen, ſo wollen Ge. Brittiſche 
Majeſtaͤt dieſe Koften durch zweimonatliche Subfidien gut 
machen, die vom Tage der Ankunft der Truppen in Rußland 
anfangen. Ge. Rufifch » Kaiferliche Majeftät behalten fich das 
Recht wor, ohne übrigens eine gewiſſe Zeit zu beſtimmen, 
dieſe Truppen im Fruͤhzahr 1800 in Ihre Länder zuruͤckru / 
fen zu koͤnnen, oder wenn ein feindlicher Angriff auf Rußland 
oder font ein wichtiger Fall es noͤthig machen follte; im bel⸗ 
den Fällen follen dieſe zweimonatlichen Subfidien ſtatt finden, 
9. Da die Expedition nach Holland dieſer Convention ihr 
Daſeyn gegeben hat, ſo ſoll ſie mit Engliſchen und Ruſſi⸗ 
ſchen Truppen bewirkt werden, und jede Parthey in Ai 
wendung und im .Eommando der Truppen ſich nach dem im 
Jahre 1795 den.zten Cısten) Februar wwiſchen beiden hohen 
Vartheyen sefchleffenen. Defenſiv/Allianz + Traetat richten. 
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Auch wenn fih Schwierigkeiten imifchen den Befehlshabern 
beiderfeitiger Truppen oder fonft finden follten, fo follen fie 
durch die Gtipulationen bes befagten Tractats von 1795, oder 
des mit dem Hofe zu Wien am zten Cı4ten) Julius 1797 
gefchloffenen Tractats, gehoben werden. 

10, Gegenmärtige Convention foll von beiden Majefäten 
ratifieirt, und in zwei Monaten, vom Tage ber Unterzeichs 
nung an, oder eher, wenn es feyn Fann, ausgemechfelt wer⸗ 
ben. St. Veteröburg, ben aaften Cxıten) Junius 1799. 


Graf Kotfchuben. 
Graf Roſtopſchin. 
Charles Whiteworth. 
. D 
Kurz vorher war folgende Erklärung des ruſſiſchen Kair 
fers am die Stände des deutſchen Reichs in öffentlichen 


Blättern erfhienen. Man muß fie mit der erften diefer ons 
ventionen im Zufammenhange denken, und fo möchte fi 


auch daraus eine Hoffnung des Friedens ergeben. 


Abſchrift der im Namen Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt, des 
Kaiſers aller Reußen, allen Gliedern des Deutſchen 
Reichs gemachten Erklaͤrung. 


Da Se. Kaiſerliche Majeſtaͤt, der Kaiſer aller Reußen, 
beſtaͤndig von dem Eifer für die Sache der Souverains bes 
feelt, den Verwuͤſtungen und Unordnungen ein Ende zu machen 
wünfchte, die von dem gottlofen Gousernement, unter wel⸗ 
chem Frankreich ſchweigend feufst, bis in die entfernteften 
Laͤnder verbreitet worden! fo nahm Er den veſten Entſchluß, 
Seine Land» und Seemacht abzufchiden, um bie unterdräcten 


Am Ende des Dftober 1799. 485 





sw unterflügen, das Königreich Frankreich, ohne die mindefte 

Cheilung zu laſſen, und die alten Negierungen der Vereinig⸗ 

‘ten Provinzen und der Schweiser Cantons wieder herzuftellen, 

die Integrität des Deutfchen Reichs zu erhalten, und Seine 

Belohnung in dem Wohl und der Ruhe Europa’s zu finden. 

Die Vorfehung hat Seine Waffen gefegnet, und bis jet haben 

die Kufifchen Truppen über den Feind ber Thronen, ber Res 
ligion und der gefellichaftlichen Ordnung triumphirt. 

n Nachdem Ge. Kaiferliche Majeftät, ber Kaifer aller 
Reußen, Seine Abfichten und den Ihn leitenden Bewegungs⸗ 
grund zu erfennen gegeben, fo richtet Er jetzt diefe Erklärung 
an alle Glieder des Deutfchen Reichs, um fie einuladen, ihre 
Macht mit der Geinigen zu vereinigen, um ihren gemein⸗ 
ſchaftlichen Feind aufs baldigfte zu zernichten und auf deſſen 
Ruinen eine dauerhafte Ruhe für fie und ine Nachkommen 
su stünden.’ 

m Wenn Se. Kaiferliche Majeſtaͤt, der Kaifer aller Reußen, 
wahrnimmt, dab Gie an Seinen Abfichten Theil nehmen, 
und ſich um Ihn vereinigen, fo wird Er, anfatt Seinen Eifer 
erfalten iu laffen, Geine Anſtrengung verdoppeln und das 
Schwerdt nicht eher im die Scheide ſtecken, als bis Er das 
Ungeheuer fallen fehen, welches alle rechtmäßigen Autoritäten 
au gerfchmettern drohte, Golte Er Eich aber Sich Gelbft 
überlaffen finden, fo würde Er Sich genöthigt fehen, Seine 
Kriegsmacht wieder nach Seinen Staaten zuruͤckkommen zu 
laſſen, und eine Sache aufjugeben, die felbft von denen fo 
fchlecht unterftügt würde, welche an ihrem Triumph den mieis 
Ren Antheil nehmen ſollten.“ 

Gatſchina, den ısten Sept. (a. &t.) 1799. 
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So vorübergehend der Unfall ift, fo Iperdienen doch die 
häufigen Salliffements zu Hamburg, die eine faft allgemeine 
Stodung im Handel, den unentbehrlihen Organ unferer Exi⸗ 
ftenz hervorgebracht haben, einiger Erwähnung. Die nächfte 
Urfach fei welche fie wolle, die entferntere liegt in dem monos 
polifirenden England. Auch kehren ſchon die Millionen, die 
diefes Land über Hamburg aus Deutfchland zog, jedoch im 
geringerer Maffe zuruͤck. 

Den azften Oftober 1799. 


En R..... 


Berlinifhes: 
Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks. 


Heransgegeben 
von. 


Rambach und Feßler. 
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Des Todes Wiegenlied. 
Nah Sanders Daniſchem. j 





Je habe ein Bettchen ſo dicht und ſo warm, 
Drin ſchlaͤft ſich's fo wohl, wie der Liebſten im Arm; 
O fieb” fich den fröhlichen Grüpfing erneuen, 
Er wird auf mein Bettchen mir eilien ſtreuen; 
auch ſingt die im Hayne Die Nachtigall au: 

Schlaf füß und in Kuh! 


Ich habe ein Bettchen, fo dicht und fo warm, 
Da föhret den Schläfer kein weckender Harms 
Sieh’ wie ſich der Winter fo ſtuͤrmiſch erhebet, 
Und über mein Bettchen ein Schneegewand webet: 
Doch ſchaue gelaſſen dem Tobenden zu, 
Du fchlummerk in Ruhl 
Fünfter Dahrs ater Band. st 


D 
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Auf Erden verkenuet man Tugend und’ Pflicht, 
Die beffere Freude, die bluͤhet dort nicht; 
Daort taͤuſcht dich die Hofnuns, nie Filet dein Gehnen, 
Die Liebe, ſie fuͤlt Dir den Becher mit Thränens 
Hier laͤchelt dein Engels der freundtiche Tod- 
Wehrt jeglicher Noth! 


Ermüberer Bader, Pr ange nur ct, 

Dir winket mein Bettchen fo warm und fo dicht, 

Sch nehm deine Buͤrde und theil’ deinen Kummer, 

Und lulle dich ein in den füßeften Schlummer, 

So Tomm’ denn, ich Han" in mein Bettchen dich ein, 
Umm glucklich iu ſeyn l 


gtiedrich Ruhs. 
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II. 


Ueber die neueſten ſchwediſchen Dichter, 


nebſt Skizzen zu einer Geſchichte der ſchwediſchen Poefie 
überhaupt. B 





Die ſchoͤnen Künfte haben zu allen Zeiten einen entſchledenen 
Einfluß auf die Cultur und Aufklärung der Nationen gehabt; 
durch fie wurden rohe Völker veredelt und Barbaren zu Mens 
ſchen gebildet. In den alten Liedern eines Volks iſt feine 
fruͤheſte Geſchlchte, fein urſpruͤnglicher Eharafter verborgen, 
Man hat die Wahrheit dieſer Bemerkungen laͤngſt anerkannt 
und in neuern Zeiten angefangen, die Geſchichte der Poeſit 


mit größerem Fleiß, wie vorbem, zu bearbeiten. &elbft die‘ 


fo lange vernachlaͤßige nordiſche Literatur hat dfe Aufmerk⸗ 
famkeit der ſcharfſinnigſten nnd gelehrteſten Männer auf ſich 
gezogen, und was der Strom der. Zeit von den Werken der 
alten nordiſchen Dichter bis zu uns getragen hat, iſt auch in 


Deutſchland ziemlich allgemein bekannt. Weniger aber ſcheinen 


es die Erzeugniſſe dieſer Art zu ſeyn, die neuere Zeiten unter 
dem rauhen, noͤrdlichen Himmel hervorgebracht haben. 

Herr D. Jentſch Hat In feiner Preisſchrift *) einige, 
wiewohl fehr unvolfftändige Nachrichten über die ſchwediſche 
Dichtkunſt geliefert; und fo viel dem Werfaffer dieſer Frag⸗ 





*) Man fehe feine phltofophifch + ktitlſche Verdleichunt Und Würdigung 
von vierzehn Älteen und neueen Sprachen Euröpend, 1796, S. 242 


ga 
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mente bekannt if, hat man auch im der Folge feine weitere 
Erläuterungen über diefen. Gegenftand erhalten, und was dort 
angeführt wurde, iſt auch nachher in Deutſchland ‚ 

indictum alio ore 
geblieben. 

Hoffentlich wird es daher den Freunden der ſchoͤnen Liter 
ratur nicht unangenehm fepn, in einer beliebten Zeitſchrift 
einige ausführliche Bemerkungen über die neueften ſchwediſchen 
Dichter und den Werth ihrer Arbeiten anzutreffen; es fehlen 
mir aber, der Vollſtaͤndigkeit wegen, nöthig zu feyn, auch 
einige Nachrichten von ihren Vorgängern mitzutheilen. 

& Daß aber das, was ich hier liefere, noch hin und wieder 


j einige Unvollfommenheiten und. Mängel an ſich tragen mag, 


wird man um fo leichter Äberfehen, wen man bedenkt, daß 
der gegenwärtige Aufſatz der einzige Verſuch in diefer Art ſey, 
der, meines Wiſſens, in Deutſchland erſchienen iſt. 


Erſte Abtheilung. 
Skinen zu einet Geſchichte der ſchwediſchen Poeſie, in neuern 
Zeiten, vor König Guſtav III, 


, Unter der Negierung der Tochter Guſtav Adolphs, der 
der großen urd unvergleichlichen Königin Chriftina, deren hoher, 
gebildeter Geiſt und ausgezeichnete Talente die Achtung und Bes 
wunderung ihrer Zeitgenoffen und der Nachwelt erwecken, und 
dig die edelften und vortreflichften Männer ihres Jahrhunderts 
um [79 verfammelte, begann der Dichtfunft in Schweden ein 
neuer, dünftiger Stern aufzugchn. Bis dahin beftanden faft alle 
poetiſchen Produkte, womit die Schweden ihre Sprache bereis 
Gert ſahn, in geſchmackloſen Reimereien, z. B. in den luſtigen 
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Tragoͤdien des Meflenius, die nach Art der Neimchronit abs 
gefaßt waren, aber dennoch auf dem Schloffe zu Stockholm 
gefpielt wurden, und ähnlichen Arbeiten *). J 

Georg Stiernhielm war der erſte, der griechiſche und latei⸗ 
niſche Versmaaße der ſchwediſchen Sprache anzupaſſen ſuchte 
und die Alten zu ſeinen Muſtern waͤhlte. Er war 1598 ge⸗ 
bohren, wurde wegen feiner Gelehrſamkeit und Verdienſte zu 
mehreren wichtigen Aemtern befördert und ſtarb als Krieges 
rath zu Stockholm, im Jahr 1672. — Obgleich ihn manche 
Unglücksfälle verfolgten, verließ ihn doch nimmer fein Froh⸗ 
finn, und er ſchlug daher auch zu einer Inſchrift Aber fein 
Grab die Worte vor: 

Vixit dum vixit laetus. 

Sein vorzäglichftes Gedicht, Herkules, befteht aus fuͤnf⸗ 
Bunbert ein und dreißig meifterhaften Hexametern, und wurde ' 
zum erftenmale zu Upſala 1653 gedruct. Ueberdieß findet 
man von ihm auch einige Ballette, ebenfalls in reimfreien, 
nad) den Alten gebildeten Versarten; nebft einigen lyriſchen 
und fherzhaften Gedichten. Alle feine poctifchen Werke find‘ 





*) Inden älteren Zeitenmögen allerdings noch einzelne beffere Arbeiten 
gefunden werden; ſeibſt einige Stucke der Meimchronif ſollen nicht ohne 
poetiſchen Werth ſeyn. Aus dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts iſt 
ein für die ſchwediſche Sprache fehe wichtiges Werk übrig, das den un- 
giädlihhen Reihsmarfhall Torkei Knutſon zum Verſaſſer Haben fol, Ko- 
munga- och Höfdinga- Styreise, (Unterricht für Könige und Fürften) 
und ſowohl in Hinfiht auf die Sprache als den Inhait mit ben beiten 
Ueberbleisfein der römifchen Weredfamkeit verglichen wird. M.f. Daltns 
ſchwediſche Reichseſchichte, ©. 240. — Auein folce feltene Erfheinungen 
ksnuen mein obiges Urtheil micht widerlegen. Aue diefe Gegenftände, ‚fo 
‚wie die alten Sagen, ausführlicher abzuhandein, werde ich in einer nordis 
ſchen Eutturgefpichte, die ich au bearbeiten denke, mehr Gelegengeis Anden; 
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unter dem Titel: Musae Suethizantes, 1663 jufammen herr . 
ausgefommen. B 

Energie und poetifchen Geift kann man ihm nicht abfpres 
Gen; fein Styl — einige rohe Stellen hin und wieder aus ⸗ 
genommen — ift im Ganzen ſtark und edel; es fehlt ihm 
aber, wie mir daͤucht, ein gewiſſes Gefühl des Schicklichen; 
fo mahlt, z. B. die Wolluſt, die den Herkules an ihren Wa⸗ 
gen feſſeln will, dieſem mit lebendigen Farben alle Vergnuͤ⸗ 
gungen vor, am denen ſich die Bonvivants des ſechzehnten 
Jahrhunderts zu ergägen pflegten, und ähnliche Verſtoße gegen 
das Eoftume findet man häufig bei ihm. In dieſer Hinſicht 
aber ift jenes Gedicht noch als ein fehr Intereflanter Beitrag 


- zur Gittengefchichte jenes Zeitalters zu gebrauden-*). 


Der Einfluß, den die deutfche Sprache fchon vorher auf 
bas ſchwediſche Idlom gehabt hatte, wurde um dieſe Zeit, 
theils durch die Regenten aus dem Hauſe Zweibrucken, die 
jetzt den ſchwediſchen Thron beſtiegen, theils durch die aus 
dem dreißigjaͤhrigen Kriege zuruͤcktehrenden Gruppen immer 
größer und wichtiger; ſie wurde nicht nur Hofſprache, ſondern 
auch fehrwedifche. Dichter bebienten fich derfelben zu ihren Arbeis 
ten. Mit welchen Gluͤcke wird man aus einigen Proben, die ich 
nachher mittheilen werde, ſelbſt am beften beurtheilen koͤnnen. 

Samuel Eolumbus, ein Sohn des Probftes Jonas 
Eolumbus, war ein Freund und Schüler Stiernhtelms, 
Er fam 1678 nach Upfais, mo er fih nicht nur in den Wiſſen⸗ 





) Wer diefes worssefliche Gedicht aufmerkfam durchlieſet, wird e8 nicht 
wunderbar finden, daß König Earl X, dem es ‚norgelefen wurde, jam 
Solufe fragter „iR e& nicht länger?“ no daß Migarotti, wäprend 
feines Aufeuthalts in Schweden, gefonnen war, es in's Italiaͤniſche zu 
übertragen, B 


m. Weber die neneflen ſchwediſchen Dichte. 493 





haften zu vervollfommnen fuchte, fondern auch ſein poetiſches 
Talent übte, Er ftarb im Jahr 1679 zu Stoͤckholm. Seine 
Werke erfehienen 1687 zum andernmahl zuſammengedruckt. 
Ein größeres Gedicht von ihm heißt bibliſche Welt, unter 
feinen übrigen Arbeiten zeichnet ſich befonders ‚ein Geſang an 
die Liebe aus. In der angezeigten: Sammlung finden fih auch 
mehrere beutfche Gedichte yon ihm, die an Eorreftheit und 
Nachdruck mit den Werken vieler damaliger yaterlaͤndiſcher 
Dichter wetteifern können. Zur Probe will ich einige Stelen 
aus denſelben ausheben, 
Ein größeres didaktiſches Gedicht, unter dem Titel Ras 
drilk, oder Anweiſer zur Tugend, iſt von ihm 1676 zu Leipzig” 
gefchrieben, und enthält eine Neihe von Sentenzen, die aber 
doch in einiger Verbindung mit einander ſtehn; z. B. 
V. 2, Es wird dir kommen manches Licht 
Schr angenehm in dein Geſicht 
Du aber ſchaue wohl dabei, 
Ob diefes nicht ein Zerwifch fey. 
8,3. Und wenn dir Elingt ein Gaitenfpiel, 
Denk" an dein vorgefentes Biel, 
Geh” ſtets der Tugend feſten Gang, 
Laß fahren de Sirenenklang. 
V. 15. Steh feſt und traue nicht zu viel 
.. Des ungensiffen Gluͤckes Spiel, 
Es iſt um einen Wurf gefchehn, > 
. So kann das Spiel verlohren gehn, 
8.16. Wo aber die Nothwendigkeit 
Eriminget von die Kampf und Streit, 
So hilfe dir die Verzagtheit nicht; 
Das kleinſte Thier fürs Leben ficht. 
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V. 40. Die Tugend geht mit Luſt zur Kuh, 
Und bringt den. Tag mit Freuden zu; 
Denn all ihr Thun und Yugenfpiel 
Steht immer auf ein gutes Ziel. 


Aus einem Gedichte, das er nach einer Gedanfenverties 
fung, wie die Weberfchrift fagt, verfertige hat: 


V. 1. Die ſchwarigewoͤlkte Nacht if num vorübergangen, 
Die Morgenröthe kommt mit ihren Purpurwangen; 

Die Welt iſt offenbar und mein Gemüte frei 
Des arbeitvollen Jochs der fchweren Phantaſei. 


V. 2. Der ſchweren Phantafei, die mich fo heftig plagte, 
"it ſelbſt erfundnen Zand mein blödes Kerje plagtes 


V. 3. Ich dachte bei mir ſelbſt, wie reimt ſich dies zuſammen ? 
Warum find aufgefteckt fo übrig viele Flammen, “ 

Am blauen Himmelsdach? ft dies und jenes techt, 

Daß einem geht zu wohl, dem andern alliufchlecht. 


8. 4. IM wohl ein weifer Herr, der alles dies regieret, 
Da man doc) bier und dort nichts ald Verwirrung jpüret? 
Gleich wie am Firmament die Etern’ in Ordnung ſtehn, 
So wollt’ ich daß die Welt follt unverändert gehn. 


V. 5. IM auch ein Theil des Volks zur Seeligkeit erfohren 
Und wiederum ein Theil der Menfchenfchaar verlohren? 

Wer mögen die auch feyn? O alluufrecher Kath, 
Der in des Höchften Recht fo Eühnen Eingriff that! 


V. 6. Derzeih’ mir, großer Gott, mein frevelndes Beginnen, 
Es war ber Unverſtand, die Schwachheit meiner Sinnen, 
u. ſ. w. J 
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Hier noch ein kleines Epigramm: 


Sey freudig mein Gemüt, weil dir die Sonne ſcheint, 
Aus übergroßer Sorg hat oft fih Noth entſponnen; 
Es lächelt Demoerit und Heraclitug weint, 
Was if’s, das dieſer mehr, als jener, hat gewonnen 
Naͤchſt diefen zeichnet fih ‚unter den Dichtern des vorigen 
Sahrhunderts noch Laffe Johannſon, oder, 'wie er fi 
felbft nennt, Lucidor der Unglädlihe, aus. Er foll 
ein natürlicher Sohn des Admiral Strußhielm, oder, wie 
andre fagen, eines Grafen Wrangel, gervefen feyn. Noch als 
Student hatte er fih mit einem jungen, adlichen Frauenzim⸗ 
mer in eine zu innige Vertraulichkeit eingelaffen, bie nicht ohne 
ſichtbare Folgen blieb. Zu den damaligen Zeiten galt eine 
Uebereilung dieſer Art flr ein großes Verbrechen, welches mit 
einer ſchweren Strafe abgebüßt werden mußte, Allein ſowohl 
bie Xeltern des Mädchens als auch das Hofgericht, von dem 
in diefer Sache ein Urtheil gefällt werden follte, verwandten 
ſich für den ungläclichen Dichter, und empfahlen ihr, feiner 
ausgezeichneten Talente wegen, der Gnade des Königs; feine- 
‚ Strafe ward auch gemildere, und er wurde nur angehalten 
feine Geliebte zu heirathen, zugleich aber aud) aus Schweden 
auf zwei Jahre verwiefen; nach dieſer Zeit ſtand es ihm frei 
-wieber zuruͤckzukehren. 
—m 
=) Bei der Beurtheilung dieſer und der nachfolgenden Proben, bitte 
ich nicht zu vergeffen, daß fle aus einem Zeitalter find, in dem man Meims 
kunſt und Poefle nur zu leicht verwechſeite, und in Deutſchland ſeibſt erſt 
die Morgentörhe eines beſſern Geſchmacks zu dämmern begonnen hatte; 
und in diefer Hinſicht verdienen obige Werfe, wie mich dunkt, als Werke 


eines Ausländers, wenn andy nut in der Geſchichte der Dichitunt, immer 
wit Achtung bemerkt zu werden, 


es 
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Manche unangenehme Vonfälle, moran er aber groͤßten⸗ 
theils felbft Schuld geweſen zu ſeyn fepeint, verbitterten ihm 
fein Dafeyn, und gaben ihm Gelegenheit zu dem obengedachten 
Beinamen. Im Jahr 1674 wurde er auf einem Weinkeller, 
von einem Lieutenant erftochen. Seine ſchwediſchen Lebensher 
fhreiber fagen von ihm: „daß er der Nuͤchternheit und der 
Keuſchheit am menigfien geopfert, und beftändig den Becher 
zur Hand gehabt habe, wenn ihn die Begzifterung ergriffen. 

Seine Gedichte find unter dem Titel; Helicons Blu—⸗ 
men, gepflüdt unp bei verfhiedenen Gelegenhei— 
ten ausgetheilt, von Lucidor, dem Unglüdliden, 


, 3688. 4. zu Stockholm herausgefommen. Sie beftehn größtens 


theils, nach der Sitte jener Zeit, aus Gelegeuheitsgediäten, 
und find in folgender Ordnung zufammengeftellt: I. KHochzeits 
gedichte; I. Gluͤckwuͤnſche, unter denen ein Gedicht an My ⸗ 
lord Charles Howard, Grafen von Carllsle, damaligen englis 
fhen Minifter in Stockholm, befindlich ift, worin eine. Unter⸗ 
sebung ber Götter vorkommt: Jupiter vedet lateiniſch, und, 
wie mich duͤnkt, von lallen am beften; Neptun engliſch, Aeolus 
hollaͤndiſch, Mars ſchwediſch, Apollon italiaͤniſch, Phoͤbus 
franzoͤſich und Mercurius deutſch*). II. Grabſchriften. 





) Nachdem er feinen Helden Abermaͤtig gelobt, ihn mit dem Mars 
und Apoton verglichen, und dieſen fogar borgeiogen hatz beklagt er die 
Mpreife deſſelden von Schweden, in folgenden — Die hofprichte Sprache 
abgerechnet — ziemlich glädlihen Zeiten : 

'Wha knows our harvest? we kuew nevermore 
Such pleasant weather any year before; 

The fields, seas, woods, and all the beast were glad; 
Now möurn they all, the very rocks are sad; 

The troes have, since Carljale for Ingland goes, 
Leaving the gıeen, put on their mpurning claths, 
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Nach diefer Abtheilung folge noch ein Anhang, worin ein 
größeres, unvollendetes Geſpraͤch, zwiſchen Phillis und Anna, 
über die Pflichten eines Mädchens, nebſt einigen andern Ger 
dichten, vorlommt. IV. Weltliche Lieder, V. Geiſtliche Lieder, 
die er, wie ſich fein Biograph ausdrückt, in lucidis inter- 
vallis hervorgebracht hat, . und. von denen auch einige in das 
ſchwediſche Geſangbuch aufgenommen worden find. Das Ge⸗ 
ſpraͤch zwiſchen dem Tade und einem ſichern Menfchen, iſt 
unter biefen eines ber beften Stuͤcke. 

Seine lyriſchen Gedichte feinen mir bie vorzuͤglichſten 
feiner Arbeiten zu feyn; allen fieht man es aber an, daß fie 
im Augenblide der Empfängnig niedergeſchrieben find: — alle 
find der Zeile bedärftig. 

Zur Probe will ih, ba vieleicht ein großer Theil bes 
Publicums mit der ſchwediſchen Sprache unbefannt-feyn dürfte, 
auch aus feinen deutſchen Gedichten einige Gtanzen einruͤcken. 

Aus einem Hochzeitgedichte: 


Chor der Zimmelsgötten, 


Komm, Aymen, komm zu unferm Tan, 
‚Das große Sonnenlicht . 





The heaven self in this our northern spheres 
For your departure will rain looas of tears, u. 8. w. 

Hierauf erzählt der Dichter, daß Hermes ihm auf Dem Helicon jenes Gäts 
tergefpräch vertraut Habe, und fließt damit, daß die Dipmpier einmürhig 
Befchtoffen hätten, alle den Grafen von Carliste nach den Beitaden Alblons 
au begleiten. — Bei diefer Gelegendeit win Ih noch bemerken, daß Rufe 
Sohannſon In fieben yerfhledenen Sprachen Poefien gefchrieben habe, die 
abet natärtich nicht alle gleich volender fegn Föntien, und oft nur der das 
maligen Mode, durch Sprochkenntniſſe glänjen zu wolen, idF Dafean im 
danfen haben. 
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Weicht deiner hellen Tadel Glan, | 
Und Eonthia verhält für Scham 
Ihr Angeficht; 


Chor der Feldgoͤtter. 


Komm’, Hymen, laß der Städte Pracht, 
Komm’ zu uns auf das Feld: 
Es liebt, es herit, es ſcherit, es lacht 
Ein Sqhͤfer bier, wie in der Burg 
Ein Held! 


Aus einer Elegie: 
Was find fhöne Wangen, 
u Was ik Ehr' und Prangen, 
Was ift Gold und Geld? 
Alles muß verfchtwinden, n 
Alles bleibt dahinden 
In der laugen Welt, 
Sie muß ſelbſt mit ihrem Schein J J 
In ein Grab, in Nichts hinein. ” | 
Kann denn auf der Erden 
Nichts gefunden werden, 
Das beftändig bleibt? 
Nichts ald nur die Tugend, 
Die der Nachwelt Jugend 
An die Sterne ſchreibt: 
Zugend, Tugend, die befteht, 
Wenn das große AU vergehts 


Aus feinen Liedern: 
Hat mein vermeßner Mund gefehlt, 


&o foll mein Mund zur Strafe ungesählt 
Dein ſchoͤnes Lippenpaar, 
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Das ich erwaͤhlt 
Zu meinem Bußaltar, ot 
Bekuͤſſen taufendmal, 
And fehl ich eins, fo kuͤß' ich fonder Zahl. 
Weg denn Sorgen und Verdtuß, 
Dies ſey auf meine Buß 
Der erſte Kuß! — — 


Aus einem andern: - 
Bedenke doch, bedenke bach, 
Wie lang’ ich bin gequält 
And nunmehr faft entfeelt 
Don bittern Schmerzens 

O Ang, o Qual, o Pein, 
Die mir mein Herz entherzen, 
Daß ich nicht ſelbſt mehr mein 

Muß todt im Leben fen!“ 


: An diefen wenigen Proben kann es zu meinem Zweck 
genug feyn. Ich Habe diefe Steffen unverändert, mie fie mie 
am erften vorfamen, ausgehoben; es wäre freilich eine geringe 
Mühe geweſen, fie zu modernifiten; auch hätte ich bei meßs« 
verem Nachfuchen leicht beffere „Strophen auffinden koͤnnen; 
allein ich hielt es für beſſer, Die alten Dichter fo zu geben, 
wie fie find, ohne-fie mit fremden Federn zu ſchmuͤcken, oder 
in ihren Sonntagsfleidern aufziehn zu, faflen. 

Beinahe um diefelbe Zeit, mie in Deutfhland, nimmt 
eine gluͤcklichere Epoche für die Dichtkunſt aud in Schweden 
ihren Anfang. -Opig war ein Jahr früher gebohren, . ale 
Stiernhielm *) 








*) Bekanntlich den azften Desember 1597, ſtatb aber weit feüßer, wie 
diefer, den aoften Auguft 1629. 
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Die angeführten Dichter find lange nicht-die einzigen; da 
aber von ihnen die Bahn "gebrochen; und fie noch jet als die 
Wiederherfteller des beffern Geſchmacks von ihren Landsleuten 
geehrt werben ; fo ſchien es mir noͤthig, ſie etwas genauer zu 
charaeteriſiren: Nachahmer und Geiegenheitsdichter entſtanden 
jetzt, wie es uͤberall zu gehen pflegt, in großer Anzahl. Ihre 
Werke hat die Vergeſſenheit begraben, und ſind kaum dem 
aͤngſtlichen Literator bekanut. 
Einige Dichter abet aus dem Ende bes vorigen und dem 
Anfange des jegigen Jahrhunderts; auf denen ein befferer Ges 
nius ruhte, und die fih rähmlicdh vor dem großen Haufen der 
Reimer auszeichnen, will ich wenigftens namentlich anführen, 
Dalftierna, Linſchoͤd, Ed, Runius, Sophia Btenner, Has 
quin Spegel, der befonders wegen eines Hymnus an Gott, vor 
einem größeren geiftlichen Gedichte, Gottes Werke und Ruhe, 
berühmt iſt, und einige andre. 
„Wir verachten, Heißt es In einem ſchwediſchen belletriſtiſchen 
Yournal-*), unfre Altern Dichter zu ſehr. Sie find nicht fo 
polirt, aber oft origineller als die neuern. Man muß fie leſen, 
um die dortſchritte der Sprache und des Geſchmacks in den vers 
ſchiednen Zeitaltern kennen zu lernen. ’’ . 
Der: Erlegerifche Geift, der den König Earl XII beſeelte, 
die Beftändigen Zeldzüge, die feine ganze Sorgfalt auf ſich zogen, 
und die Stimmung, bie die von ihm beherrſchte Nation anr 
nahm, konnten den fhönen Kuͤnſten unmöglich günftig feyn. 
Ein Dichter aber, der um diefe Zeit fchrieb und den man mit 
einigen feiner Landsleute den ſchwediſchen Boileau nennen kann, 
Samuel-Triewald, verdient hier ausgezeichnet zu werden. 





") Dan ſehe Svanıke Parnasten, ı7as, ©. 286, 
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Er war 1688 gebohren, kam in hollſteiniſche Dienſte und ſtarb 
we Kiel im Jahr 1743. Seine Gedichte find 1765 zu Stockholm 
in Oetavo zuſammen herausgekommen. Die meiſten beſtehn aus 
wenig ober. ſelten gluͤcklichen Ueberſetzungen; allein als Satyri⸗ 
ter, befonders gegen die ſchlechten Poeten, iſt er Original, und 
in diefer Hinficht würde man ihm mit Unrecht eine Stelle unter 
den ſchwediſchen Dichtern verweigern. Allein nad) diefer Ehre 
ſcheint er fo wenig geftrebt zu haben, daß man Juvenals 
Worte: „fact indignatio versus“ mit Recht auf ihn anwens 
den kann. 

Seine. Satpren find oft wigig, bieweiln fe etwas 
plump; ſeine Sprache iſt im Ganzen gut und kraͤftig; und 
uͤberall trift man wahre und richtige Zuͤge, die auch noch zu 
unſern Zeiten treffend genannt werden koͤnnen, ſo z. B. ſagt 
en. von den allzeit fertigen Reimern: 

„Wie ift der Worte Schwall an Kraft und Supalt. bloß, 

Bei ihrem Weberfluß iſt doch die Armuth groß!” 9 . 

Es iſt Schade, daß er fo wenig gefihrieben hat, und 
fobald in einigen, fehr farkaftiichen, Gedichten von den Mu⸗ 
fen Abſchied nimmt: „ich will nicht, ruft er aus, von ‚der 
Hippoerene trinken, woraus jeder Unverftändige ſchlurfen und 
den Namen eines Dichters fuͤhren will; wenn er bei einer 
Leiche hohle Netme geſtammelt, oder bei einer Hochzeit ſich 
eine Mahlzeit erfungen hätte, fo würde ih von- ihm, Hören 
muͤſſen: Guten Tag, Herr. Tamerad!”' **) n. 





*) Af ord en myckenhet, af faker intet grand, 
Och i hans öfverflöd man förfla armad fan, 
®*) Ich Habe die oben angegebehe Ausgabe feiner Gedichte, Die den 
Zitet fahtt: Läre-fpun uti [venfka Skalde-Konfien, (Berfuce In dee 
ſchwediſchen Dichtkunſt,) nicht ſelbſt erhalten Eönnen ; meine Nachticht von 


302 IL Ueber die tiemeflen ſchwediſchen Dichter. 
— — — — — 

Die Ruhe, welche Schweden unter den nachfolgenden, 
durch den Ariſtocratismus beſchraͤnkten Koͤnigen genoß, und 
die Liebe, die einige derſelben zu den ſchoͤnen Kuͤnſten naͤhr⸗ 
ten, bereiteten ihnen ein beſſeres, gluͤcklicheres Loos. Unter 
den Dichtern, die ſich in der Mitte unfres Jahrhunderts um 
die Kunſt ſowol, als um bie Sprache verdient machten, 
ſtrahlen, wie leuchtende Sterne, Dalin, Moͤrks und, Frau 
MNordenſlycht. 

O lof von Dalin (geboren im Jahr 1708, Hofkanzler 
und Ritter vom Nordſternorden, ſtarb den 12. Auguſt 1763) 
iſt dem Auslande als Geſchichtſchreiber feines Vaterlandes 
bekannt. Seine, auch ins Deutſche überfegte, ſchwediſche 
Reichsgeſchichte fhrieb er auf Verlangen der Stände, wurde 
aber durch den Tod verhindert, fie zu vollenden. Eine Wo⸗ 
henfhrift — Argus — die er herausgab, wurde von feinen 
Mitbärgern mit ungewöhnlichem Beifall aufgenommen, und 
machte ihren Verfaſſer bekannt und beliebt. 

* Seine fämtlichen Eleineren Scheiften find in ſechs Octav⸗ 
bänden 1767 zu Stodholm zufammen. gedruckt, und eine neue 
Auflage feiner poetifhen Arbeiten erſchien asenbafeäf 1783 
und 1783 in zwel Bänden. 

Zuerft findet man geiftlihe Gedichte, worunter die Sedan · 

fen über Gottes Vorſehung ſich durch harmoniſche Verſification, 
"durch innige Empfindung, und oft durch erhabne Stellen aus⸗ 
zeichnen; auch die eberfegung des Popefchen allgemeinen Ser 
bers ift ihm fehr gelungen. Dann folgt eine Menge Gelegens 
heits⸗ 





{hm Habe ich and einer weitiãuftigen, mit Ausgügen begleiteten, Kecenfon 
feiner Werke In. der angeführten Zeisf@rift: Svenfke Parnallen, 1784, 
"8.265 f. f. genommen, 
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heitsgedichte, fröhlichen und traurigen Inhalts; unter beiden 
Gattungen befinden ſich Stüde, die noch jegt gefallen innen; 
3. B. einige Lieder am Todestage Carl XII, und mehrere, — 
Das Gedicht: die ſchwediſche Freiheit, in vier Gefängen, wurde” 
Bei feinem erften Erfcheinen mit lauter Bewundrung belohnt. 
Unftreitig gehört diefes Stüc zu den beften Werfen, die Dalin 
hervorgebracht hat. 
Auch für das ſchwediſche Theater hat er gearbeitet ’ amlich 
den Neidiſchen, ein Luſtſpiel in Proſa und in drei Aufzuͤgen; 
und Brynilda, oder die ungluͤckliche Liebe, ein gereimtes Trauer ⸗ 
ſpiel in drei Aufzuͤgen. — Ueberdieß hat er ſehr viele kleinere 
Auffäge, in Verſen ſowohl als in Proſa, ernſthaften und 
ſcherzhaften Inhalts, wiewohl von ungleichem Gehalt, geliefert, 
unter denen ſich aber fehr wigige und gefällige Poefien befinden. 
Im Jahr 1753 ftiftete die Königin Louiſe Ulrike die Vitter 
hetsacademie (Academie der ſchoͤnen Redekuͤnſte); ihr Gemahl, 
König Adolph Friedrich, verfertigte die Statuten derſelben. 
Dalin war ihr erſter Secretär, und Hat dem erften Bande der 
von ihren Mitgliedern herausgegebenen Schriften, eine Eurze 
Geſchichte der fehönen Wiſſenſchaften in Schweden vorgefegt, 
bie man auch in (Schlögers ) neueſter Geſchichte der Gelehrſam ⸗ 
keit in Schweden, Stü IL, (1757) ©. 284 ff. überfege ans 
teifft, — Bis 1783 erfchienen von den Arbeiten diefer Aeademie 
vier Bände in 8. Nachher gab König Guftav ILL ihr eine andre 
Form, wovon ich in der Folge meitläuftiger reden werde, 
Die epiſchen Romane des Predigers in Bro und Loffa, 
‚3.9. Moͤrks *), oder, wie er fie felbft nennt, Hielteſagor, 








*) Er war gebohten su Stockhotm 1714, und ſtarb 17695 ein Auntis 
Satalis für die ſchwediſchen Dichten, . 


Fünfter Japıg. ater Band, ‘ Mm 


504. U. Ueber die neueſten ſchwediſchen Dichter. 





die nad) Art des Telemach abgefaßt find, werden noch jest füe 
Elaffifche Muſter in der ſchwediſchen Profa gehalten. Sie heißen 
Adalrit und Gothilde (1742 und 1743. II. 4.) und Thecla 
(1748 — 1758. M.) — Sein Gemälde.eines wahren Helden 
gewann 1755 den von ber Academie ausgeſetzten Preis. Auch 
feine uͤbrigen poetiſchen Arbeiten, z. B. die Einigkeit, zeugen 
von einem aͤdlen und feurigen Genie, — 

Hedwig Charlotte Nordenflycht tar ben 2often 
November 1718 geboren, und ſtarb den 29ſten Junius 1763, 
«uf-einem Landguthe bei Upfala, wohin fie fi begeben Hatte, 
um in ungeftörter Ruhe an ihren Gedichten arbeiten zu können. 
Sie hat fih durch ihre Stärke, inhaltreihe Kürze, und glüds 
liche Ueberwindung des Mechanismus der Poefie, vortheilhaft 
ausgezeichnet. — Die neuefte Ausgabe ihrer Arbeiten ift von 
Sodann Fiſcherſtroͤm 1778 in 8. herausgegeben, und 1781 von 
neuem aufgelegt. Man findet darin Hirtengedichte, Lieder, 
heroiſche / ſatyriſche und epigrammatiſche Gedichte. Ihre Vers 
theidigung des weiblichen Geſchlechts gegen Rouſſeau wird beſon ⸗ 

ders gelobt. Intereſſant iſt auch ihre poetiſche Charakteriſtik aller, 
bis auf ihre Zeit, bekannten ſchwediſchen Dichter. Die Kunſt⸗ 
richter ihres Landes pflegen ſie die ſchwediſche Sappho zu nennen. 

Manche Dichter, die ſich in der Folge den Beifall und die 
Liebe ihrer Nazion erwarben, bildeten ſich in dieſer Periode, und 
erweckten durch ihre jugendlichen Verſuche die Hofnung ihres 
Volks. Ihre glänzende Zeit aber faͤlt in die Tage König Gu⸗ 
ſtav TIL, der ſich um die Eultur des Geſchmacks in feinen Staa⸗ 
tem unfterblich verdient gemacht hat: Unter ihm entftanden viele 
vortrefliche Dichter, von denen ich naͤchſtens ausführlichere Nach⸗ 
richten mittheilen werde, 

Greifswalde. Friedrich Rüͤhs. 
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Ueber ben Hang zu verbotenen Dingen. 
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Dr Bemerkung des romiſchen Dichters: 

Nitimur in veritum semper, cupimuequs negatay 
enthalt mehr als einen Oinn, und muß auf mehr als eine 
Art beſtimmt werden, wenn man die Urfachen-diefer Thatr 
ſache erforfchen. will. Sie fagt. einmahl: toir. erachten gern 
nach verbotenen Dingen, inſofern fie unſern ſinnlichen Be 
gierden, Gewohnhelten oder Leidenſchaften entgegen ſtehen. 
‚In dieſem Verſtande iſt die Urſache der Erſcheinung offenbar. 

Sie ſagt zweitens; mir ſtreben gern nach verbotenen 
Dingen, weil fie. verboten find, fo daB das Verbot felbft uns 
einen Reiz giebt, Dinge zu begehren, an die wir fonft nie ger 
dacht hätten, oder die ung gleichgiftig geblieben wären. Sin 
diefem Sinn ift die Urfache nicht fo. offenbar, ja es ſcheint 
Anfangs wieberfinnig, daß ein Werbet ung zu feiner Ueber⸗ 
tretung allein reizen ſollte. 

Auch fo: genommen, laͤßt fie mehrere Beſtimmungen zit, 
amd jede derfelben hat ihre eigenen Gründe, Wir wollen fie 
nach einander in Erwägung ziehen, um das Sonderbare bar 

durch mehr aufzubellen, und das. Anfangs Unplaublihe durch 
Aufdeckung feiner Quellen, glaubhaft zu machen. 

Einmal kann hiermit gefage werden, daß wir eine beſon ⸗ 
dere Neigung haben, Gebote anderer Menſchen, der Eltern 
3 D. oder Vorgefegten, ſelbſt Gelege im Staate, zu abertre⸗ 

" Dumas 
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ten, bloß weil ſie Gebote ſind. Daß dies bei allen Befehlen 
willkuͤhrlicher, uns ſchon vorher gehaͤßiger Macht der Fall iſt, 
begreift ſich ſehr bald; denn jeder wuͤnſcht die Feſſeln zu zer⸗ 
reißen, die ihm eine verhaßte Gewalt auflegt. Die Befehle 
von verachteten Auffehern, von nichtgefiebten Eltern, von zu 
ſtrengen Obrigfeiten, werden von Untergebenen, Kindern und 
Unterthanen auf alle Weife zu umgehen gefucht. 

* Zweitens kann damit gemeint feyn, daß auch Verbote von 
geliebten und geachteten Obern; Verbote deren heilfamen Zweck 
man erkennt, felbft Verbote der eigenen Vernunft, von des 
ven Wahrheit und Nüglichkeit man überzeugt iſt, bloß weil fie 
Verbote find, einen Hang zur Uebertretung, und einen ber 
fondern Reiz, ihnen nicht zu folgen, in ihrem Gefege haben; 
das iſt gerade das Auffallende und Anfangs Unglaubliche in 
biefer Bemerkung, welches aber dennoch jeder durch einige ges 
nauere Selbftpräfung, oder durch einige Blicke auf fremde 
Erfahrungen nicht umhin kann als wahr anzuerkennen. 

Hiervon giebt es mehrere Urſachen. Menſchliche Gebote 
gu übertreten, feßt in den meiften Fällen einen vorziglichen 
Grad von Schlauhelt, von Lift, und Verſchlagenheit voraus, 
damit es nicht, entdeckt werde. Es gehört in vielen Faͤllen 
auch ein befonderer Grad der Kuͤhnheit und des Muthes das 
du, fih über fie hinweg zu fegen, und die entgegengefellten 
Hinderniffe zu befiegen. Es iſt endlich in den meiften Fällen 
mit großen Schwierigkeiten verknüpft, den angedrohten Fob 
gen und Strafen fich zu entziehen; jede Gelegenheit und Um⸗ 
fände bergeftalt abzuwarten oder zufammenzupaffen, daß man 
nicht ertappt oder Überwiefen werden koͤnne. Feurige, muth ⸗ 
volle Jugend, vorzuͤglich Geiſtesgaben an Klugheit, Behen⸗ 
digkeit und Lift, heftige kuͤtne Begierden, machen daher, dag 
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man an der Weberfchreitung der Gebote, ſelbſt geliebter und 
geachteter Menfchen, einen befondern Reiz findet, und daß 
das Vergnügen, ſich ſelbſt wegen feiner Kuͤhnheit und feiner 
Lift preifen, fi der überwundenen Schwierigkeiten erfreuen 
zu können, zur Hintanfegung der Verbote, bloß weil fie Vers 
Bote find, uns raftlos antreiben. Gegen diefe Reize verſchwin⸗ 
det die Hochachtung und die Liebe gegen die Urheber des: Vers 
botes; ja wir hoffen diefen feinen Eintrag zu tun, weil 
unfere feinere Lit alle Entdeckung verhuͤten fol, 

Menſchen von höherer Thätigkeit finden alles, was fie auf 
den gewöhnlichen und erlaubten Wegen erlangen koͤnnen, viel zu 
unfdmadhaft und reizlos, um darnach zu trachten, weil es 

ihnen nicht Befhäftigung, Anftrengung, und mithin Unters 
haltung genug gewährt; diefe ſuchen alles was mit Gefahren, 
Schwierigkeiten und großen Hinderniffen verknüpft iſt, und fie 
Haben nicht Unrecht, weil in der That Übermundene Schwie / 
tigkeiten den Genuß in jedem Falle erhöhen, und weil die 

- Anftrengung von mancherlei Gemäths; und Körperkräften, um 

die Schwierigkeiten zu bezwingen, an ſich ſelbſt nicht gemei⸗ 

nes Vergnuͤgen "gewähren. Hat nun einmal einer diefe Ger 
finnung angenommen, und auf die Veflegungen von Schwie⸗ 
rigkeiten zu hohen Werth gefegt, fo daß er überall mit Ihnen 
kaͤmpfen muß, um irgend eine Sache relzend zu. finden; fo 
wird auch fuͤr ihn das Verbot felbft ein Reiz zur Mebertrer 
tung, befonders wenn es die Erlangung des Verbotenen ſehr 
ſchwer macht. 

Hierzu kommt bei manchen ein hoher Grad von News _ 

" gier: wenn fie nemlid mit dem Werbotenen nöd) gänzlich une 
befannt find. Sie erwarten in ihm etwas ganz ungemähns 
liches, einen außerordentlichen Anblick, oder einen andern gang 
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auszeichnenden Genuß; diefe Meugier reizt le unaufhoͤrlich, 
and fie raften nicht, Bis fie dem Gehote zumider, die Erfah ⸗ 
rung felbft gemacht haben. Das Unbefaunte male die Phan ⸗ 
nraſie mit veigenden ‚Farben, und dichter ihm mancherlei feltene 
Eigenfchaften an. , 

Das ware alſo noch fehr begreiflich; aber daß auch Ver / 
bote der Vernunft, wo wir alfo von der Sqhaͤdlichteit der 
Ueberſchreitung ſelbſt uͤberzeugt ſind, zum Gegentheile reizen, 
das ſcheint heinahe allen Glauben zu uͤberſteigen. Gleichwol 
geſchieht auch dies, und es wird nicht ſchwer ſeyn, bei einiger 
ſchaͤrferer Erwaͤgung der ſonderbaren Labyrinthe unſers Her⸗ 
zens, davon die Urſachen zu entdecken. 

Zuerſt giebt us Menſchen bei welchen durch ungebundene 
Frelheit in der fruͤheſten Jugend, und mittelſt ihres eigens 
thämlichen fehr energievollen Charakters, der Hang zur Freis 
beit eine ſolche Stärke gervonnen bat, daß er ſchlechterdings 
alle Feſſeln ausſchlaͤgt, und felbft von der Vernunft fich nicht 
will hofmelftern laſſen. Diefe wollen "durchaus alle ihre Eine 
fälle, alle ihre. Geläftungen ausführen, koͤnnen feinen, Wider⸗ 
fand dulden, und wenn die Vernunft ſich unterfängt Gegen 

"zeden aufzufteflen, und durch fremde Verbote’ ergehen zu laffen: 
fo wird fie abgewiefen, und ſelbſt diefe Gegenreden werben 
ein Antrieb .mehr, jenen Einfällen zu folgen, Die Vernunft 
ſcheint ſolchen eine närzifche, übellaunigte alte Matrone, welchen 
man durch den Sinn fahren, und die man durch Hintans 
fegung Ihrer Werbote zum Stillſchweigen bringen muß. 

Zweitens hat der Contraſt, oder die Eutgegenfegung ben 
Erfolg allemahl, daß er den Vorſtellungen, welchen irgend 
ein fonftiger Reiz anflebt, einen erhöhten Reiz mitteilt, Ins 
dem er uns veranlaßt, an dieſen Reiz lebhafter , anhaltender, 
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zu denken, und ihm dadurch eine ueue Staͤrke zu geben. Was 
man vergeſſen will, behaͤlt man eben darum meiſtens am 
allererſten. Indem man ſich vornimmt, es nicht zu behalten, 
und Muͤhe anwendet es aus den Gedanken zu entfernen, 
kann man nicht umhin es oͤfter zu wiederholen, durch den 
Gegenſatz es ſich zu vergegenwaͤrtigen, und ſo dem Side, 
niffe tiefer einzuprägen. Eben fo, was man wegen erfannter 
Schaͤdlichkeit nicht thun foll, daran denft man durch die Der 
mühung vom Nachtheile fich zu überführen, und ihm ſich recht 
lebendig vorzuftellen, After; ftellt fich die dazu reizenden Um⸗ 
ſtaͤnde, gleichfalls ofter und lebhafter vor, und giebt dieſen 
Retzen eine Gewalt die fie ohne ſolche Pemuͤhung nicht ges 
Habe Hätten, 

Was bie Vernunft verbietet, hat immer einigen finnlichen 
Reiz, ganz gleichgältige Dinge hat fie nicht nöthig ausdruͤck⸗ 
lich zu verbieten, weil zu ihnen fein Antrieb in uns Borhans 
den iſt. Diefer Meiz ift von verfchiedener Art, und es giebt 
daher mehrere befondere Urfachen, durch die ein Gebot der 
Vernunft, bloß als folches, uns zur Uebertretung antreibt. 

Oft iſt es die oben ſchon erwähnte Neugierde. Die Ber 
nunft beweift uns, dag gewiffe Empfindungen oder Genuͤſſe, 
die wir noch nicht verfucht Gaben, ſchaͤdlich find, oder wenige 
ſtens von unangenehmen Eindrücken begleitet werden, Das 
» Verbot richtet. unfere Aufmerkſamkeit ftärker auf diefe Em⸗ 
pfindungen, die Einbildungskraft wird aufgeroiegelt fie ſich 
individueller vorzuftellen und auszumahlen: und da fie das, 
aus Mangel an Erfahrung. nicht kann: fo wird man gereizt 
eine noch nicht gehabte Erfahrung zu maden; und man möchte 
gern willen, wie es denn fo eigentlich mit diefen Empfinduns 
gen Seiten iſt. Je öfter man das Verbot erwägt, deſto 
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mehr ſteigt die Neugierde, und fo wird das Werbot ſelbſt ein 
Antrieb zur Ueberſchreitung. Einem noch unerfahrnen Juͤng ⸗ 
linge wird doch feine Vernunft den Rauſch verbieten, er iſt 
überzeugt, daß die Berauſchung ſchaͤdlich if, und hat an Ans 
bern die Thorheiten, Albernheiten, und nachtheiligen Folgen 
„der Trunkenheit mehrmals gefehen. Das Verbot macht ihn 
aufmerkfam auf den Zuftand der Beraufhung, er möchte 
doch gern wiſſen, wie einem Trunkenen zu Murhe ft, um 
jenen Zuftand ſich ganz beſtimmt vorftellen zu können; bie 
Neugierde währt, und verführt ihn zur Hintanfegung des 
Gebotes der Vernunft. So dachte in Hagedorns neuern 
Mam und neuer Eva, die Frau, welcher ihr Mann verbos 
ten hatte im die vor ihrem Hauſe befindliche Miftpfüge zu 
gehen, an die befondere Empfindung die hier entfliehen würde, 
und an ben Eindrucd den es gewähren würde, etwas ganz 
neues zu verfuchen, fo lange, und fo oft, daß fie der Ver⸗ 
ſuchung zu einer Handlung nicht wiederſtehen Eonnte, die ihr 
fonft nie in den &inn gekommen wäre. 

Oft ift es das Auffallende, Ungemöhnliche, Auffehen ers 
tegende, welches mit vernunftotdrigen Handlungen, wenn 
fle öffenelich gefchehen, pflegt verbunden zu feyn. Dies Aufs 
fallende wird durch den Contraſt mit dem Verbote öfter und 
lebhafter vorgeftellt ‚ und erzeugt dadurch eine Begierde es aus⸗ 
zuführen, die nicht felten unmiderftehlih wird, So empfins 
det mancher einen heftigen Trieb in der Kirche, wo der Pres 
diger allein fpricht, darein zu reden, wenn er lebhaft daran 
denkt, welches Aufſehen das geben würde, und dieſer Gedanke 
durch das Verbot noch mehr erhöht wird. So können mans 
he ſich des Ladens bei folder Gelegenheit nicht enthalten, 
mo es durch die Wichtigkeit der Verhandlungen, und durch 
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den Ernſt und die Wuͤrde der anweſenden Perſonen, im hoͤch⸗ 
ſten Grade unſchicklich wäre ein Gelächter aufzuſchlagen. 

Dft, und zwar am meiſten ift es etwas Angenehmes, mels 
ches die verbotene Handlung begleitet. An das Angenehme " 
hätte man ohne das Verbot nicht fo ſtark, noch ſo oft ges, 
dacht, als man daran benfen muß, um ihm Genüge zu 
thun. Je mehr man ſich nun beſtrebt der Vernunft zu ger 
horchen, defto lebhafter tritt diefer Gedanke hervor, deſto tier 
fer prägt er fih ein, und deſto flärferen Reiz bekommt er 
duch den Gegenfag. Es iſt daher eine alte toeife Regel, in 
ſolchen Kämpfen durch Gegengründe nicht zu fechten, fondern 
alle Weberlegung kurz abzubrechen, und alles Nachdenkens ſich 
gänzlich zu entſchlagen. Je mehr ihr die Gegengrände der 
Vernunft in Erwägung sieht, und je ftärfer ihe deren Ge⸗ 
wicht vechnen wolle, defto mehr verftärkt ihr, ohne es zu wol⸗ 
Ten euren Feind, und deſto größeren Einfluß verfchaft ihr ihm 
ſchon dadurch, daß ihr feine Vorftellung euch zu geläufig 
macht, und mithin ihm durch die zu genaue Bekanntfchaft im⸗ 
mer neue Reize leiht. Dies iſt die vornehmfte Urfache, mars 
um die Mönche, Einfiedler, und Nonnen, von geroiffen Vers “ 
ſuchungen weit heftiger gepeinigt werden als andere Menſchen. 
In ihrer Einſamkeit und ſonſtigen Arbeitsloſigkeit, fehlt es ihnen 

an Zerſtreuung, und an Mitteln der Zerſtreuung; alle ihre 
ſtrenge Uebungen des Eafteyen, des. Faften, des. Beten, erin 
nern fie unaufhoͤrlich an die verbotenen Genäffe, und twiegeln 
dadurch die Phantafie in einem ungeröhnlich Hohen Grade aufs 
fo daß ihre Verſuchungen aus dem Körper, in welchem fie wegen 
der firengen Buͤßungen ſchwerlich mehr wohnen koͤnnen, endlich 
in die Einbildungskraft übergehen, und hier zu einer Zn 
lichen Höhe ſteigen. 

Tiedemann. 
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Jdeß hatte Ludwig maͤhſam mit dem ſpeten Abend Koblenz 
erreicht, und fein erſter Gang war auf das Kaffehaus, das 
am Häufigften von den Ausgewanderten beſucht wurde. Sein 
Auge fpähte unter allen umher, und bald mard ihm fehr bange: 


\ Pierre möchte ſchon zur Armee gegangen feyn; denn er hatte 


ſich nun einmal eingebildet, Pierre müßte nothwendig auf dem 
Kaffehauſe ſeyn, wenn er noch in Koblenz wäre, Endlich fah” 
er im hinterſten Winkel der Billiardſtube eine Figur ſtehen, 
bei der ihm fein Herz heftiger ſchlug. Er trat behutſam näher, 


„und da jeßt der, der vorſtand, ein wenig feitwärts fich drehte, 


und der Lichtfchein nun mehr auf das Gefiht fiel, fo erkannte 
Ludwig mit dem aͤngſtlichſten Entzuͤcken alle die ſprechenden 
Zuge feines Pierre. Aber heldenmäthig rang er mit feinem 
Herzen, und hielt fein Herz, und. fürzte nicht auf ihn zu, 
fondern lauerte ſtill von ferne, bis Pierre, der zu Ludwigs 
Frende keine Uniform trug, die Stube verließ. Nun rannte 
e ſchnell hinter ihm her; aber wie er auf der Straße ſtand 
und niemand ſah, merkte er erſt, daß das Haus zwei Aus⸗ 
gänge hatte. Schnell fief er alſo wleder über den Haueflur 


uruck von der andern Seite hinaus, um hie Eyke der einen 
7 
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Straße, dann zuruͤck um die Ecke der andern-Straße. Aber 
Pierre war zu feinem Schrecken nirgend mehr zu fehn, Nun 
Argerte er ſich, daß er nicht gleich in der Stube ſich ihm zu 
erkennen gegeben, welches er vermieden hatte, weil er ſich 
nicht gern der ganzen Menfchenmenge, in der er manches Geficht 
der vorigen Zeiten wiedergelehen hatte, zeigen, und auch übers 
haupt die bruͤderliche Szene nicht auf ein öffentliches Theater 
bringen wollte. &s blieb indeß nichts übrig, als gebuldig in 
bdie Billiardſtube zuräczugehen, und ſich da behutiam nach 
Dierre zu erkundigen. So wie er in bie Billiardftube trat, 
fiel Ihm auch gleich die Geſtalt wieder ins Auge, mit der 
Pierre vorher gefprochen Hatte, Er drängte ſich, immer heftig 
genug, zu der Geftalt, und fragte, leidenfchaftlih genug für " 
bie Klugheit, mit der gr zu Werke gehen wollte, nad) dem 
jungen Menfchen. \ 
Es iſt Pierre de Riva, - 
Wo wohnt er? 
Ich denke bei einem Stellmacher am Markt. 
Indem ward der Menſch zu einer Partie Billiard abge 
rufen. Ludwig war froh, fa viel zu wiffen, und fuchte nun 
gleich den Markt. Er fand den Markt und den Stellmacher, 
Mit Elopfendem Herzen fragte er im Haufe nah Pierre Ri⸗ 
veau. Er iſt nicht zu Haufe, fagte ein Muͤtterchen. Wie 
ſuß Mang die Rede feinen Ohren! Er muß aber bald zu 
Haufe kommen, Neue Freude. „Könnte fie mich nicht ders 
elle auf feine Stube führen?” O ja, fagte das Mütterchen, 
da Ludwig ihr doch immer, wie ein feiner Mann ausfah. 
Wie ward ihn, als er bie Stube feines Pierre betrat! “ 
Er ſchaute ſich allenthalden um. Da hing ein Weberrod, den 
er noch kannte, da ſtand Fine Lampe, die Ludwig ſelbſt einmaf 
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ſeinem Freunde von Paris mitgebracht hatte. Er hing mit 
ſeliger Freude an all den alten Bekannten. Dann ſah er ſich 
den Tiſch an, da war mit Kreide gezeichnet, und was? Ein 
uUmriß vom Elſaß. Raſch wiſchte Ludwig den Umriß weg, 
und zeichnete ſtatt deſſen eine Karte von Pommern, und ſtatt 
des Rheines die Oder. Dann, ſagte er zu dem Muͤtterchen, 
die noch immer da fand, weil fie doch nicht traute, indem 
nad) ihrer Meinung auch Diebe wie vechtlihe Leute ausfehen. 
Ich werde Binnen einer Stunde wiederfommen, aber fage fie 
dem Herrn de Riveau nicht, daß jemand Hier geweſen iſt. 
Das Mütterchen verſprach's, und Ludwig ftellte ſich nicht 
weit von dem Haufe an eine Ede, um ja das Haus nicht 
wieder zu verfehlen, und feinen ‘Pierre abzuwarten. 

Endlich, nachdem unferm Ludwig die Zeit ſich gewaltig in 
die Länge gedehnet harte, und feine Ungeduld ſehr mächtig 
worden war, endlich fam Pierre. Xeife fchlih er ihm bis 
vor das Haus nach, und wartete bis Licht auf feiner Stube 
war, dann merkte er forgfam auf die Wewegungen in der 
Stube, und als nun das Licht, das auf dem Tiſche ſtand, 
ſich verfinſterte, und er ahnden konnte, Pierre‘ würde jegt 
die fremde Zeichnung betrachten; da ding er raſch in das 
Haus. Das Mütterchen fagte nod: Er iſt jetzt zu 
Haufe. „Ich weiß, ich werde ſchon finden, danke, bleib 
fie nur da, ich will ihn überrafchen.” Nur mit Mühe 
ließ fi das Muͤtterchen zurüehalten, die ihn durchaus hins 

. aufleuchten wollte: 

Ludwig! ſchrie Pierre auf, und fprang von der räthfels 
haften Landfarte dem Eintretenden entgegen, Ludwig! Gehn 
Geiſter um? Ludwig! Ad, das bift du gewefen. Ja, du haft 
Bet, Pommern ift und fol mein Vaterland ſeyn. Aber wo 
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kommſt du her? Mich aufzuſuchen?! O Ludwig, ich erkenne 
dich. Aber was macht meine Schweſter? was macht Urſula? 
Er ließ feinen Ludwig nicht zu Worten kommen Er 
309 ihn neben fih aufs Bette nieder ; dann fprang er wieder 
auf,. um fich den geliebten Freund aufs neue zu betrachten; 
dann fragte er wieder daffelbe, ohne die Antwort abzuwarten, 
bis der Tumuli fic legte, und die file, herzliche Freude In 
die vereinigten Herzen einzog, und, fie fill Hand in Hand 
neben einander faßen, ſich einander erzählten, und ſich freuten 
auf die kuͤnftigen Tage. . 
Morgen, morgen, fo. früh wir können, und mas. denkſt 
du? zu Fuße? Nein. Ich bin fo arm nicht, Mit den ſchnell⸗ 


ſten Poſtpferden. Daß ich bei allem Sinnen über mein kuͤnſ 


tiges Schickſal nie,auf den Gedanken Eommen konnte, meinen 
Ludwig, meine Eveline, und meine lebendige Urfula wieder zu 
fehen! Dem Menſchen find doch zumeilen die, gluͤcklichſten 
und einfachften Gedanken verborgen. 

Nur gegen zwei ſchllef Ludwig, der an dem legten Tage 
fieben Meilen gelaufen war, über feine Freude vor Muͤdig⸗ 
feit ein. Pierre aber packte die ganze Nacht, oder vielmehr, \ 
er lief voll fegubiger Unruhe in feiner Stube umher. Als es 
fieben ſchlug, waren fie fchon zum Thore hinaus. 

Der Holländer traf grade an dein Tage in Koblenz ein, 
als der Oberamtmann die beiden Weiber zu feinen Kiudern . 
annahın. Von dem Augenblif an war, der treue Vater die 
Geſchaͤftigkeit ſelbſt. Alles kam ungerufen und ungebeten, und 
des Oberamtmanns Froͤlichkeit, mit der er ſorgte, machte die 
Weiber ihres Kummers oft vergeſſen. Nur zuweilen leiteten 
die Töchter von ferne ihre alte Bitte am die Rückkehr in «die 
Kolonie ein, die der Greis aber immer auf eine Weiſe wieder 


sı6 IV. Die Koloniſtenfamilie. 
ni 
abtwendete, daß fie nichts dagegen Haben fonnten, Bald bat 
fie der Greis, feine Waͤſche nachzuſehn, bald follten fie ihm 
ein Lieblingseffen kochen, und zulegt, da feine Erfindungskraft 
fehler erfchöpfet war, äußerte er den Wunſch, eine gefticte 
Weſte zu einem Ehrentage zu haben, und das war fein glücs 
lichſter Gedanke, denn nun ſtickten beide Töchter mit dee größs 
ten Aemfigkeit, und felbft die verſprochenen Beſuche in ber 
Kolonie wurden darüber wohl nicht vergeffen, ‘aber doch uns 
möglich gemacht. J 
So floſſen wieder vier Tage hin. Sie waren tin Garten; 
Eveline ſchenkte dem Water Kaffe ein, und der Water lobte 
eben den franzöfifchen Kuchen, den ihm Eveline-gebadken, als 
Sohanne mit dem froͤlichſten Geficht ihren freuen Walter. den 
Steig herauffhleppte. Der Oberamtmann Hätte eiferfüchtig 
"werden mögen, mit ſolch einem Sreudengefchrei ward Walter 
eınpfangen. alter wiſchte die großen Tropfen von der Stiene, 
und onnte vor Athemlofigkeit nicht fprechen, fö hatte er fich 
angeftrengt, um wieder zu feiner Herrſchaft zu kommen. Der 
Dberamtmann fand von feinem Stuhle auf, und ging dem 
Alten entgegen, und des Alten Segen ergoß ſich Eräftig und 
ungefehmädt in hundert abgebrochenen Sägen über der feſt ⸗ 
gedruͤckten Hand feines Befreiers. Der Greis ließ nicht ad, 
bis Walter ſich auf feinen Stuhl fegte; Iohanne aber lief, 
tote ein’ Reh, In das Haus, und Fam in dem naͤchſten Augen⸗ 
blick mit einem Stuhl und einer Taffe zurück, mit einem 
Stuhl für ihren neuen Vater, und mit einer Taffe für den 
alten Water. Dicht fegte Me ſich dann neben biefem ihreu 
alten Freunde, goß Ihm ein, und haͤufte auf feine Taſſe fo 
viel Kuchen, als nur liegen wollte. Dann fragte fie ihn um 
jede Kleinigkeit, und erfreuet weideten die andern beiden ſich 
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an dem Maͤdchen, wie ſie ihren Retter und alten Goͤnner 
ehrte, und mie- fie bittend dann dem Oberamtmann in das 
Ohr fluͤſterte: Um eine Pfeife, guter Water, er raucht fe 
gern. „Rauch id weniger gern? und der Oberamtmanın 
wollte aufftehn, aber das Mädchen. hielt ihn zuruͤck. Sch 
weiß ſchon, fagte fie ſchnell, und dahin flog ſie; aber jedess 
mal, wenn fie wieder aus der Thüre eilen wollte, verldſchte 
der Flüchtigen das Licht, bis endlich Walter, als ein alter 
Geuerverftändiger, felber dazu kam, und das Licht in das 
Sommerhaus dem feölihen Mädchen nachtrug. Da ſaßen 
fie denn beide, die ehrlichen Greiſe, wie alte Freunde, und 
ihre Herzen erkannten ſich, troß dem, daß der Eine fein Kleid 
"feiner -und der andere gröber Faufte. Johanne aber bemerkte 
mit großem Vergnügen, wie ihr Walter von dem neuen 
Vater geliebt ward, und hörte aufmerffam zu, als Walter 
nun weitläuftig von feiner Gefangenſchaft erzählte, ohne zu 
lächeln, wie. Eveline wohl darüber lächelte, daß der ehrliche 
Walter fid) in die fange zerbrechlihe Pfeife nur muͤhſam 
ſchicken konnte, und allenthalben damit anftieß. 

Walter hatte’ feiner alten freundſchaftlichen Gewohnheit 
nicht vergeſſen. Froͤlich langte er, als er mit Johannen allein 
war, ein rothgeraͤndertes Taſchentuch hervor. Und mie nichts? 
tief Eveline, die dazu kam, und ſchnell zog er noch einige 
Ellen pommerfhe Spigen heraus. Waren fie mir auch ber 
ſtimmt ? fragte Eveline. Sa, fagte der Alte, und man fah, 
wie fehmer es ihm wurde, ‚feine Johanne zu verläugnen, 
„Ich werde die Spigen Hoch ehren, mein Walter, und mußt 
du mic) niemals vergeflen, denn ich "ill dich auch nie vers 
geſſen.“ Und der Alte freute fich feiner Geſchenke, und der 
herzgewinnenden Worte feiner: freundlichen Hausfrau, -- +... 
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Nun machten beide Töchter einen neuen Verſuch, mit 
Walter wieder in die Kolonie zuruͤckzugehn. Der Oberamt / 
mann aber bat fo herzlich: Seid mir doch zu Willen. So 
ie dee Mann zu Haufe koͤmmt, folt ihr's in einer hal⸗ 
ben Stunde wiſſen, und in einer Viertelftunde draußen feyn. 
Sch fühle mic fo glüdtih, Töchter zu haben. — Und fie 
konnten es wieder nicht abfchlagen. Walter aber mußte noch 
an demſelben Tage, feine Gartenkinder fehen, denn auch die 
Bäume und Pflanzen gehörten zu feinen Kindern. 

Am folgenden Tage kam Walter wieder nach Reichthal, 
und die Weiber fragten ihn, wie man ben frägt, der aus 
dem DVaterlande koͤmmt, das man in einem Jahre nicht ges 

. fehen hat. Er gab guten Beſcheid, und war unbefchreiblic 
frolich. Gott, fagte er, hat uns recht zum Gegen ben groben 
Junker ins Haus geführt. Aber immer Eonnten, bei al 
ihrem Heimweh , die Weiber nicht‘ Einer Stunde habhaft 
werden, um nach ber Kolonie zu gehn. Der Oberamtmann 
dagegen befuchte fleißig die Kolonie, und es ging kein Tag 
bin, wo bie Weiber nicht wenigſtens dreimal Nachricht aus 
ihrer Heimath hatten. Das tröftete fie. 

Ludwig und Pierre veiften indeg Tag und Nacht, um 
die geliebte Kolonie zu erreichen. Jetzt fanden fie an ber 
Pforte, haftig riß Ludwig die Pforte auf, und trat befrems 
det zuruͤck. I 

Pierre, Nun Ludwig!’ find wir niche recht? 

Budwig. Sa, aber — 

Pierre. So komm! . , 
 . Pierre rannte raſch vorwärts, und Ludwig ging furcht⸗ 
ſam nach, anftaunend die Rofenftöde, die in der Allee zwiſchen 
den Obſtſtaͤmmen gepflangs waren, und wenn fein Auge nun 


\ 


WW. Die Koloniftenfamitie. sı9 

—— — — — — 

weiter lief — eine Menge Arbeiter im Garten, Balken, 

Mauerſteine, Bretter! — Jetzt flog mit bitterm Ungeſtuͤm 

“Ahnen ‚ein fremder Hund entgegen. Jetzt kam ein Menſch 
auf fie zugerannt. 

St, ſt, winkte Pierre, beſchwichtige den Hund, daß wir 
nicht um unſre Freude kommen. Iſt Eveline zu Haufe? — 
Eudiwig aber fragte leichenblaß: Was ift das? und wer feid ihr? 

Brecht. Sie find Here Herrmann? ö 

Ludwig. Ja. 

Knecht. Sie find in Ahrem Eigenthum. 

Ludwig. Wo ift meine Frau? und mas iſt das? 

RKnecht. Sie ift gejund uud "wird bald bier ſeyn. — 
Das war die ganze Antwort, und damit lief der Knecht, als 
jagte ihır jemand, immer in das Haus zuruͤck. ‚ 

Pierre. Was if dir denn, Ludwig? daß du dich fo 
verwandelt. Kennft du den Menfchen nicht? und. weißt du 
nichts um. diefe Bauanftalten? 

Ludwig. Nein, ich wanke in einem Geenlande, Wenn 
ich nur erſt meine Eveline fähel 

Die Hausthuͤre ftand offen. Sie gingen hinein. Auf 
dem’ Flur leuchtete ihnen ein fremder, neuer Speiſeſchrank 
entgegen, Zitternd Elinkte der Holländer die Stubenthüre auf. 
Lauter fremde Gerächfchaften! — 

Ludwig, Pierre, mic) fängt an zu frieren. Das Forte⸗ 
piano ift nicht mein, das Sopha auch nicht, bie beiden Koms 
moden dort find nicht mein, auch der Tiſch nicht, auch der 
eine Arbeitscifch nicht. Web! hier if ein Neicher eingezogen, 
Bloß den Stuhl da und den Spiegel erkenn id) wieder, und an 
den Pfeifen, die da auf dem Fenſter ftehn, ſeh' ich wenigſtens, 
daß ich Gier gewohnt Habe, Laß uns hinausgehn, " 

* Münfter Jadts. ater Wand. Nu 
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Pierre. Nun fo ruf doch! Er rief überlaut: Exelinet 
Sohanne! — Es gab niemand Antwort, und fie fanden beide 
auf dem Flur. Hum, fagte Pierre, wir wollen die Arbeiter 
fragen, was bier vorgegangen If. Sie gingen hinaus, fle 
ſahen feinen Arbeiter, fie überfhauten den ganzen Garten. 

Es war niemand darin, 

Ludwig. Das geht bier zu, wie in den Trdumen Ob 
wir auch träumen? 

Pierre. Ad! Ludwig, auf jeden Fall fieht es Hier nicht 
nach Ungläd aus, wohl aber darnach, daß in unfere Eveline, 
während deiner Abwefenheit, der Baugeiſt gefahren if, und 
daß fie mancherlei huͤbſche Sachen gekauft hat. Der Knecht, 
der uns zuerft 'befomplimentirte, und dann fo ſcheu davon 
lief, fagte ja ausdrüdtih: du wärft in deinem Eigenthum, 
und Eveline wäre gefund und würde bald hier feyn. Wenn 
ich nur begreifen Eönnte, warum die Menfchen vor uns laufen, 
als wenn tie giftige Krankheiten an uns hätten! Sei aber 
ruhig. Wir muͤſſen das Ding nur näher beſehn. Laß uns 
wieder in das Haus gehen. 

Sie gingen zuruͤck und fuchten in der Küche, da brannte. 
ein Iuftiges Teuer, und neben dem Feuer fand ein Topf mit 
einem kochenden Effen. Es wird doc jemand zu dem Gericht 
ſich einftellen, meinte Pierre. In der Kammer war fo ziem⸗ 
lich Alles im Alten. Das beruhigte ſehr Da fand Ludwigs 
Bette! und noch zwei Betten, Aber Evelinens und Johau⸗ 
nes Betten fehlten. 

Siehſt du, faste der Holländer, das * mein Bette, das 
Bette kenn' ich nicht. Da hat vielleicht der fremde Knecht 
gefhlafen. Und das iſt — Walters Bette, der ift doch noch 
da. Aber wo iſt er? Und wo baden meine Lieben, wo hat 
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meine Eveline, nieine Konkordia, meine Johanne geſchlafen? 
Sieh, ob da vor dem Haufe nicht die leeren Bettſtellen an⸗ 
gelehnt ſtehn? O wo ſeid ihr? Ich freute mich ſo auf den 
Biltommen, 

Pierre. Komm In die Stube, da muͤſſen wir doch 
irgendwo einen Schläffel zu dem ſchweren Nächfel finden. 
Sie gingen hinein. Der Holländer hätte die Augen ver⸗ 
fhllegen mögen, fo fdhauderlih war ihm bas Fremde, Ein 
Zettelt rief jegt Pierre, und zog den Holländer zum Forter 
plans, Der Zettel Tag auf dem Fortepiano, Sie laſen: 
Meiner Alteften Tochter. An einer Geige, die auch da lag, 
lafen fie: Meinem Schwiegerſohne. An der Flöte, auch eine 
Floͤte lag da, fland: Dem’ Unbekannten. Noch ftand eine 
Harfe neben dem Fortepiano, An der Harfe hingen bie 
Worte: Meiner juͤngſten Tochter. ' 
Sieh, fagte Pierre, das Forteplano if für Eveline, die 
Harfe für unfre umgetaufte Urſula, die Geige für dich, und 
die Flöte hochſt wahrſcheinlich für mich unbefannten Menfchen. 
Die guten Dinge wollen wir nicht herausgeben. Die Kom⸗ 
moden waren verfehloffen, fonft lag nichts herum, 


Ich dächte, ſagte Pierre endlich, wir fegten uns auf das 


Sopha, denn wir ſind wohl muͤde, und gieb mir doch eine 
von deinen Pfeifen. Wenn ich denn noch ein Glas Bier ober 
Milch in dem Zauberfchloß finden könnte! Pierre ſuchte nach 
Bier, und. der Holländer fand am Fenfter und irrte mit ſel⸗ 
nen Augen unter den feltfamen Bauanftalten umher. Dann 
eilte er in den Kuhſtall, und kam frölicher zuruͤck. Meine 
Kühe leben doch auch noch, und haben vollauf Futter. Und 
ich ‘habe Bier, entgegnete Pierre. Es ift wohl angegofien, 
aber doch. noch feſtgepfro pft. Er goß ein und gab "auch Luds 
x Nu 
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wig zu trinken. Der hätte aber fehler auch bei dem labenden 
Trunke gefhaudert; denn, meinte er, felbft das Bier tft mir 
fremd. : Pierre fing.an zu phllofopiren: Ein Empfang ift 
doch immer anders, als man unterweges ſich vorſtellt. Weißt 
du noch, wie mir auf dem Poftwagen alle mögliche Fälle 
durchgingen, die bei unſerm Empfange ſich ereignen koͤnnten? 
Wir glaubten in unfern Teaumbildern gewiß feinen möglichen 
Fall ausgelaffen zu haben. So muß es feyn, oder fo: dabe 
blieben wir. Und wir hatten doch die Wahrheit verfehle, denn 
ſolch einen menfchenfheuen Empfang hatten wir ‘beide, uns 
nicht worgeftellt. So mags wohl mit manchen andern Traͤu⸗ 
men der Zukunft feyn, die wir für die glücklich errathene 
Wahrheit ausgeben. Doch, ich merke, du haft feine Ruhe 
hier; komm, wir wollen in den Garten gehn und zufchauen,” 
ob man wohl mit den unberufenen, derweile geflüchteten Ars 
beiten zufrieden ſeyn kann. Wielleicht kommen indeß unfre 
Emigeirten In die Heimath zuruͤck, und ich denke, wir wollen 
fie freundlicher empfangen, als man mich empfangen würde, 
wenn es mir einfiele, in Straßburg eine rothe Miüge zu kaufen. 
Sie gingen nun wieder in den Garten, und Pierre war 
auf zu guter Laune, um Ludwig nicht mit Huͤon, ſich felbft 
mit Scherasmin, und den unfichtbaren Bauherren mit Oberon 
zu vergleichen. Ludwig aber hätte bei allen den Anftalten lieber 
zweifeln mögen, ob er feinen Verftand noch habe, und dann 
wieder, ob Eveline, Johanne, Walter, ob fie noch lebten, 
und das mußte ihm fehr wahrſcheinlich werden, daß die ganze 
Kolonie ihm nicht mehr gehöre. Pierre aber blieb dabei: 
Ueber alles bin ich ohne Sorgen, nur daß die Menichen bier 
alle von ihren Poften gelaufen find, das iſt mir am räthfels 
hafteſten. Nun, hab’ noch eine Stunde Geduld. Es muß 


IV. Die Koloniftenfamitie: 523 





doch wieder ein Menſch kommen, und kommt dann ‚niemand, 

fo bleibſt du hier, und ich laufe auf das naͤchſte Dorf, finde 

vielleicht auch die ſcheuen Arbeiter, die fih doch in der Ger 

gend verfrochen haben muͤſſen, und da, dene’ ich, will ih 
kluger werden, : 

So ſprach Pierre noch, als ein Wagen herrollte, und 
beide dem Wagen entgegenſtuͤrzten, und das Freudengeſchrei 
Ludwig, Pierre, Eveline, Johanne, gen Himmel erſcholl. 
Sie hielten einander in ben Armen, und. wußten faum, wo 
ihre entzuͤckten Seelen ſchwebten. Johanne zitterte in Pierres 
Armen, und ward mit feinen Küffen bedeft, und an Ever - 
tinens hochklopfendem Buſen lag der felige Ludwig; dann fiel 
Pierre wieder um bie ‚geliebte Schweſter, und Ludwig hielt 
die glühende Johanne. Jetzt fah Ludwig feine Konfordia und 
ftand vor dem guten Oberamtmann, der das Kind auf feinen . 
Ürmen hielt. Und wer ?\ fragte der Holländer mit halber 
Stimme. Ich bin, fagte der Greis mit thraͤnenvollen Augen, 
der Amtmann von Reichthal. — Mein Vater, lieber Ludwig, 
unterbrach ‚Eveline ihn ſchnell, und dein Vater; den haͤtteſt 
du vor allen zuerft bewillklommen follen, meinen lieben Vater} 
und fie füßte den. Greis. Der Greis aber gab das Kind in 
Ludwigs Arme: Küfien fie ihre Kordia, und dann auch mic, 
denn wie fie ihre Kordia lieben, fo liebe ich meine Eveline, 
und meine Johanne, fegte der Greis Hinzu, und ab jeder 
Tochter eine Hand. Johanne aber zog den Greis. zu Pierre 
und fagte: Das, Vater, iſt mein Netter. Pierre küßte fehr 
ehrfuchtvol den Mund des Greifes, und fein Wort war: 
Gott fegne den, der meiner Lieben fi annimmt. " Ludwig 
ſtand beſchaͤmt da, und nahm Evelinen bel Seite, und wies 
anf die Bauanſtalten. „Iſt das auch fein Werk, und wie 
” Nu;3 
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kommt der mohlchätige Greis zu euch? und wie komme 
ihr zu ihm? 

Ad, Vater, rief Eveline freudig, ſtatt der Antivort auf 
des Mannes Frage, wollen fie ſich bei uns anfiedein? Ja? 

Herzenskinder, das wohl nicht; aber meine Liebe wollte 
etwas thun, und erſt jetzt fällt mir's auf, ob ich's auch wohl 
recht gemacht habe, mern ich in einem fremden Eigenchum 
nach meinem Herzeu ſchaltete. Lieber Sohn, wendete der 
Greis ſich jegt an den Holländer, fehn fie, ich hatte Feine 
Kinder, und verlangte in meinem Alter nach Eindlicher Liebe, 
und da wendeten, im einer gewiſſen Werlegenheit, ſich diefe 
Heben Kinder an mich, und da war's mir fo von Gott ‚ges 
fandt, und da bot ich ihmen mich ale Vater an. Ich freute 
mic), daß ih nun Kinder hatte, und wollte mich wäterlich ber 
zeigen, Wollen auch Sie mein Sohn ſeyn? ader wollen — 

Ludwig ſank, von Thränen überwältigt, an das weiche 
Herz des Greifes, und fagte nichts, erft nach langer Weile 
ſchluchzte er: Ja, 

Und Pierre? von dem meine jüngfte Tochter immer fo 
viel ſprach, will Pierre mic auch zum Vater haben? 

Pierre lief auf den Greis zu, und da er Johannen an 
ber Hand hielt, und die Hand nicht los ließ, fo mußte Jos 
hanne mirgehn; ganz außer ſich über die ſeltne Güte eines 
Menſchen, ſank Pierre jegt vor dem verklärten Greiſe auf 
die Knie, und zog To unwillkuͤhrlich Johannen neben ſich 
nieder. Der Greis aber hub fie ſchnell in feine Arme auf: 
„Gute Kinder, wie ihe gerührt feld! Sch werde noch dicht 
an der Grube ein ſehr glücklicher Water. Hinterher aber 
merkte der Greis mit einer fhlauen Miene an: Warum Enieete 
denn Johanne neben Pierre? ö 
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Und das Mädchen ward roth wie Scharlach. Pierre 
aber ſah feitwärts auf die hochrothe Blüte des Mädchens, 
und ſchnell machte in feinem Herzen jede noch fchlafende ' 
Empfindung auf. Er ſtreckte die Hand dem Mädchen ents 
gegen, und fragte mit bligenden Augen: 

Giebſt du Johanna? ’ 

Ich gebe, bebte des Mädchens Stimme, und ihre Hand 
fiel in des Juͤnglings Hand, und ihr Hm an des Juͤnglings 
Herz. Freude und Segen tönte von allen Lippen, und das 
Friedenszeichen, die Thräne der Freude, hing in Aller Augen. 
Dann 308 Pierre das Tuch aus der Tafıhe, faßte das Eine 
Ende des Tuchs, und gab dem Mädchen das andere Ende. 
Ich Hab’ es auch forgfam aufgehoben, fagte Pierre; Johanne 
aber fläfterte: Sch doch noch forgfamer, denn es bat fonft 
auf meinem Herzen gelegen. — Küffe verſchlangen das Uebrige. 

, Der Greis feßte ſich jetzt erfhöpft auf die Bank vor 
der Thur und trocknete die naſſen Augen, indeß Johanne 
mit Pierre am Bande des Schnupftuchs ſich neben ihm ſetz⸗ . 
ten, und Eveline mit Ludwig, auch ein Band, ein Kindlein, 
wiſchen ſich, die rechte Stelle einnahmen. 

Unter meinen Kindern! fagte der Greis, und brüdte 
allen die Hände; dann ließ er ſich feine Kordia geben, und 
ſpielte fi mit dem Kindlein, die andern aber fhöpften das 
Gluͤck der Liebe und des Wiederfehens aus jedem Blick und 
iedem Haͤndedruck. 

Ich weiß nun alles, hub Pierre dann am, aber nur das 
Eine, Vater, möchten fie uns noch erflären. Als wir an 
kamen, liefen alle Menihen vor uns, fo viel ihrer bier 
waren, Barum das? 

Nn4 
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Der Oberamtmann: Das hatte mein Hans gethan, ber 
bier mit Walter derreile Haus hielt. Der hatte bie Leute 
alfe weggejagt; denn, meinte er, die Leute hätten ihnen ſonſt 
alfes verrarhen. Und ih habe ihn deswegen gelobt. 

Walter! rief Ludwig, und rannte ihm weit entgegen; 
Treue Seele! Habe Dank! Mein Weib hat mir nur wenig 
erzählt, aber viel zu viel, um nicht aufs neue zu fühlen, daß 
id) dir deine Liebe nicht danfen kann. Treue Seele! fo athems 
los? Haft du mic doch verfehlt! und wollteſt, fo verſprachſt 
du beim Abſchiede, der Erſte ſeyn, der mich bewillkommte. 
Er druͤckte ihn feſt am fein Herz, und rief in Einems 
Habe Dank! . 

Der treue Knecht aber antwortete weiter nichts, als: 
Herr, ich ann euch nicht fagen, wie ih mich freue. Ich habe 
wohl fleißig nach der erften Nachtigall gehorcht. Nun, Gottlob 
daß ihr da feid! , 

Aber, fing dann ber Holländer wieder an, fie haben die 
deine Joanne weggenommen. Der junge Menſch da hat fie zu 
feiner Braut gemacht. Wirſt du auch deine Einroilligung geben? 

Herr, fagte Walter zu dem Jüngling, Gott heiß fie will 
kommen! und meiner Johanne wuͤnſch' ich Gluͤck, und wenn 

rund den grauen Kopf nicht haͤtte, ſehn ſie Herr — 
innen feſt bei der Hand — ich hätte nicht gewartet, 
ımen wären. Aber da ih das Eine nicht feyn kann, 
och das Andere feyn. Nehmen fie mich · als {ren 
Herr — zu Ludwig — werden ja nichts dagegen 
nn ich noch bei meiner Johanne ſterben. 
koſungen der beiden Menfchen, des feinen Maͤdchens 
eglätteten Alten, waren Außerft rährend. Sie konn ⸗ 
an Alter und Geiftesbildung nicht entfernter feyn, 
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und doch harte die Gleichheit des Herzens fie fo innig verbunden. 
Ja, in meinen Armen follt du fierben, rief das Mädchen ir 
ihrer Wehmuth ans, oder ich in den deinigen; und Pierre nahme 
feierlich die Hand des Alten und fagte: Gott fei mein. Richter, 
wenn ich an dem Freunde meiner Johanne Abel thun follte! Jo⸗ 
Banne aber fuhr fort, indem fie das legte Geſchenk dis Alten 
bervorzog: und das Schnupftuch mein ensiger. Vorwurf, wenn 
ich beine Liebe‘, guter Walter, zu Schanden made!- 

Dad) einer Weile fragte Walter mit einem bedeutenden 

. Wefen: Sind fie denn ſchon in die Stube gefommen? Cr zoz 
Sohannen in die Stube, und die. übrigen folgten, auch ter 
Oberamtmann ging langfam nach. 

\ Hochvetwundert riefen die beiden Weiber auf, als fie all die 
abgelaufchten Wünfche ihres Herzens in der Stube fah'n, und 
ihre Worte waren ſchwach und ihre Liebkoſungen kalt gegen das, 
was in ihrem fühlenden Heryen wallte. 

Kinder, ſagte dann der Greis, den ſie faſt erdruͤckt hatten, 
haltet mich nicht fuͤr dankſuͤchtig, daß ich mitgekommen bin, da 
ich zu Hauſe bleiben konnte; aber ich wollte mich gern an eurer 
Freude letzen. Wenn ich's nur recht gemacht habe. Ihr müßt 
mir das auch nicht wie einem Fremden daiten, und nie vergeſſen, 
daß ich euer Vater bin. Und wenn Pierre mir nicht widerſpricht, 
fo überlaß ich ihm die Erbpacht von Neichthal, und Ich baue, 
wenn mein Sohn Ludwig will, mir und meiner Eveline und 
meiner lieben Korde — er kuͤßte das Kind — eine bequemere 
Wohnung, die Eine Stube mehr hat als die alte. Ich wiege 
die Kinder meiner Eveline, und unfere beftändige Ausfluche iſt 
Reichthal, und unfere beftändigen Sonntagsgäfte find Pierre 
und Johanne, bei denen Walter feine großvaͤterlichen Pflichten 
treufleißig erfüllen mag. 

Nur 
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Nach dem Abendbrod fangen die Koloniften zu den neuen 
Inſtrumenten den Schillerſchen Hochgeſang: Freude ſchoͤner 
Goͤtterfunke, und der Greis ſprach ein fröliches Amen, und fuhr 
mit Pierre nad Reichthal. Am andern Tage fhickte der Obers 
Amtmann hie beiden Schlüffel zu den Kommoden, ‚jeden Schläfs 
fel mit dem Namen der Eigenthümerin bezeichnet, Keine Toch 
ter hätte der Ausfattung ſich ſchaͤmen därfen, Gegen den Herbſt 

: aber, da die neue Wohnung fertig war, zog der. Greis in die 
Kolonie, und ſchon am Montage gab er den Küchenzettel zu dem 

“folgenden Sanntag, wo er den Reichthaler Kindern flets ein 
Wögemärntes Mittagbrod gab. 


Fr. Miller. 
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vi. 
Die Korfew 
(Beſchluß.) 





7. Wiſſenſchaftliche Kultur. 


Man wird ſich allenfalls aus dem bisher Geſagten ſchon 
einen ziemlich richtige Idee von dem Zuſtande der Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf Korfifa. machen können. Welche Fortfchritte kann 
eine Nation, die zum Ackerbau und Kunftfleiß zu träge iſt, 
and für Thätigkelt und dadurch zu bewirkenden Wohlſtand 
feinen Sinn hat, welche Fortfchritte kann Diele wohl in der 
Litteratur gemacht haben? — Wie kann man von ihr, die genug 
mit der Sorge für Nahrungsmittel und Sicherheit zu thun 
bat, Kultur des Geiftes erwarten? — Ohne Streben nah 
Verbefferung der phyſiſchen und häuslichen Lage, läßt ſich fein 
Streben nach Vervollkommnung des Geiſtes erwarten. Und’ 
erſt nach der Befriedigung phyſiſcher Bedauͤrfniſſe fann dee 
menſchliche Geiſt auf Nahrung für ſich, 

Ihre Wiſſenſchaften find fo befchräuft, als ihre Beduͤrf⸗ 
niſſe. Zu den ſchoͤnen ſowohl, als ernften find die Kräfte 
der Nation zu wenig geweckt und aufgemuntert. Ihr darüber 
Vorwürfe machen kann nur der, ber ihre ganze häusliche und 
politifche Lage nicht kennt. Won Tyrannen, feit Jahrhunderten, 
aller Gerechtſame und Freiheiten beraubt, mar das Volk ges , 
noͤthigt auf der Stufe fiehen zu bleiben, auf der es fchon 
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langſt fand. Ein Wunder wär's, wenn es, durch fo man ⸗ 
nigfaltige, vielhaͤhrige Feſſeln gedruͤckt, einen hoͤhern Grad von 
Auftlarung und Ausbildung erreicht Hätte. Und noch jetzt iſt 
es mir unbegreiflih, wie die Korfen, unter diefem Drud und 
der ſchlechten Behandlungsart, diefe Bildung und Kultur und 
fo viele liebenswuͤrdige Charakterzuͤge behalten haben. " 

Was der Despotismus nicht that, bewirkte die Barbarei 
und die Unſittlichkeit der Geiſtlichkeit, eines Standes, deſſen 
wichtigfter Zweck Aufklärung und Belehrung feyn follte, der 
aber leider in dieſem Lande fo befchaffen ift, daß der größte 
Theil der Beiftlihen noch einige Grade imter den Laien fteht. 
Der erfte Zweck ihres Daſeyns, Tugend, gute Sitten und 
Liebe zu den Wiſſenſchaften zu verbreiten, und die Jugend zu 
nutzlichen, fleißigen Stantsbärgern zu erziehen, iſt Hier nie 
recht in Betrachtung” gekommen. Selbſt im hoͤchſten Grade 
verderbt, war dies gar nicht von ihnen zu erwarten. Sie bil⸗ 
den ſtlaviſche und bigotte Menſchen, und ihr Jod iſt um 
nichts leichter, ale das des Despotismus. Kurz, die ganze 
Lage dieſer Nation, ihre politifche, religioſe und häusliche, und 
der ihnen eigene Charakter, Haben Aufklärung und Wiſſen⸗ 
ſchaften immer bei ihnen unterdräct. Die Fortſchritte aller 
ihrer Nachbaren haben wenig oder gar keinen Einfluß auf fie 
gehabt, da doch ihre Sprache *) und die Nähe Italiens einis 
germaßen zu der Erwartung berechtigen Eönnte, bei ihnen die 
*  Gpuren ber Kultur des Stalieners angutreffen. 





=) Das Seatienifche iR Die Bandesfprache, und wird von den Stadte⸗ 
Bewohnern ziemlich gut gefpeochen. Die Mundart der Gebirgsbewohner 
aber bat etwas vom faraienifhen Jargon, wärchet jedem Braliener ans 
enciich unverfändiic IR. 
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Daß es den Korſen nicht an Talenten und Faͤhigkeiten 
zu den Wiſſenſchaften fehle, bewelſen uns verſchiedene ‚große 
Köpfe, die diefe Nation in allen Zeiträumen gehabt hat. Mag 
man mir immer einwenden, daß Aufruhr und Rebellionen 
Kraftgenles und vorzuͤgliche Männer bei dem duͤmmſten Wolke 
erzeugen können; gelehrte und wiſſen ſchaftliche Köpfe haben 
aber doch ſolchen Unruhen ihre Exiſtenz nicht zu verdanken, 
und daran hat doch die Inſel in allen Fächern einige aufzu ⸗ 
weifen gehabt. 

Mangel an Faͤhigkeiten und Verſtandeskraͤften iſt alfo nicht 
daran ſchuld, daß jede Wiflenfchaft Hier noch im Entftehen zu 
ſeyn ſcheint; — ſondern Mangel an Gelegenheit und Trieb 
fie zu bilden und zu Eultiviren. Mit der ftiefmiererlihen Hand 
der Matur in diefer Hinſicht dürfen fie fih nicht entſchuldi⸗ 
gen, denn wir vwiffen, was fie als Redner und Dichter 
geleiſtet Haben und leiſten koͤnnten, wenn fie duch das Stu 
dlum guter Mufter ihren Geſchmack bilden, und ihrer feuris 
gen Einbildungskeaft die gehörige Richtung geben würden. — 
Hiacinth Paoli war ein guter Dichter und Redner, und 
bat verfchiedene Gedichte Hinterlaffen, die viel Wig und. Feuer 
verrathen, Boswell, der einige davon erhielt, hat ein Sonett 
von ihm, in feiner Befchreibung der Inſel, *) abdrucken lafs 
fen, das er nach einem Siege über die Genuefer dem 
Giafferi zu Ehren verfertige hat. Sein Sohn, der Ger 
neral Paskal Paoli, war ein gruͤndlicher Politiker, und 
verdankt feiner hinreißenden Beredſamkeit einen großen Theil 
feines Anfehens. Mehrere Schriftſteller, als der Kanonikus 


Orticoni und Salvini, haben mit ächter, römifcher Ber 


sedfamfelt die Empdrungen und Unruhen ihrer Nation vers 





*"] 6. 1m 


532 VI. Die Korfen. . 





theidigt. Frellich fehle es ihnen noch an Geſchmack und an 
der Kultur, die man in England und Frankreich von einem . 
Redner verlangt. Auch findet man unter den Korfen, wie 
unter den Italienern überhaupt, viele. Jmprovifadori, die mit 
einem Schmwall von Worten die geringfügigfte Sache befingen. 

Ihre Theologie iſt ein aͤchtes Syſtem von Moͤnchs⸗ 
Begriffen, das allen verfloſſenen Jahrhunderten Ehre gemacht 
haben wuͤrde, und deſſen Beibehaltung ſich die Geiſtlichkeit 
ſehr angelegen ſeyn läßt. Dennoch wagte es ein Ignaz Cars 
dini die Mißbraͤuche der Mönche anzugreifen, mußte aber aus 
feinem Vaterlande flächten, und feine Schriften — verbsennen 
fehen. Mit der Theologie ſtehen alle andere Wiffenfchaften in 
näßerer oder entfernterer Verbindung, und ihr Einfluß darauf 
iſt nicht von den gluͤcklichſten Folgen. 

Einige geringe Fortfchritte haben die Korfen in der Ge⸗ 
Fichte und Erdkunde Ihrer Infel gemacht; Hier ſtehen 
Cyrnaus und Filippini an der Spige *). Der gemeine 
Mann hat viele Traditionen und Sagen aus den Altern Zeis 
ten, vorzäglid denen des Hugo Kolonna und der Sarazenen, 
und andere Erzählungen von den Thaten ihrer Vorfahren, 
auch wohl religioͤſe Mythen. Syn der alten Litteratur glänzt 
vor andern Jean Andre, Bifchof von Aleria, deffen Briefe 
über den Titus Livius bekannt find. &o inte man noch 
verfchiedene Geiftliche diefes Landes anführen, die fi durch 
gelehrte Arbeiten berühmt gemacht haben. In der Rechts: 
gelehr ſam keit find fie ebenfalls nicht fehr weit; doch haben 
fie, ſeitdem die Franzoſen darin neue Einrichtungen auf der 





=) Won denen ich In der korſiſchen Ritteratur geſprochen Habe. Far 
Weis Dagaiin. Ed. 9. ©. 126. 177. 
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Inſel machten, ſich etwas mehr Kenntniſſe davon erworben. 
Die Arzeneikunde ſteht mit allen übrigen Wiſſenſchaften 
in gleichem Verhaͤltniß. Frediani, der im vorigen Jahrhun⸗ 


derte lebte, iſt wohl einer der geſchickteſten Aerzte der Inſel 


geweſen. 

So ſteht es mit allen Faͤchern; als Dilettant betreibt der 
aufgeklarte Korſe fo manches; aber ſelten als Gelehrter. Doch 
hat faſt ein jedes wiſſenſchaftliche Fach einen Verehrer auf der 
Inſel gehabt, der in feiner Sphäre etwas darin leiſt⸗te, wenn 
gleich nicht ale großer Erfinder und ‚Entdeder. Den Univers 
firäten Piſa und Dantua, hat Korfita manden geſchickten 
Profeffor geliefert. Die Errichtung von Akademien und So⸗ 
gietäten würde eins der wirffamften Mittel ſeyn, theils Nach⸗ 
eiferung unter den Korfen zu bewirken, theils die Wiſſenſchaf⸗ 
ten auszubreiten, und Künfte und Landwirthfchaft zu verbefs 
fern. Zwei Männer fahen dies ſehr wohl ein, traten aber mit 
ihren Einrichtungen zu einer Zeit hervor, mo Unruhen und 
Gaͤhrungen die Inſel durchwuͤhlten. Paskal Paoli ſtif⸗ 
tete eine Akademie zu Corte, :und der Marquis de Cur⸗ 
fay, eine zu Baſtia. Beider Hauptzweck ging dahin, die Tas 
tion zu civilifieen, ihnen Geſchmack an Literatur und Kennts 
niffe beizubringen, und ihre Gluͤckſeeligkeit zu befördern. Aber 
beide Inſtitute ſanken mit ihrem Entftehen fo ſchnell, — daß 
fie kaum Spuren binterlaffen haben. Wie wohlthätig Hätten 
diefe Anftalten werden koͤnnen, wenn fie von der franzöfifchen 
Regierung in der Muße des Friedens angelegt wären. Nur 
ſolche Arbeiten und Wiffenfchaften hätten gewählt werden 
mäffen, die unmittelbar Einfluß. auf das Mohl und Gluͤck 
der Nation gehabt Hätten; dadurch würde fie in Thaͤtigkeit 
geſetzt, und Wirkſamkeit und Thatkraft rege geworden ſeyn. 


n 
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wig zu trinken. Der hätte aber ſchier auch bei dem labenden 
Trunke gefchaubert; denn, meinte er, felbft das Bier ift mir 
fremd. : Pierre fing an zu philofopgiren: Ein Empfang if 
doch immer anders, ald man unterweges ſich vorſtellt. Weißt 
du noch, wie wir auf dem Poftwagen alle mögliche Fälle 
durchgingen, die bei: unferm Empfange ſich ereignen könnten? 
Wir glaubten in unfern Traumbildern gewiß feinen möglichen 
Fall ausgelaffen zu haben. So muß es ſeyn, oder fo: dabel 
blieben wir. Und wir hatten doch bie Wahrheit verfehlt, denn 
folch einen menſchenſcheuen Empfang Hatten wir beide uns 
nicht vorgeftellt. So mags wohl mit manchen andern Traͤu⸗ 
men der Zukunft feyn, bie wir für die glücklich errathene 
Wahrheit ausgeben. Doch, ich merke, du Haft keine Ruhe 
bier; komm, wir wollen in den Garten gehn und zufchauen,” 
ob man wohl mit den unberufenen, derweile geflächteten Ars 
beitern zufrieden feyn kann. Vielleicht fommen indeß unfre 
Emigrirten in die Heimath zuruͤck, und ich denfe, wir wollen 
fie freundlicher empfangen, als man mich empfangen wuͤrde, 
wenn es mir einfiele, in Straßburg eine rothe Muͤtze zu kaufen. 
Ste gingen nun wieder in den Garten, und Pierre war 
auf zu guter Laune, um Ludwig nicht mit Hilon, ſich ſelbſt 
mit Scherasmin, und den unfihtbaren Bauherrn mit Oberon 
zu vergleichen. Ludwig aber hätte bei allen den Anftalten lieber 
wweifeln mögen, ob er feinen Verftand noch habe, und dann 
wieder, ob Eveline, Johanne, Walter, ob ſie noch lebten, 
und das mußte ihm ſehr wahrſcheinlich werden, daß die ganze 
Kolonie ihm nicht mehr gehöre, Pierre aber blieb dabei: 
Ueber alles bin ic) ohne Sorgen, nur daß die Menichen bier 
alle von ihren Poften gelaufen find, das ift mir am raͤthſel⸗ 
bafteften. Nun, hab’ noch eine Stunde Geduld, Es muß 
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doch wieder ein Menſch kommen, und fommt dann ‚niemand, 

fo bleibſt du Hier, und ich laufe auf das naͤchſte Dorf, finde 

vielleicht auch die ſcheuen Arbeiter, die fih doch in der Ger 

gend verkrochen haben mäffen, und da, dent’ ih, will ih 
kluger werden, 

So fprah Pierre noch, als ein Wagen herrollte, und 
beide dem Wagen entgegenftärzten, und das Freudengeichrei 
Ludwig, Pierre, Eveline, Sohanne, gen Himmel erfholL 
Sie hielten einander in den Armen, und. wußten faum, wo 
ihre entzüchten Seelen ſchwebten. Sohanne, zitterte in Pierres 
Armen, und ward mit feinen Küffen bededt, und an Ever - 
linens hochklopfendem Buſen lag der felige Ludwig; dann fiel: 
Pierre wieder um bie ‚geliebte Schweſter „ und Ludwig hielt 
die gluͤhende Johanne. Jetzt ſah Ludwig feine Konkordia und 


ſtand vor dem guten Oberamtmann, der das Kind auf ſeinen 


Ürmen hielt. Und wer? fragte der Holländer mit halber 
Stimme. Ich bin, fagte der Grels mit thränenvollen Augen, 
der Amtmann von Reichthal. — Mein Vater, lieber Ludwig, 
unterbrach Eveline ihn fehnell, und dein Vater; den haͤtteſt 
du vor allen zuerft bewillfommen follen, meinen lieben Vater} 
und fie füßte dem Greis. Der Greis aber gab das Kind in 
Ludwigs Arme: Kiffen fie ihre Kordia, und dann auch mic, 
denn wie fie ihre Korbia lieben, fo liebe ich meine Eveline, 
und meine Johanne, fegte der Greis hinzu, und gab jeder 
Tochter eine Hand. Johanne aber zog den Greis zu Pierre 
und fagte: Das, Vater, ift mein Netter. Pierre küßte fehr 
ehrfurchtvoll den Mund des Greiſes, und fein Wort war: 
Gott fegne den, der meiner Lieben fih annimmt. " Ludwig 
ſtand befhäme da, und nahm Evelinen bei Seite, und wies 
auf die Bauanſtalten. „Iſt das auch fein Werk, und wie 
Nn 3 
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kommt der wohlthaͤtige Greis zu euch? und wie kommt 
ihr zu ihm? 

Ach, Vater, rief Eveline freudig, ſtatt der Antwort auf 
des Mannes Frage, wollen fie fich bei uns anſiedeln? Ya? 

Herzenskinder, das wohl nicht; aber meine Liebe wollte 
etwas thun, und erft jegt fälle mir's auf, ob ich's aud wohl 
recht gemacht habe, wenn ich in einem fremden Eigenthum 
nad meinem Herzen ſchaltete. Lieber Sohn, wendete der 
Greis fi jet an den Holländer, fehn fie, ich hatte Feine 
Kinder, und verlangte in meinem Alter nad) Eindlicher Liebe, 
and da wendeten, in einer gewiſſen Verlegenheit, fich diefe 
leben Kinder ar mich, und da war's mir fo von Gott ges 
fandt, und da Hat ich Ihnen mich als Vater an. Ich freute 
mich, daß ih nun Kinder hatte, und wollte mich väterlich ber 
zeigen. Wollen auch Sie mein Sohn feyn? ader wollen — 

Ludwig fant, von Thränen Übermältigt, an das weiche 
Herz des Greifes, und fagte nichts, erft nach langer Weile 
ſchluchzte er: Ja, 

Und Pierre? von dem meine jüngfte Tochter immer fo 
viel ſprach, will Pierre mich auch zum Vater haben? ° 

Pierre lief auf den Greis zu, und da er Johannen an 
der Hand hielt, und die Hand nicht los ließ, fo mußte Jos 
Hanne mitgehn; ganz außer fi über die feltne Güte eines 
Menfhen, fant Pierre jegt vor dem verflärten Greiſe auf 
die Knie, und 308 ſo unwillkuͤhrlich Johannen neben ſich 
nieder. Der Greis aber hub fie ſchnell in feine Arme auf: 
„Gute Kinder, wie ihr gerührt ſeid! Ich werde noch dicht 
an der Grube ein ſehr gluͤcklicher Vater. Hinterher aber 
merkte der Greis mit einer ſchlauen Miene an: Warum knieete 
denn Johanne neben Pierre? " 
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Und das Mädchen ward roth wie Scharlah. Pierre 
aber ſah feitwärts auf die hochrothe Bluͤte des Mädchens, 
und ſchnell wachte in feinem Herzen jede noch fchlafende ' 
Empfindung auf. Er ſtreckte bie Hand dem Mädchen ents 
gegen, und fragte mit bligenden Augen: 

Giebſt du Johanna? 

Ich gebe, bebte des Mädchens Stimme, und ihre Hand 
fiel in des Juͤnglings Hand, und ihr He an des Juͤnglings 
Herz. Freude und Segen tönte von allen Lippen, und das 
Friedenszeichen, die Thräne der Freude, hing in Aller Augen. 
Dann zog Pierre das Tuch aus der Tafche, faßte das Eine 
Ende des Tuchs, und gab dem Mädchen das andere Ende. 
Ich Hab’ es aud) forgfam aufgehoben, fagte Pierre; Johanne 
aber fluͤſterte: Ich doch noch forgfamer, denn es hat ſonſt 
auf meinem Herzen gelegen. — Küffe verſchlangen das Uebrige. 
Der Greis feßte ſich jetzt erſchöpft auf die Bank vor 
der Thür, und trocknete die naffen Augen, indeß Johanne 
mit Pierre am Bande des Schnupftuchs fic neben ihm feßr 
ten, und Eveline mit Ludwig, aud ein Band, ein Kinblein, 
wiſchen fi, die rechte Stelle einnahmen. 

Unter meinen Kindern! fagte der Greis, und drückte 
allen die Hände; dann ließ er ſich feine Kordia geben, und 
fplelte FIN mit dem Kindlein, die andern aber ſchoͤpften das 
Städt der Liebe -und des Wiederſehens aus jedem Blick und 
jedem Haͤndedruck. , 

Ich weiß nun alles, Hub Pierre dann an, aber nur das 
Eine, ‚Vater, möchten fie uns noch erklären. Als wir au 
kamen, liefen alle Menfhen vor uns, fo viel ihrer hier 
waren, Barum das? . 

Nu 4 
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Der Oberamtmann: Das hatte mein Hans gethan, der 
bier mit Walter derwelle Haus hielt. Der hatte bie Leute 
alle weggejagt; denn, meinte er, die Leute hätten ihnen ſonſt 
alles verrathen. Und ich habe ihn deswegen gelößt. 

Walter! vief Ludwig, und rannte ihm weit entgegen; 
Treue Seele! Habe Dank! Mein Weib hat mir nur wenig 
erzähle, aber viel zu viel, um nicht aufs neue zu fühlen, daß 
ich dir deine Liebe nicht danken kann. Treue Seele! fo athems 
los? Haft du mich doc; verfehlt! und wollteſt, fo verſprachſt 
du beim Abſchlede, der Erſte ſeyn, der mich bewillkommte. 
Er druͤckte ihn feſt am fein Herz, und rief in Einems 
Habe Dank! . 

Der treue Knecht aber antwortete weiter nichts, als: 
Herr, ich kann euch nicht fagen, wie ich mich freue. Ich habe 
wohl fleißig nach der erften Nachtigall gehorcht. Nun, Gottlob 
daß ihr da feid! , 

Aber, fing dann der Holländer wieder an, fie haben dir 
deine Sohanne weggenommen. Der junge Menich da hat fie zu 
feiner Braut gemacht. Wirſt du aud) deine Einwilligung geben? 

Herr, fagte Walter zu dem Jüngling, Gott heiß fie will⸗ 
tommen! und meiner Johanne wuͤnſch' id) Gluͤck, und went 
ich reich wäre und den grauen Kopf nicht hätte, fehn fie Herr — 
er bielt Johannen feſt bei der Hand — ich hätte nicht gewartet, 
bis fie gefommen wären. Aber da ich das Eine nicht feyn kann, 
fo will ich doch das Andere feyn. Nehmen ſie mich ˖ als Ihren 
Knecht, fie, Herr — zu Ludwig — werden ja nichts dagegen 
haben, fo kann ich noch bei meiner Johanne fterben. 

Die Liebkoſungen der beiden Menfchen, des feinen Mädchen 
and des ungeglätteten Alten, waren Außerft rüßrend. Sie konns 
‚ten einander an Alter und Geiſtesbildung nicht entfernter ſeyn, 
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amd doch harte die Gleichheit des Herzens fie fo innig verbunden. 
Sa, in meinen Armen folft du ſterben, rief das Mädchen ir 
ihrer Wehmuth ans, oder ich in den deinigen ; und Pierre nahm 
feierlich die Hand des Alten und fagte: Gott fei mein. Richter, 
wenn ich an dem Freunde meiner Johanne Abel thun follte! Jo⸗ 
Banne aber fuhr fort, indem fie das legte Geſchenk dis Alten 
bervorzog: und das Schnupftuch mein ewiger Vorwurf, wena 
ich deine Liebe, guter Walter, zu Schanden mache! · 
Nach einer Weile fragte Walter mit einem bedeutenden 
. Wefen: Sind fie denn fhon in die Stube gefommen? Er 308 
Sohannen in die Stube, und bie. übrigen. folgten, auch der 
Oberamtmann ging langfam nach. 

" Hochverwundert riefen die beiden Weiber auf, als fie all die 
abgelauſchten Wünfche ihres Herzens in der Stube ſah'n, und 
ihre Worte waren ſchwach und ihre Liebkoſungen talt gegen das, 
was in ihrem fühlenden Herzen wallte. 

. Kinder, fagte dann der Greis, den fie faft erdruͤckt hatten, 
haftet mich nicht für dankfüchtig, daß ich mitgefommen bin, de 
ih zu Haufe bleiben konnte; aber ich wollte mich gern an eurer 
Freude legen. Wenn ich’s nur recht gemacht habe. ‘Ihr müßt 
mir das auch nicht wie einem Fremden daiften, und nie vergeffen, 
daß ich euer Vater bin. Und wenn Pierre mir nicht widerfpricht, 
fo uͤberlaß ich ihm die Erbpacht von Neichthal, und ich baue, 
wenn mein Sohn Ludwig will, mir und meiner Eveline und 
meiner lieben Korde — er kuͤßte das Kind — eine bequemere 
Wohnung, die Eine Stube mehr hat als die alte. Sch wiege 


die Kinder meiner Eveline, und unfere beftändige Ausflucht iſt 


Reichthal, und unfere beſtaͤndigen Sonntagsgäfte find Pierre 
und Johanne, bei denen Walter feine großväterlichen Pflichten 
treufleißig erfüllen mag. 

Rus 
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Mad) dem Abendbrod fangen bie Koloniſten zu den neuen 
Suftrumenten den Schillerſchen Hochgeſang: Freude ſchoͤner 
Goͤtterfunke, und der Greis ſprach ein fröliches Amen, und fuhr 
mit Pierre nach Reichthal. Am andern Tage ſchickte der Obers 
Amtmann bie beiden Schlüel zu den Rommoden, ‚jeden Schliäfe 
fel mit dem Maren der Eigenthuͤmerin bezeichnet. Keine Toch 
ter haͤtte der Aus ſtattung ſich ſchaͤmen durfen. Gegen den Herbſt 

aber, da die neue Wohnung fertig war, zog der. Greis in die 
Kolonie, und ſchon am Montage gab er den Küchenzettel zu dem 

* folgenden Sanntag, wo er den Meichthaler Kindern ſtets ein 
Mögeisärktes Deittagbrob gab. 


Fr Müller 
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Die Korſen. 
(Beſchluß.) 





7. Wiſſenſchaftliche Kultur. 


Man wird ih alenfalls aus dem Bisher Geſagten ſchon 
einen ziemlich richtige Idee von dem Zuftande der Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf Korſika machen können, Welche Fortfchritte kann 
eine Nation, die zum Aderbau und Kunſtfleiß zu träge iſt, 
und für Thätigfelt und dadurch zu bewirkenden Wohlſtand 
feinen Sinn bat, welche Forticheitte kann dieſe wohl in der 
Literatur gemacht haben? — Wie kann man von ihr, die genug 
mit dee Sorge für Nahrungsmittel und Sicherheit zu thun 
bat, Kultur des‘ Geiftes erwarten? — Ohne Streben nah 
Verbeflerung der phyſiſchen und häuslichen Lage, läßt ſich kein 
Streben nach Vervollkommnung des Geiſtes erwarten. Und 
erſt nach der Befriedigung phyſiſcher Veduͤrfniſſe fann der 
menſchliche Geiſt auf Nahrung für fih, 

Ihre Wiſſenſchaften find fo beſchraͤnkt, als ihre Beduͤrf⸗ 
niffe. Zu den ſchoͤnen ſowohl, als ernften find die Kräfte 
der Marion zu wenig geweckt und aufgemuntert. Ihr darüber 
Vorwürfe machen kann nur der, der ihre ganze Häusliche und 
politiſche Lage nitht kenne. Won Tyrannen, felt Jahrhunderten, 
aller Gerechtfame und Freiheiten beraubt, mar das Volt ges , 
noͤthigt auf der Stufe ftehen au bleiben, auf der es ſchon 
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langſt ſtand. Ein Wunder wär's, wenn es, durch fo mans 
nigfaltige, vieljährige Feffeln gedrädt, einen höhern Grad von 
Aufklärung und Ausbildung erreicht Hätte. Und noch jetzt iſt 
es mir unbegreiflich, wie die Korfen, unter diefem Drud und 
der ſchlechten Behandlungsart, diefe Bildung und Kultur und 
fo viele liebenswuͤrdige Charakterzuͤge behalten haben, 

Was der Despotismus nicht that, bewitkte die Barbarri 
und die Unſittlichkeit der Geiftlichkeit, - eines Standes, deffen 
wichtigfter Zweck Aufklärung und Belehrung feyn follte, ber 
aber leider in dieſem Lande fo befchaffen ift, daß der größte 
Shell der Geiftlihen noch einige Grade imter den Laien fteht. 
Der erfte Zweck ihres Daſeyns, Tugend, gute Sitten und 
Liebe zu den Wiſſenſchaften zu verbreiten, und die Jugend zu 
nuͤtzlichen, fleißigen Stantsbärgern zu erziehen, iſt Hier nie 
recht in Betrachtung gekommen. Selbſt im höchften Grade 
verderbt, war dies gar nicht von ihnen zu erwarten. Sie bil⸗ 
den ſtlaviſche und bigotte Menſchen, und ihr Joch if um 
nichts leichter, als das des Despotismus. Kurz, die ganze 
Lage diefer Nation, ihre politifche, religioſe und Häusliche, und 
der ihnen eigene Charakter, Haben Aufklärung und Wiſſen⸗ 
ſchaften - immer bei ihnen unterdräct. "Die Fortfchriete aller 
ihrer Nachbaren haben wenig oder gar feinen Einfluß auf fie 
gehabt, da doch ihre Sprache *) und die Nähe Staliens einis 
germaßen zu der Erwartung berechtigen Eönnte, bei ihnen die 

* Spuren der Kultur des Italleners anzutreffen. 





®) Das Italleniſche it die Bandeöfprache, und wird von den Städte, 
Bewohnern ziemlich gut geſprochen. Die Mundart der Gebirgöbewohner 
aber Hat etwas vom farasenifhen Iargom, welcher jedem Staliener ans 
HRasıich unverfändiic) iR. 
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Daß es den Korſen nicht an Talenten und Faͤhigkeiten 
au den Wiſſenſchaften fehlt, beweiſen uns verſchiedene ‚größe 
Köpfe, die diefe Nation in allen Zeiträumen gehabt hat. Mag 
man mir immer 'einmenden, daß Aufruhr und Rebellionen 
Kraftgenles und vorzüglihe Männer bei dem duͤmmſten Volke 
erzeugen koͤnnen; gelehrte und wiſſenſchaftliche Köpfe haben 
aber doch folhen Unruhen ihre Exiſtenz nicht zu verdanken, 
„und daran hat doch die Infel in allen Fächern -einige aufzu / 
weifen gehabt. 

Mangel an Fähigkeiten und Verftandesträften iſt alfo nicht 
daran ſchuld, daß jede Wiſſenſchaft hier noch im Entftehen zu 
ſeyn ſcheint; — fondern Mangel an Gelegenheit und Trieb 
fie zu bilden und zu Eultiviren. Mit der fiefmätterlichen Hand 
der Natur in diefer Hinficht dürfen fie ſich nicht entſchuldi⸗ 
gen, denn wir wiflen, was fie als Redner und Dichter 
geleiſtet Haben und feiften Könnten, wenn fie durch das Stus 
dium guter Mufter ihren Geſchmack bilden, und ihrer feuri⸗ 
gen Einbildungskraft die gehörige Richtung geben würden. — 
Htacinth Paoli war ein guter Dichter und Redner, und 
bat verfhiedene Gedichte Hinterlaffen, die viel Wig und. Feuer 
verrathen. Boswell, der einige davon erhielt, hat ein Sonett 
von ihm, in feiner Befchreibung der Inſel, *) abdruden lafs 
fen, das er nach einem Siege über die Genuefer dem 
Siaffert zu Ehren verfertigt hat. Sein Sohn, der Ger 
neral Paskal Paoli, war ein gruͤndlicher Politiker, und 
verdankt feiner hinrelßenden Beredſamkeit einen großen Theil 
feines Anfehens. Mehrere Schriftfteller, als der Kanonikus 
Orticoni und Salvini, haben mit Achter, römischer Ber 
redfamfelt die Empörungen und Unruhen ihrer Nation von 
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theidigt. Frellich fehle es ihnen noch an Geſchmack und an 
der Kultur, die man in England und Frankreich von einem 
Medner verlange. Auch findet man unter den Korfen, wie 
unter den Stalieneen überhaupt, viele. Improviſadori, die mit 
einem Schwall von Worten die geringfügigfte Sache befingen. 

Ihre Theologie if ein aͤchtes Syſtem von Moͤnchs⸗ 
Begriffen, das allen verfloffenen Jahrhunderten Ehre gemacht 
Haben würde, und deffen Beibehaltung fih die Geiſtlichkeit 
fehr angelegen feyn läßt. Dennoch wagte es ein Ignaz Cars 
dini die Mißbräuche der Moͤnche anzugreifen, mußte aber aus 
feinem Vaterlande flüchten, und feine Schriften — verbrennen 
ſehen. Mit der Theologie ftehen alle andere Wiffenfchaften in 
näherer oder entfernterer Verbindung, und Ihr Einfluß darauf 
IE nicht von den glüclichften Folgen. 

Einige geringe Fortfchritte haben die Korfen in der Ge⸗ 
ſchichte und Erdkunde ihrer Inſel gemacht; Hier ſtehen 
Eyrnäus und Kilippini an der Spige *). Der gemeine 
Mann hat viele Traditionen und Sagen aus den Altern Zeis 
ten, vorzüglich denen des Hugo Kolonma und der Carazenen, 
und andere Erzählungen von ben Thaten ihrer Worfahren, 
auch wohl religidſe Mythen. In der alten’ Litteratur glänzt 
vor andern Jean Andre, Biſchof won Aleria, deſſen Briefe 
über den Titus Livius befanne find. So koönnte man noch 
verfchledene Geiftliche dieſes Landes anführen, die ſich durch 
gelehrte Arbeiten berühmt gemacht haben. In der Rechts: 
gelehrſam keit find fie ebenfalls nicht fehr weit; doch haben 
fie, ſeitdem die Franzofen darin neue Einrichtungen auf der 





®) Mon denen ich in der korſiſchen Bitteratur geſprochen habe. Far. 
dris Dagasin. Ed. 9. ©. 136. 127. 
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Inſel machten, ſich etwas mehr Kenntniſſe davon erworben. 
Die Arzeneikunde ſteht mit allen übrigen Wiſſenſchaften 
in gleichem Verhaͤltniß. Frediani, der im vorigen Jahrhun⸗ 
derte lebte, iſt wohl einer der gefchickteften Aerzte der Inſel 
geweſen. 

So ſteht es mit allen Faͤchern; als Dilettant betreibt der 
aufgeklarte Korſe fo manches; aber ſelten als Gelehrter. Doch 
Hat. faft ein jedes wiſſenſchaftliche Fach einen Werehrer .auf der 
Inſel gehabt, der in feiner Sphäre etwas darin leiftete, wenn 
gleich nicht als großer Erfinder und Entdecker. Den Unlver⸗ 
ſitaͤten Piſa und Mantua, hat Korſika manchen geſchickten 
Profeſſor geliefert. Die Errichtung von Akademien und So⸗ 
zietaͤten würde eins der wirffamften Mittel feyn, theils Nach⸗ 
eiferung unter den Korfen zu bewirken, theils die Wiſſenſchaf⸗ 
ten auszubreiten, und Künfte und Landwirthſchaft zu verbefs 
fern. . Zwei Männer fahen dies fehr wohl ein, traten aber mit 
ihren Einrichtungen zu einer Zeit hervor, wo Unruhen und 
Gaͤhrungen die Inſel durchwuͤhlten. Paskal Paoli ſtif⸗ 
tete eine Akademie zu Corte, lund der Marquis de Cur⸗ 
ſay, eine zu Baſtia. Beider Hauptzweck ging dahin, die Na⸗ 
tion zu civiliſiren, ihnen Geſchmack an Litteratur und Kennt⸗ 
niſſe beizubringen, und ihre Gluͤckſeeligkeit zu befördern. Aber 
beide Inſtitute fanfen mit ihrem Entftehen fo fchnell, — daß 
fie faum Spuren Binterfaffen haben. Wie wohlthätig Härten 
diefe Anftalten werden Eönnen, wenn fie von der franzöfifchen 
Negierung in der Muße des Friedens angelegt wären. Nur 
ſolche Arbeiten und Wiſſenſchaften hätten gewählt werden 
muͤſſen, die unmittelbar Einfluß- auf das Wohl und Gluͤck 
der Nation gehabt Hätten; daburd würde fie in Thaͤtigkeit 
gelegt, und Wirkſamkeit und Thatkraft vege geworden ſeyn. 
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Die Vorfcläge des Abtes Gaudin machen feinem Kopf und 
feinem Herzen Ehre; zu bedauren iſt es nur, daß ſie um fechs 
wehn Jahr zu ſpaͤt kamen. 

Da Handels Spekulationen und " merfanciifce Vortheile 
bei jeder neuen Beſitznehmung zuerſt beabſichtigt werden, ſo 
dürfte Die Beförderung der wiſſenſchaftüchen Kultur biefer 
Nation fürs erſte noch nicht zu erwarten ſtehen. 


8. Religioſe Stimmung und Geiftlichkeit. 
Was kann man bei dem unaufgeflärten Geiſt der Nation 
Anders erwarten, als aͤchten Katholizismus, — wahre 
Anhänger des Pabftes, ganz nad) italienifhen Grundfägen. 
Diefe Stimmung der Korfen fchreibt ſich theils noch von der 
„Regierung der Pähfte, theils auch von dem Uebergewicht des 
Klerus in der Neglerung der Inſel her. Hier herrſchen noch 
alle ultramontanifchen Vorurtheile in fo hohem Grade, daß 
man, bei ihrer Nelgung zum Aberglauben und zur Vigotterie, 
ſchwerlich eifrigere Katholiken finden ann; und‘ Priefter und 
Moͤnche, deren Eriftenz und Behaglichkeit davon abhängt, uns 
terlaffen nichts diefe Stimmung des Volks zu unterhalten. 
Doch Hat ſich feit der framzöſiſchen Periode, In höhern Stäns 
den, mit der Kultur des Geiftes, auch die Kultur der Kelie 
gionsbegriffe vermehrt, fo daB man manchen benfenden Kopf 
finder, der die Kurzfichtigfeit feiner Nation bedauert. 

Die Geiſtlichkeit ift ſehr zahlreich, und die Kirche fehr 
arm, denn fie befigt gar feinen Fond. Daher fommits, daß 
die Stellen von feiner Bedeutung find, wenn man einige bir 
ſchoͤflche ausnehmen will *). Die Oberpfarrer (Pievani) und 





. ®) Der Biſchot von Aleria dat, na) Bamberg, Jährlich Hei 4000 Dis 
Baten Ginkünfte. .. 
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einige Biſchofe haben Feine andere Einkünfte als Zehnden, ‚und 
diefe find in manden Kirchfpielen nur ein Dreißigeheil, im 
Durchſchnitt der zwanzigite Theil von allen Landesproduften, 
Die Unterpfarrer leben von dem Ertrag einiger armfeligen 
Grundftäde, und nocd mehr von den Beiſteuern des Kirchs 
fpiels. Die Vikare haben bloß die legtern, allenfalls auch zu ⸗ 
weilen einen einen Jahrgehalt von 6o Livres.. Iſt gleich der 
Zuftand der Geiſtlichkeit nicht der glänzendfte; fo find doch 
ein beftinmter Unterhalt, fichere Kleidung und Wohr 
nung, binlänglice Freiheit und die Gewißheit mitten. unter 
allen Partheien in Ruhe leben zu koͤnnen, Beweggruͤnde ger 
nug den geiftlihen Stand einem andern vorzuziehen. Daher 
die Menge von Moͤnchen und Priefteen. — Es giebt wenige 
Häufer, in welchen man nicht einige Priefter finden ſollte. 
Das Gefeg: „alle männliche Erben zu gleihen Theis 
len gehen zu laſſen“ macht diefes nothwendig, wenn 
anders manche Familien nicht ganz zu Grunde gehen ſollen. 
Die Ebrfurcht fuͤr ihren Stand macht, daß man ſie als 

bie Oberhaͤupter einer Familie ehrt *). Ihre Menge iſt fo 
groß, dag man in manchen Eleinen Kirchſpielen gegen funfzehn 
bis zwanzig findet, deren einzige Beſchaͤftigung darin beſteht, 
Meffe zu lefen, und ber, von dem auf Korfifa gewöhnlichen 
Partheir und Verwandichaftsgeift ‚getrieben, nicht felten an 
der Spige der zankenden Partheien die Anführer abgeben. Sie 
find in eben dem Verhältniffe verderbt, als fie unbeſchaͤftigt 
find. Das Betragen der Biſchofe, Oberpfarrer und ‚Pfarrer 
Hingegen iſt anftändiger und biederer, Sie geben oft das Belr 





®) Sie werden ald Die Herten des Sauſes ( Padröni di Cafa) angeſt⸗ 
den. Gaudin. © 132. Friedrich Beſchreibung von Eorfla. G. 12. 14: 
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fpiel der feltenften Tugenden, und bin und wieder findet mars 
Männer von Geſchick und Aufklärung unter ihnen. Bu Gau⸗ 
bins Zeit zeichnete ſich vorzüglich der Biſchof von Alearia durch 
fein angelegtes Oeminarium aus; für die Erziehung die eins 
ige Anſtalt im ihrer Art auf der Inſel. Unter der franzöfis 
ſchen Regierung wurden die bifchöflichen Stellen mit gehöriger 
Auswahl befeßt. 

Diefe,Klaffe von Menſchen bat von jeher zur Beförderung 
and Unterhaltung der Unruhen auf der Inſel viel beigetragen. 
Ihr Anfehen und Zuteauen bei dem Wolf; ihre Familiens 
Verbindungen; die Gelegenheit die Meinungen und Geheim⸗ 
niſſe der Menge zu entlocken; kurz, ihr mächtiger Einfluß auf 
die Öffentlihen Angelegenheiten iſt öfters von ihnen. gemißs 
braucht, indem fie thells insgeheim, theils mit den Waffen 
in der Hand, bie Erbitterung der Partheien vermehrten, ſtatt 
daß fie Friedensftifter ſeyn, und von ihrer Gewalt einen wuͤr⸗ 
digen Gebrauch hätten machen fellen. Die größte Rolle fpiels 
ten fie feit 1729 in den genuefifchen Unruhen. Prieſter und 
Mönche waren um die Wette aufruͤhreriſch, ‚traten mit Hitze 
ten Parthelem bei, unterhielten durch ihre Intriguen, ihre 
Reden und Gefpräche, und erhigten die fo leicht aufzubrins 
genden Gemuͤther der Nation. Ja, fie vergaßen die Pflich⸗ 
tem ihres Standes fo fehr, daß fie unter dem Generalat des 
Eiaccaldi und Giafferi in einer theologifchen Synode das Urs 
theil fälleten: „der Krieg gegen ben Oberheren fei gerecht, 
aber nicht erlaubt, bis er felbft der Friedensftörer wäre” *). 





®) Hifoire de Corfe. Berne 1779. 29. 2. 9.149 U. fi Die niedere 
Seiftthfeit und die Mönche, waren inmer Achte Patrioten, aber die Bis 
foodfe Hielten es mit den Genuefern. Im Jahre 1760 waren alle fünf Bir 
feobfe außerdaib Landes gegangen, und ſchutten das Feuer der Zwiettacht 
immer mehr an Sie unterſtutten fogar Die Bennefer mit Geld zus Füds 
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Ein Urtheil, das aus fophiftifhen Diftinktionen beſteht; deſſen 
Unguͤltigkeit man ſogleich fühle, und das Ihnen, als Geiftlie 
Sen, denn als: folhe, und nicht als Seaatsbärger, ſollten ſte 
es fällen, wenig Ehre macht. DerEindruck deſſelben war 
unbeſchreiblich, und entſprach ihren Wanſchen. — Mas hat 
bie Geiftlichkeit nicht alles durch Schrtften bewirkt? Vorzüge 
lich der Kanonikus, und nachherige / Biſchof von Tivoli, Na⸗ 
tali; deſſen Disinganno 'della Guerra di Corsica mehr 
ausrichtete, als viele Proklamationen an die Nation gethan 
haben wuͤrden. Was unternahm der Kanonitus Ortikont 
nicht alles, um feinem Vaterlande Hilfe von ausmärtigen 
Hoͤfen zu verichaffen. Er foll der Direktör der ganzen Theos 
dorſchen Königsfcene geweſen feyn. Sogar die größten Genes 
vale. hatten Geiftliche zu Rathgebern bei ſich, und gaben ihnen 
Würden bei den Gerichtshöfen. Ciaccaldi und Giaffert erho⸗ 
Sen den Abt Raphaelli zum Generals ’Präfiventen der Jufliz, 
und die nachfolgenden Generals behielten ihn bei. Darauf 
hatte der Pfarrer Aitelli viel Antheil an der Regierung, und 
1742 ward ber Doktor Antoinetti wieder General; Präfidene 
der Juſtiz. Der Letzte, der diefe Wuͤrde befleidete, war der 
Priefter Ignaz Venturini, det fogar unter dem Paoli fein 
Anfehen behanptete, bis er 1759 farb. Paskal Paoll fuchte 
die Geiſtlichen möglichft einzuſchraͤnken, und ihren Einfluß auf 
die Staats s Angelegenheiten zu ſchwaͤchen. Der mächtigfte dies 
fes Standes damahls, der Pater BuonsSiglinoto Guelfucch, 
war fein Liebling, fein Freund und fein Staatsſekretar. 





zung des Keieges, Die Korfen ſchiugen Daher, wie big, thre Einkünfte 

sur Gtaatstammer, Died verurſachte viel Streit. Der Pablt (arte ends- 

lich gegen den Willen der Genuefer einen apoftolifchen Bifltator dahin, deu 

and) DIS zur Beftnehmung der Framoſen da blieb. Mosel, S. 1532— 161. 
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Taf immer Ift die Eorfifche Geiftlichkeit von der Regies 
rung unabhängig gewefen, faft immer von Abgaben für ihre 
Perfon und Güter befreiet. Die Bilhöfe waren gemeinhin 
ihre Richter, und. felsen, ‚hat der, von Genua gefegte, oder 
von der Nation felbft erwaͤhlte, Magiſtrat Gewalt über fie 
ausüben koͤnnen. Slie bildete einen Staat im Staat, und 
ward nad eigenen, von allen andern verſchledenen, Gefegen 
reglert. Die Vitarien der Pieven waren die Richter der erſten 
Inſtanz; von Hier konnte an den Biſchof, Erzbifchof und in 
gewiſſen Faͤllen an den heiligen Stuhl appellirt werden. Das 
erſtreckte ſich aber nicht bloß auf geiſtliche oder klrchliche, ſondern 
auch auf weltliche Sachen, und um den Ausſpruͤchen der geiſt⸗ 
lichen Gerichte Anfehen und Kraft zu geben, nahm man den 
weltlichen Arm zu Hilfe, der die Urtheile, ohne das Neche 
oder Unrecht derfelben zu unterfuchen, vollzog. 

Man kann hieraus ſchließen, wie druͤckend die geiftliche Ges 
walt für die Nation geweſen ſeyn muß, da fogar die übrigen 
Gerichtshoͤfe ihnen in manchen Fällen unterworfen waren. & 
war die Lage der Geiſtlichkeit auf der Inſel befchaffen, als Paoli 

zur Regierung kam. Er fah ſogleich den Einfluß des Klerus auf, 
die Nation, und fuchte nun ihr Anfehen zu feinem Vortheil an⸗ 
i zuwenden, und zur Befeftigung feiner Macht zu gebrauden.. 
Er verband ſich daher mit ihnen fo, daß er fie mit zu den Kon⸗— 
fulten zog, fie zu Richtern in den Pieven, zu Beiſitzern des. 
Magiftrats und der bürgerlichen Rota ernannte, jedes Ka⸗ 
pitel, jedes Klofter, denn audy die Moͤnche waren nicht das 
von ausgeſchloſſen, fchicte feine Deputirten. In der bes 
ruhmten Konfulta von 1764, führte der Doktor Sianettini das 
Wort *). Kurz, die ganze Einrichtung der Inſel erhielt ein fo 
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tirchllches Anſehen, daß alle Profeſſoren dev Univerfität zu 
Korte, entweder Prieſter oder Monche würden. — Nachdem 
Paoli feine Abſichten erreicht Hatte, publizirte er, in Form einer 
Nachricht, ein Edikt, worin er den Magifträten erlaubte, ſich 
dem geiftlichen Gerichten zu widerſetzen, weil ihre Urtheile uns 
gerecht wären, und zugleich feftfegte, daß von nun an alle 
Welts'und Ordensgeiftlihen, den gewöhnlichen Tribunälen uns 
terworfen ſeyn ſollten. Der apoſtoliſche Viſitator eiferte heftig 
Dagegen, und wendete ſich endlich, nach vielen fruchtloſen Des 
Batten, au den heiligen Stuhl. Pabſt Rezzoniso that die Kor⸗ 
fen fogleich in den Bann; aber weder der päbftliche Bann, noch 
Paolis Edict hatte Felgen, denn die Franzofen kamen, führten: 
die kirchlichen Einrichtungen Frankreichs ein, und erflätten alle 
Kirchengefeße, die feit 1682 in Frankreich publizirt waren, auch: 
bier für guͤtig. Sonft hatte der Pabſt hier eben das Anfehen, 
tote Im ganzen Abrigen Italien; fonft vergab er die Bisthuͤmer. 
Nunmehr begab er ſich aber des Rechts, unter der Bedingung, 
daß man ihm feine übrigen Rechte nicht ſchmaͤlern ſollte. Das 
pabſtliche Indult Hiefüber findet man beim Conseil snperieur: 
eingezeichnet; aber eben fo find auch die Edicte von 1682 und 
1692 eingezeichnet, wovon erfteres bie Erklärung ber franzöfls- 
ſchen Seiftlichkeit wegen · der gallifanifchen Kirche enthält, und das, 
Bieite die, in Fraukreich eingeführte Kirchenverfaflung. Letzteres 
widerſpricht nicht ſelten dem erſteren gerade zu; daraus entſtehen 
oft ſehr verſchleden lautende Entſcheidungen, in dem halb aus 
Korfen, und Halb aus Franzoſen beſtehenden Tribunal *). 
Die Korfen find abers viel zu fehe für ihre alte kirchliche 
Eonftitution eingenommen, als daß fle die weit beffere framoͤfi⸗ 
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ſche völlig Hätten annehmen ſollen. Die meiſten Eingebohrnen 
halten es fuͤr Gewiſſensſache, die alten Rechte des Pabſtes auf⸗ 
recht zu erhalten, und daher koͤnmt es, daß manche vernünftige 
Einrichtungen der Bifhöfe, 3. ©. bie Abſchaffung einiger Faſt⸗ 
tage und bergleichen, nicht eingeführt wurden, weil das Volk 
und die niedere Geiſtlichkeit das Recht der Biſchoͤſe in dieſen 


Stycken bezweifelt. Vom Pabft allein kommen auch alle Eher 


Dispenfationen bis zum vierten, mit eingeſchloſſenem Grade; — 
ein Häufig eintretender Fall, da die-Korfen im Innern der Ins 
fel nicht leicht als in ihren Dörfern heirathen, und daher alle 
Familien mit einander verwandt ſind. Dies ifk eine nicht wenig 
drüdende Abgabe für den Landmann, da bie geringfte Tare der: 
in dee Dataria ausgefertigten Dispenfation, acht römifche 
Thaler oder 40 Livres beträgt. Won her franzöfifchen Beflgnehr 
mung wurden fie in der Poenttentiaria ausgefertigt, — in 
Ruͤckſicht auf die Atmuth des Volks, und koſteten wenig oder gar 
nichts. — So find auch Hierin bie Korſen ein Opfer der Polis 
die. — Ehedem galten bloß die Schluͤſſe des-tridentinifchen Kon⸗ 
Aifums auf der Inſel in Ehefachen.. Nachher wurden aber die 
feanzöftihen Ehegefege ohne Widerftand eingeführt: Nur blog 
vom Willen der, fonft Freiheit und Unabhängigkeit fo ſehr lie⸗ 
Benden Korien Hing es ab, ſich dem angemaßten Anfehen. des 
Pabſtes zu entziehen, und völig an. der kirchlichen Einrichtung 


Frankreichs Theil zu nehmen, 


Die Inſel iſt in fünf Bischümer oder Didzeſen eingetheilt, 
deren Bifchäfe unter den Erzbifhäfen von Pifa und Genua 
ſtehen ). Diefe fünf Biſchoͤe wurden vom Pabft Pasfol dem 





) Baſtia und NebbIo And Gufftagane von Genua und Aacclo, 
Aleria und Sagona von Pifa. Das von Gregor dem Vierten zu Accia 
angelegte Bisihum überlebte feine Ersichtung nicht fange. 
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Erſten zu Anfang des neunten Jahrhunderts hier eingeſetzt, und 
1143 von Innozenz dem Zweiten, zwiſchen Genua und Piſa 
getheilt. Mach der franzöfifchen Revolution hat die Inſel eine 
neue Eintheilung erhalten. „Aus den fünf Bischimern wurde. 
eins gemacht, deffen Biſchof zu Orezza reſidiren ſollte. Die 
Mönde, dieſe für jeden Staat ganz unnäge Klaffe von Men⸗ 
fen, fallen, da fie alle Betteln, der Nation fehr zur -Laft, 
Denn, wenn man der Inſel 1100 Mönche giebt, und auf jeden. 
jährlich soo Livres, ohne die Koften der Erhaltung ihrer Kir⸗ 
chen und Kloͤſter in Anſchlag zu bringen, rechnet, ſo macht dies 
eine Total» Summe von 550,000 Livres aus, die fie jährlich der 
Inſel koſten. Welch eine Summe für ein armes, unangebaus 
tes Land, dem faſt alle Erwerbzweige ſehlen! Doch, dies iſt 
noch nicht alles. — Kein Kloſter befindet ſich in irgend einer 
Pieve, als unter der Bedingung, daß ſich die. Einwohner haben 
verbinden muͤſſen, ihm möcentlid von jeder Feuerftelle ein ges 
möhnliches Hausbrod von zehn bis jwoͤlf Pfunden zu liefern. 
Diefes wird alle Sonntage als Schuld eingefordert. — Dazu - 
tommen noch Idie Mitteilungen von Eßwaaren und allem was 
eingeärndtet wird, Selbſt der Aermſte ſchließt ſich davon nicht 
aus *). Wem iſt es num noch auffallend, daß dieſes Wohlleben 

fo viele überredet dieſen Stand zu ergreifen? — Ihre Kloͤſter 
find mit einer gegen das arme Land ſehr kontraſtirenden Pracht 
gebauet; alle groß und ſchoͤn, und übertreffen die der Bettler· 
Orden Iu Frankreich weit. Gewöhnlich liegen fie, wie alle Kidg; 
fter, In den veigendften Gegenden. . Ein jedes hat ein kleines 
Gehoͤlz zu Promenaden, einen Garten und Weinberg. Die 
Klofterkichen find gemeinhin prächtig, und enthalten die Ber 
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gräßnißftelfen der Vornehmen. — Die neueften Nachrichten ges 
ben ſieben und fechszig Kiöfter, acht Kapitels und Kollegiatkir⸗ 
en, und zweihundert ein und achtzig ‘Pfarren auf der Inſel an, 
deren jährliche Revenden fih auf 961,000 Livres belaufen; und 
welchen Nutzen bringen dafür die Stifter und Klöfter den Kors 
fen? — Selbſt unwiſſend, können fie keine Aufklärung verbtei ⸗ 
ten, und fie, die moralifche und wiſſenſchaftliche Reformatoren 
ſeyn ſollten / ‚bedürfen ſelbſt einer Reformation. Die franzoͤſiſche 
Regierung wuͤnſchte, daß die Moͤnche franzoͤſiſche Schulen an⸗ 
legen möchten, um auf dioſe Art franzoͤſiſche Sitten und Auf⸗ 
klaͤrung zu befördern. Ste haben fich aber Immer geweigert, 
unter dem Vorwande: ihre Negel unterfage ihnen alle bergleis 
hen Befchäftigungen. — Diefe Weigerung hat fie aber in den 
” Augen mancher Korfen ſehr fallen gemacht, und man fängt 
ſchon an, fie nach ihrem wahren Gehalte zu beurtheilen. 


9 Kriegerifhe Neigung. 


Ein Volk, bei dem Neigung zum Kriege herrſchender Su 
meingeift ift, ift als eine Maffe von Kriegern anzufehen, de“ 
fein anderes Gluͤck als ihre Neigung kennt; denn bei der klein⸗ 
ften Unruhe, bei der geringften Bewegung fteht alles unter den 
Waffen, und ergreift Parthei. Den fiegenden Anführer fterbend 
erft verlaffen; aber den unglücklich fllehenden verachten, und zue 
herrſchenden Partei übergehen — ift die Handlungs » Weife 
‚ber Korfen feit dem neunten Jahrhundert, feirhem die Genue⸗ 
fer Anfprfiche auf die Inſel machten. Immerwaͤhrende Unruhe 
und-allgemein wuthende Partheifucht Hielt fie die meifte Zelt unter 
den Waffen. Bald war eine Parthei auf Seiten der Genuefer, 
bald auf der der Piſaner und Bald auf Seiten eines einländls 
ſchen Graſen. Ein Sieg kounte eine Parthel überwiegend 
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machen, weil dann afles zu ihr Äberging. Kurz, der Zuſtand 

der Inſel glich, einer Ebbe und Sins, die Halb Mürter, balz 
ſchwaͤcher iſt. 

Der Korſe ſcheint fuͤr den Krieg geboren zu ſeyn. Krieg 


AR ſeine erſte Neigung; Krieg das Spiel feier Jugend; feine 


Veluſtigung tm feurigen Jünglingsalter, und, wie er glaubt, 
feine Beſtimmung in reifern Jahren. Ihre Uebung im Schießen 
von der Früheften Jugend an, macht fle zu vortreflichen 
Schutzen; felten verfehlen fie das Ziel im der weiteſten Entfers 
nung: Alle Einmöhner formiren ir Ganzen eine Miliz, deren 
Muh und Unerfehroctenheit in der Befchichte zur Bewunderung 
hinreißt, da fie fo felten bei Truppen dieſer Art angetroffen 
wird. — Nachdem die Genueſer größtentheils Herren der In⸗ 
fel gewotden waren, Tuchten fie den Eriegerifchen Geift der Nur _ 
tion möglichft zu unterdruͤcken. Man verbot ihnen Waffen zu 
führen, und nabm ihnen endlich auch zu Anfang diefes Jahr⸗ 
Hunders, aus Worficht ihr Arfenal. Diefe und ähnliche Bori 
kehtungen hatten aber ‘gerade das zur Folge, mas man zu vers 
hindern fuchte. "Die Nation wollte fh gänglic von dieſem 
Joch frei maden, Die Empsrungen nahnen nun erſt ihren 
Anfang — und dauerten ununerbrochen bis auf die Abtreuun 
der Inſel an“ Feanfreich, 

Sie haben übrigens, während biefeslangen Krieges, wenig 
Sortfchritte in der Kriegskunft gemacht. Ihre Kriegsdisziplin 
blieb immer ſehr unvolltommen, und taftifche Regeln waren 
Ahnen ganz unbefannt. Jeder Korſe war Soldat, und’ bei einem 
Angriff fland die ganzt Nation gegen den gemeinſchaftlichen 


"Gen auf, Der Schall einer Glocke oder eines Eleinen Hong 


war das Zeichen ‚zum Verſammeln dee Korps, und in wenig 
Layn fand das gann Vol bew m Du Ein jeder trug 
ons 
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Kriegsmunition und Proviant bei ſſch. Jeder erſchien in ſeiner 
gewöhnlichen Kleldung. Eine Flinte, Piſtolen und Dolche war 
ven ihre Waffen, und eine große Seemufchel, noch zu Pao⸗ 
lis Zetten, ihr einziges Inſtrument. Tapfer und muthvoll war 
immer ihr Angelff., aber irregulär, und bloß der Muth und die 
Menge geben den Ausſchlag bei einem Treffen. 

Die Wache des bichlten Magiſtrats und, in der Bolge, die 


E Wade des Generals, machte die einzigen ftehenden Truppen 






suf.der Inſel aus. Es war ein fleines Korps Fußvodlker, das 
die Sicherheit und Ausführung der Befehle des Magiſtrats und 
Generals zur Abſicht hatte. Die ganze uͤbrige korſiſche Macht 


war Miliz. Ein jeder Diſtrikt formirte aus feinem Beitrage 


eine Kompagnie, die. von den Angefehenften der Laudſchaft an ⸗ 
‚geführt ward. Paoli errichtete zwar, um eine beffere Ordnung 
einzuführen, zwei Regimenter, aber fie gingen gleich nach dem 
Kriege wieder aus einander *). Wenn die militärifpen Einrich⸗ 
tungen des Paoli nicht den Grad von Vollkommenheit befigen, 
den. feine polirifchen Anordnungen verrathen,. fo hat er doch 
anch in biefem Stuͤck ſehr viel für bie Nation gethan. Er machte 


ſae civiliſirter, und bewirkte, durch feine Liebe beim Wolfe, die, 


bis dahin fehlende, Subordination. ‚Sein vorzüglicher Zweck 
ging dahin, den Muth und die Tapferkeit feiner Landsleute ans 
zufeuern „wozu er ſich eins der wirkſamſten Mittel bediente: er 
ließ die Namen aller derer, die im Dienſte für das Vaterland 








=) Die eigentiiche Beſatung des Vaoli beſtand su Weswens Zeiten 
nur aus soo Mann; diefe Hatte er im Golde, 800 zu feiner Lelbwache, 
und 200 jur Befagung einiger Feftungen, und zur Wache für bie Gerichts⸗ 
üufe in den verſchiedenen Provinzen. In jeder Mieve wat ein Kriegsfoms 
niſar, und unter Ihm ſtand der Wachtmeifter eine? jeden Dorfs, weicher 
die Aushebung der Mannfpafe beforgen, Moswen ©. 154. 


‚Ve: Die Korfen, sa 
fie) hervorgethan, oder irgend eine ruhmvolle That verrichtet 
hatten, — von der Regierung in Liſten eintragen, ihre tapfern 
Thaten dabei ſchlldern, und-an bie Pfarrer einer jeden Pieve 
fenden, die an einem gewiſſen feierlichen Tage dem Volt eg,vors 
leſen, und fo den Muth und die Bravour-ihrer-edlen Landsleute 
Ins Andenken zurudrufen mußten... Eine Einrichtung, ‚melde 
den gluͤcklichſten Erfolg hatte, und in. mehreren Ländern nach 
geahmt zu werben verdiente. Fuͤr wem wird denn noch etwag 
zu gefahrvoll. ſeyn, wenn die That in, ben. oaueiandiſcen An⸗ 
nalen den Namen verewigt? — 

Was haͤtten die Korſen, auf dieſe Art zu großen Hands 
fungen und Eühnen Unternehmungen angereigt, ‚nicht alles lelr 
ſten können, wenn fie bisziplinteter waren, und methobifcher 
bei ihrem Angriffe zu Werke gingen? — Ihr Feuergeift Hätte 
alles möglich gemacht. Einen Poften zu vertheidigen, verſtehen 
fie meifterhaft, — nicht fo — Ihn zu erobern. Man bat ihnen 
manche harte, man kann wohl fageri: graufame Handlung in 
ihren Kriegen zum Verbrechen machen mollen; allein, fie vers 
dienen hierin Nachficht, da der allgemeine National Charakter 
fle dazu verleitet. Gewiß könnte die Geſchichte eben fo viele 
edle Handlungen aufzeigen, wenn man nicht zu oft an feinen " 
Feinden das Gute Überfähe, und nur entehrende Thaten herr 
vorzuziehen ſuchte. — . 

Zu Vogts Zeiten (1730) beftand die ganze Nationale 
"Macht der Korfen aus 22,420 Mann. Zu Paolis Zeiten 
hingegen, wo die Nation ihre ganze Stärke anwandte, um 
ſich vom Joch der Genueſer zu befreien, war faft alles unter 
den Waffen. Die Zeitgenoffen geben 32,125 Mann an, Dies 
mar ungefähr der vierte Theil der Einwohner, die fid) damals. 
auf 130,000 beliefen, Und jest hat die Inſel, der man, mit 
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allem Recht, i150,000 Einwohner giebt, eine Nationalmacht 
von 37,000 Mann. Ihre See macht iſt nie von Bedeutung 
geweſen, obgleich die Natur fle dazu beſtimmt zu haben ſcheint. 
Es fehlte ihnen an Kenntniffen und Geld, Dennoch beſaßen 
fe, unter Baoli, eine Anzahl kleiner Schiffe, worüber der 
Graf Zeres die Aufficht Hatte, oder, wenn man den Spielereien 
des Paoli folgen will, — Admiral war. So viel iſt gewiß, 
daß’ diefe Eleinen bewaffneten Fahrzeuge ihnen unendlich nuͤtz lich 
gewefen find; fie hatten ihnen die Einnahme der meiften Kleinen 
Forts, und die Eroberung der Inſel Kapraya zu verdanken. 
Den Namen einer Flotte haben diefe elenden Zahrzeuge, wem 
LG gleich Sana — machten, nie verdient. 


Bratriug. 


VI. Deutſches Theater. 7 





Deutfhdes Theatern 





Srauenſtand; Schaufpie in fünf Akten von Ifflaud. 


& iſt eine allgemein erfannte Wahrheit, daß das Brodt immer 
Eleiner, des. Geldes immer weniger, und der Lurus immer 
größer wird; und daß daher der Stand einer edlen Frau zu 
dem allerfchwierigften gehört, was es glebt; befonders wenn 
ſich der Mann nicht ertra + vernuͤnftig betraͤgt. Haͤlt er ſich 
zum Beiſpiel Maͤtreſſen, trinkt er, ſpielt er, verzieht er die 
Kinder; dann find die eigentlichen Samiltenfreuden, welche doch 
unendlich Höher find, als aller Heldenmuth, Edelmurh und Bas 
terlandsliebe, 2. ehe man eine Hand umkehrt, zum Teufel, 
Aber der Satan ift immer bei ſolchen Gelegenheiten pfiffig; er 
bat es, wie man fagt, hinter ben Ohren; denn ftatt es num, 
Knall und Fall zur Scheidung kommen zu laffen, bringt er durch 
die Zerftörung ber zarteften Verhältniffe, noch unendlich zartere 
hervor, bis dann am Ende ein guter Engel, z. ®. ein Onkel, 
Water, oder in welcher Masque ſich nun die Vorſehung offen⸗ 
baren will, erſcheint, und alles in das gehörige Geleis jur 
ruͤckbringt. 

Dieſe Säge, welche nur ber bezweifeln kann, ber gar 
feine Erfahrung hat, verdienen in der That fehr beherzige zu 
werben; und es iſt daher nicht zu tadeln, wenn man in ber 
Kunft, welche die Menfchen zarter und beffer, daher die Zucht 
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hiauſer und Galgen leerer macht, an einer fingirten Perfon ein 


Exempel ftatulrt, wie man in der wirklichen Welt in efligie zu 
hängen und zu verbrennen pflegt. Einer hochlöblihen Zuhörer 
ſchaft wird auf diefe Art, ein moraliſcher Sag in das Gewiffen 
gefchoben ; und fie erhält beiläufig einige Begriffe von morali⸗ 
ſchen Exekutlonen, um die phyſiſchen zu erfparen 

In dem gegenwärtigen Stüde geht es zwar nicht ganz fo 
arg her. Zwar hat ein edler Hofrath bier das Heirathsgut der 
Schweſter feiner Frau durchgebracht; zwar find hier ein Paar 
Charaktere aufgeſtellt, welche etwas an das teufllſche gräns 
zen; aber dafür kann ſich auch ein zartes Gemäth, durch die 
edle Frau, welche die Stallfücterung eingeführte hat; den 
trefflihen Freund, welcher feine Heirath aus Edelmuch zwei 


Jahre aufſchiebt; und den Onkel, welcher fi gar diefem fanfs 


ten Bande nicht bieten will, um feinem Neffen das Geld, 
welches er beſitzt, inicht zu entziehen, hinlaͤuglich ſchadlos halten. 
Die Umftände bringen es nun fo mit fih, daß der Mann glaubt, 
feine Frau fei mit dem edlen Ramſtein in einen galanten Hans 
del verwickelt; zu Aller Zufriedenheit aber loͤſt fih das Ger 
heimniß in einen Galanteriehandel auf, welchen obengemeldete 
edle Frau heimlich, angelegt, und von dem fie die Rechnungen 
zu Ihrer Hechtfertigung produziert; worüber. obengedachte Teufel 
befhämt von bannen gehen, und der Mann vor Neue fchier 
verzagen will, Das weitere kann Iman in den Stuͤcke ſelbſt 
nachſehen, welches eines der unbedeutendften und früheften 
dieſes Verfaſſers ift, und ſich daher zu einer theatraliſchen Dar⸗ 
ſtellung wohl nicht qualifisiet; wenigſtens glaubt man nicht, 
daß ber Verfaffer des Mannes von Wort, der Selbſtbeherr⸗ 
ſchung und der Jaͤger, und der des jegigen Stuͤcks Eine 
Perfon fel, . 5 
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Recht ſehr hat es uns gefreut, Herrn Mattauſch einmal 
wieder auf dem Theater zu ſehen; er ſpielte, wie Madame 
Ste, feine Rolle ſehr gut, 


„Theodor in Venedig; Oper in zwei Akten, u 
Mut von Paeſiello. 


Dieſem Stuͤcke fehlt nichts als einige kleine Beränderun 


gen, um eine volllommen gute Oper zu ſeyn. Die Charaktere , 


find nicht outrirt genug, und daher nicht fo komiſch, als fie 
ſollten; die Handlung fchleppt hier and da ein wenig, und iſt 
zu einfach und gedehnt um durchaus zu beſchaͤftigen. Von 
Italienern dargeſtellt nach dieſen Veraͤnderungen; oder den 
Charakter des Theodor durchaus comiſch gefaßt; fo wie den 
des Ahmet, den Sandrin dagegen, bie Belife und Liſette gras 
dieus genommen, müßte das Stüd fehr unterhalten, wie es 
denn bei der hieſigen Vorſtellung, da einmal alle ohne Aus⸗ 
nahme gut fpielten, durchaus angenehm wirkte. Einen Theil 
davon hat wohl Bie trefiliche Muſik hervorgebracht, welche 
eigentlich idealiſch und fhön, das ausdrädt, was Dittersdorf 
und ähnliche Componiften geivolt Haben. Nur ift bei ihnen 
das Eomifche gemein und platt, ſtatt daß es hier edel und reis 
gend erfheint. Die durchgängige Reinheit der muſtkaliſchen 
Darftellung, der ganz beſtimmte Charakter einer jeden Perfon, 
welcher in der Muſik ganz confequent durchgefuͤhrt wird; die 
feinen muſikaliſchen Lazzi und Epigramme; alles dies macht 
den gläctichften Eindruck. Ganz vorzägliden Dank verdiene 
Here Gern, deſſen über alles angenehme Stimme und. nice 
ih verachtende mimifche Darftellung, ber Rolle des Taddaͤus 
einen Reiz gaben, welchen fie Wirt entbehren muß und 
vermiffen wird, 
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Ueberficht dee merkwuͤrdigſten Staatsbegebenfeiten. 
Am Ende des November 1799. 





Mir wenden ung fogleich zu den neueften Ereigniffen in Frauk⸗ 
seich, die wir uns bemühen wollen, fo zufammenhängend vorzus 
. tragen, als es jeßt, wo noch nicht. vellftändige Nachrichten eins 
‚ gelaufen find, und wo von der Gegenparthei (denn auch fie muß 
gehört werden) noch nichts laut geworden, moͤglich iſt. 

So bedeutend die Veränderungen ſchienen, welche die Re⸗ 
volution vom Prairial hervorgebracht hatten, fo fchienen fie 
doch bei weitem noch nicht die unvortheilhafte Lage, in wels 
er der Staat fi in feinem Innern befand, und die mans 
cherlei Gebrechen, an welchen er Eränkelte, geheilt zu haben. 
Die Parthei der Jakobiner fchien von neuem mächtig Igewors 
den; die Maaßregeln welche man ergriff, wie das Geißelgefeg 
und die gewaltfame Anleihe, trugen ganz den Charakter der 
Enefchläffe, wie fie der ehemalige Wohlfahrtsausſchuß zu faſ⸗ 
fen pflegte; mit einem Worte, ftatt daß die Parchelen unters 
deckt waren, fah man nur nene entftehen, und vorzüglich was 
sen die Jakobiner dreifter geworden, welches ſich zuerſt in dem 
Diißbrauche der neugeſchaffenen Preßfreiheit zeigte. 

Im Ganzen, fo vielen Antheil Sieyes fchon am diefen 
Ereigniffen gehabt Haben mag, fehlen er doch fehr unthätig, 
und noch weniger zufrieden; und fo fehr es fein Im ganzen 

Laufe 
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Laufe der Revolution behaupteter Charakter zu ſeyn ſcheint, 
unthaͤtig zu erſcheinen, ſo leuchtete doch aus der Art, wie er 
ſich jetzt betrug, eine Unzufriedenheit mit dem hernor, was 
geſchehen war, mie man fie zu aͤußern pflegt, wenn ein. Uns 
ternehmen nicht ganz gelungen zu ſeyn ſcheint. > 
"Unter diefen Umftänden erſchien auf einmal Bonaparte 
an den Rüften von Frankreich; er Eommt nach Paris, findet 
alles, was te bis dahin erfochten hatte, vernichtet, Länder die 
er eroberte, in Feindes Gewalt, den Krieg in vollen Flammen, 
und die durch Verraͤtherei Eraftlofe Republik im Ungluͤck und dee 
Invaſion der Feinde beinahe Preis gegeben. Was nach ſchlim⸗ 
mer als das war, im Innern ſelbſt herrſchen Uneinigkeiten, 
wie oberſten Gewalten find in Zwietracht, die Kraft der Con⸗ 
ſtitution iſt geläßmt, fie bietet! den Planen jeder Parthei, : 
welche fi) alle nur In Ihrem Zwecke, dem der Herrſchſucht, 
gleichen, Vorwand und freies Spiel, das Land ift mit Ems 
pörern erfüllt, von.der Loire bis zur Rhone wuͤthet der Buͤr⸗ 
gerkrieg, und die Engländer führen den Mißvergnägten Gelb, 
Waffen und ruſſiſche Huͤlfe zu. Alles glaubt, daß Bonaparte 
dazu beſtimmt iey den Begebenheiten des Vaterlandes Ins 
Auslande eine andere Wendung zu geben; man ſchreibt ihm 
dieſe oder jene Befehlshaberſtelle zu; allein ſein Zweck war be⸗ 
ftimme, ehe er den franzoͤſiſchen Boden betrat, und es fragt 
fih nur, zu welcher Parthet im Staate er ſich ſchlagen wird? 
Bei feinem Eintritte in Paris bewerben fid um ihn verſchle⸗ 
dene Partheien, fie drängen fih an ihn, enthüllen ihm ihre 
Sehelmniffe, und füchen ihn zu gervinnen; er aber fchlägt ſich 
allein auf die Parthei des Raths der Alten, bei welcher er 
einzig wahren Patrivtismus zu entdecken glaubt. Je mehr 
aber ale Parcheien darüber einig waren, dag die Confkitution, 
Fünfter Dadts. atet Band, pr j 
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ſo wie fie erifirte, unmöglich Mnne erhalten werden, um fe 
weniger Eonnte er Bedenken tragen , auf Koften berfelben das 
neue Unternehmen durchzuſetzen, und das Vaterland zu reis 
ten ; und wenn bei diefer neuen Ummälzung der franzöfifchen 
Verfaſſung etwas zu bedauern iſt, fo ift es allein die Vers 
letzung der Conſtitution. Denn allerdings muß es wehe thun, 
die republitanifche Verfaffung fo oft umgeftaltet zu fehen, und 

bei jeder neuen Umänderung derſelben von der unumgänglichen 
MNothwendigkeit derfelben zu hören, welches allerdings einen 
Zweifel gegen den Werth ‚und bie Dauerhaftigkeit der ſelben 
erregen kann. 

Im Rath der Alten brach die Revolution aus; mit ihm 
fheinen Bonaparte, Siepes und Roger Ducos die nothivens 
digen Maaßregeln verabredet zu haben, und allerdings war 
hier, obfhon ‚die Jakobiner nirgends die Pluralitaͤt hatten, 
auch die Partei der Gemäßigten bei weitem die ſtaͤrkere. 

Am sten November Abends um ıı ‚Uhr verfammelten 
ſich die Sanlinfpektoren des Raths ber Alten, ließen Generak 
marſch ſchlagen, und alle Poften verdoppeln. Nach Mitter⸗ 
nacht wurden alle Mitglieder deſſelben durch gedruckte Cirkulare 
ufammenberufen ; doch ſollen eine betraͤchtliche Anzahl derſelben 
dergleichen nicht erhalten haben. Die Sitzung begann um 
7 Uhr Morgens, und Cornet eroͤffnete fie mit folgendem Ber 
richt im Namen der Saalinfpektoren. Es waren ohngefähe 
150 Mitglieder beiſammen. 


n Das Zutranen, Bürger s Nepräfentanten, welches ihr 
eurer Infpectoren /Commißion ſchenkt, hat ihr die Pflicht auf⸗ 
erlegt, über eure individuelle Sicherheit zu wachen, am welche 
das Wohl des gemeinen Weſens gefnäpft iR; denn ſobald die 
Stelvertreter Aner Nation in ihren Perfonen bedroht werben, 
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Vbleich eihige toiberfprachen, fo jchte ber Hraͤſident Be 
der keinen zu Worte kominen ließ, doch fülgendes Dekret duürch⸗ 


fobatd fie nicht in ihren Berathſchlagungen der abſoluteſten un 


: Abhängigkeit genießen, ſobald Die Aeten, welche fie ausſtellen/ 


nicht mehr das Gepraͤge derſelben tragen, fo exiſtirt Fein tepräs 
fentatiges Corps, Feine Freiheit, Feine Republik mehr. Die 


‚beunruhigendflen Somptome Außern ſich feit einigen Tagen; 


wit erhalten die traurigſten Berichtes ergreift man Feine Maaß⸗ 
regeln, ſetzt der Rath der Alten nicht das Vaterland und bie 
Freiheit igegen die größten Gefahren in Schug, bie fie nach ie 
bedroht Haben, fo wird der Brand allgemein ; wir koͤnnen feine 
werjehrende Wirkung nicht meht hemmen; ſo verſchlingt ek 
Greunde und Feinde, fo wird das Materiand dersehrt; und die, 
welche dem Brand entrinnen,. werden bann bittere, aber un⸗ 
frochtbate Thränen aufıdie Aſche weinen, die er hinter ſich laſ⸗ 
fen wird, Noch Eünne ihr ihm vorbeugen; ein Augenblick iſt 
dam binlänglich 5 aber wenn ihr ihm nicht ergreift, fo if die Res 
publik geweſen, und ihr Skelett Fällt in die Hände der Beyer, 
die ſich um ihre abgenasten Kuochen sanken werden. Eure Com⸗ 
miffion det Saal / Juſpectoten weiß, daß die Verſchwornen ſich 
in Menge nach Paris begeben, daß die, weiche ſich ſchon hiet 
beſinden, wur ein Zeichen erwarten, um ihre Dokche auf die 
Stellvertreter der Nation, auf die. Mitglieber der erfien Ger 
walten in der Republik zu zuͤcken. Es war alfe ihre Pflicht; 
auch außerordentlich zufammen im berufen, um euch davon zu 
benachrichtigens es mar ihre Pflicht, eine Berathſchlagung bed 
Mathe über die Parthei u veranlaffen, die.er in diefen Umſtaͤn⸗ 
den nehmen muß: Der Rath der Alten hat die Mittel in ſei⸗ 
hen Händen, dad Vaterland ib die Freiheit in retten: Mad 
wuͤrde am feiner tiefeh Weisheit zweifeln, weht man zweifela 
wollte, daß er fie mit feineik gewößntichen Muth hab Energie 
ergreifen werde.“ 





— 
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das gleich angenommen wurde, und, vermoͤge der Conſtitution, 
phne Beitritt des Raths der Zünfhundert, Geſetzeskraft hat: 
m Der Rath der Alten, kraft des hundert und zweiten, drit⸗ 
ten und vierten Artikels der Conſtitution, decretirt mas folge: 
1) Das geſetzgebende Corps wird nach der Gemeinde St. Cloud 
verlegt; die beiden Mäthe werden ihre Sigungen in ben beiden 
Flügeln des Pallaſtes halten. 2) Gie follen fich daſelbſt more 
gen, den ıofen, um Mittag einfinden. Jede Zortfegung der 
Amtsverrichtungen, jede Berathfchlagung anderswo und vor 
dieſer Zeit iſt verboten. 3) Dem General Bonaparte if die 
Vollſtreckung dieſes Deerets übertragen. Er fol alle nöthigem 
Maafregeln für bie Sicherheit der Natignal » Reprefentation 
ergreifen. Der Commendant ber fiebiehenten Disifion, die 
Wache des gefengebenden Eorps, die fiehenden Nationalgarbens 
die Linientruppen, die fich in Paris und iu dem conflitutionellen 
Arrondiſſement und in dem ganjen Umfang der fiebiehenten Dis 
sifion befinden, ftehen unmittelbar; unter Bonaparte's Befehl, 
amd find gehalten, ihn in dieſer Qualität anzuerfennen. Alle 
Bürger follen ihm auf feine erſte Aufforderung Beiſtand leiſten. 
4) Der General Bonaparte; wird in den Rath der Alten ber 
rufen, um die Ausfertigung des gegenwärtigen Decrets zu 
‚empfangen und den Eid zu leiften. Er wird fich mic der Come 
miffion der Infpeetoren der beiden Räthe verabreden. Das ges 
genmwärtige Decret fol ſogleich durch einen Gtantöboten dem 
Math der Fuͤnfhundert upd dem Direetorio Überbracht, ge⸗ 
druckt, angefchlagen und durch außerordentliche Couriers nach 
allen Gemeinden geſchickt werden. 


. Auch wurde folgende Adreffe an die Franzoſen erlaſſen: 


Sranzofen! 
Der Rath ber Alten bedient fich des Rechts, welches ihm 
durch den hundert und zweiten Artikel der Eonfitution uͤbertra 
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gen iſt, Die Nefidens bes geſetzgebenden Corps zu verändern. Er 
bedient fich dieſes Rechts, um bie Factionen im Zaum iu hals 
ten, welche die National» Repräfentation unterjochen wollen, 
amd un den innern Frieden nieder herzuſtellen. Er bedient fich 
diefes Rechts, um den auswärtigen Frieden berbeisuführen, 
welchen eure lange Aufopferungen und die Menichheit fordern. 
Das gemeinfchaftliche Wohl ift der Endzweck dieſer conſtitu⸗ 
tionelen Maaßregel und der Endzweck wird erreicht werden, 
und ihr, Einwohner von Paris! feid ruhig! In kurzen wird - 
das gefeßgebende Korps twieder in eurer Mitte feyn. Fransofen! 
Die Refultate diefed Tags werden bald zeigen, ob das geſetzge⸗ 
bende Corps würdig iſt, euer Gluͤck iu bereiten, und ob es dies 
fes Tann. Es lebe das Volk, Dusch welches und im welchen 
Die Republick beſteht!“ " 


Um 9 Uhr trat Bonaparte in den Saal, von den Gy 
neralen Moreau, Macdonald, Defolles, Beurnonville, Les 
febvre und feinem Generalftabe begleitet; der Präfident las lhm 
das Dekret vor, und Bonaparte hielt folgende Anrede: . 


n Bürger » Repräfentanten! Die Republik mar ihren unter⸗ 
gange nahe; Gie mußten es, und Ihr Decret hat das Vaters 
land gerettet. Wehe denen, die Unordnungen und Unruhen . 
wollten! Ich werde fie, von ben Generalen Lefebure, Berthier 
und allen meinen Waffenbrdern unterſtützt, fogleich arretiren. 
Was Ihre Weitpeit befchloffen, hat, wird unfer Muth aus 
führen. Vergebens wird man diefen Tagjmit einem andern in 

der Gefchichte gu vergleichenffuchen. Nichts in der Gefchichte 
gleicht dem Ende des achtichnten Jahrhunderts 5 nichts am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts dem gegenwärtigen Ms 
genblick. Wir wollen eine auf mahre bürgerliche Freiheit 
und die National» Kepräfentation gegründete Republik — wir 
werden fie bekommen. — Ich ſchwoͤre es; ich ſchwoͤre es im 


Dr 3 


356 VI. Meberfiche der merfmiht. Staatöbegebenheitepe. 
— ger 
U. meinem Namen und im Namenlaller meiner Waffenbräber. — 
„Ich fchtoöre est’ wiederholten alle diejenigen, bie Bonar 
parte begleiteten. 1, €8 lebe dig Republik!“ 
Mit allgemeinem Jubel empfing man Bonaparte\s Schwur, 
der Rath war ernft und ruhig, wie es fein Eharakter erfors 
dert. Der Praͤſident Lomeroier antwortete hierauf Bonaparte: 
m®eneral! Der Rath ber Alten empfängt Ihren Eid. Er 
hegt feinen Zweifel über Ihre Aufrichtigeit und über Ihren 
Eifer, den Eid qu erfüllen. Derjenige, melder nie feinem 
Vaterlande vergebens Siege verſprach, kann nicht anders als 
mit Ergebenheit feine neuen Verpflichtungen erfüllen, dem Bas 
tertande zu dienen und ihm getreu au bleiben.” · 
Obſchon Garat fprechen wollte, fb ward die Verſammlung doch 
aufgehoben, und nach St. Cloud auf den folgenden Tag verlegt. 
Was Bonaparte, beim Herausgehen aus dem Saale, dem 
Sekretalr des Direktors Barras, Vottot, ſagt, giebt viel Licht 
Aber feine wahren Geſinnungen: 
nm Bald waͤre es um die Republik gefchehen geweſen, wenn 
der Rath nicht ſtarke und eutfcheidende Maaßregeln ergriffen. 
Zu welches Zuſtand verlieh ich Fraukteich, und in welchen Zur 
Bande habe ich es es wieder gefunden! Sch hatte euch den Frie⸗ 
ben gelaffen und finde den Krieg wieder, Ich hatte euch Er⸗ 
oberungen gelaffen und der Zeind bedroht eure Graͤnze. Ich 
batge eure Zeughäufer, mit gem verſehen, verlaſſen, und finde 
nun Feine Gewehre mehr. Cure Kanonen find verkauft; der 
Diebſtahl murde in ein Soſtem gebracht, bie Hülfsquellen des 
Staats find erſchoͤpft; man nahm feige Zufucht au drückenden 
Mitteln, die dig Getechtigkeit und der gefande Menſchenver⸗ 
Rand perwerfens den Goldaten lieferte man dem Feinde wehr⸗ 
188 in bie Hände. Mo find fie die Helden, die hundert Tau⸗ 
fend Kameraden, die ich mit Lorbeerensgefröng verlaffen hattet 


An Ende bed Rovemberd 1799. J 557 





Dieſer Zuſtand kann nicht laͤnger mehr dauern. Ehe drei Jahre 
vergiengen, führte er und wieder zum Deſpotismus. Wir aber 
wollen die Republik, ruhend auf den Grundpfeilern der Gleich 
beit, der Moral, der bürgerlichen Sreiheit umd der politifchen 
Coleran. Mit einer guten Verwaltung werben alle Bürger bie 
Sactionen vergeffen, von denen man fie su Mitgliedern machte, 
wenn man ihnen erlauben will, Framoſen zu feyn. Es ift end» 
lich einmal Zeit, daß man den Vertheidigern des Materlandes 
das Vertrauen ſchenke, auf welches fie fo viele Rechte haben, 
Wollte man auf einige Factioniſten hören, fo wären wir bald 
Iauter Feinde der Republik. Wir, bie wir fie durch unfere Ars 
beit und unfern Muth befeftige haben, wir wollen keine Leute, 
die größre Patrioten find, als bie Helden, die im Dienfe der 
Nepublif verſtümmelt worden ſinb.“ 


Bonaparte erließ hierauf folgende Proclamation: 


Bonaparte, General en Chef, an bie. Soldaten, 
den ıgten Brumaire (ten Novemb.) der einen und 
untheilbaren franzoͤſiſſchen Republik. 


Soldaten! 

Das außerordentliche Deeret des Mathe der Alten iſt Dem 
hundert und zweiten Artikel der Conſtitution gemaͤß. Gedachter 
Rath hat mir dag Commando der Stadt und der Armee uber⸗ 
tragen. Ich habe dies Commando übernommen, um die Maaß⸗ 
regeln zu unterfiägen, Die der Kath nehmen wird, und die gang 

‚u Bunften des Volks find. Seit zwei Jahren wird bie Repu-⸗ 
plit ſchlecht regiert. Ihr habt gehofft, daß meine Rückunft 

ſo viele Mebel’beendigen werde. Ihr habt diefe Rücdkunft mit 
einer Eintracht gefeiert, welche mir Verpflichtungen auflegt, 
die ich erfülle. Ihr werdet die eurigen erfüllen, und euren Ges 
meral mit ber Energie, Entfchloffenheit und dem Zutrauen ums 
terftügen, welches ich ſtets bei euch bemerkt habe, Frelheit, 
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Sieg und Friede werden die Republik wieder in den Raug 
verfegen, den fie in Europa einnahm und welchen fie durch thös 
tichte Maaßregeln oder Berrätherei allein verlieren Fonnte. Es 

lebe die Republif! " (Anter.) Bonaparte, 

Fuͤr gleichförmige Abfchrift: Unten.) ler. Berthier. 


Eine andere Proklamation Bonaparte's an die fedentaire 
Natipnalgarde folgte. biefer bald nachher; 


Im Hauptquartier zu Paris, den ı8ten Brumaire 
(gten Nov.) im achten Jahre der franzöff. einen 
and untheilbaren Republik. 

Bürger! 

Der Rath der Alten, Depofitair der Nationalmeisheit, hat 
das hier beigefügte Deeret gegeben. Er war dan durch den 
bundert imeisen und dritten Artikel der Eonftitutions + Acte 
authorifiet. Gedachter Rath trägt mir auf, Maafregeln für 
die Sicherheit der National» Nepräfentation zu. ergreifen. Die 

Verſetzung derfelben if nothwendig und gefchieht für einen Au · 
genblick. Das geſetzgebende Corpe wird ſich im Stande befins 
den, die National: Repräfentation aus der dringenden: Gefahr 
u ziehen, im welche ung die Deforganiigtion aller Theile ber 
Adminifration führt. Der Rath der Alten bedarf unter diefen 
weſentlichen Umftänden der Eintracht und des Zutranens der 
Patrioten. Vereinigt euch um ihn. Dies if das einige Mits 
sel, die Republik auf den Grundveſten ber bürgerlichen Freiheit, 
des innern Gluͤcks, des Gieges und des Friedeus zu gründen, 
Es lebe die Republik! 

Gunter.) Bonaparte 
Aleraud, Berthier, 


Nachdem dieſes alles geſchehen war, traf Bonaparte Ans 
falten, um den Plan des Raths der ‚Alten mie bewaffneten 
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Hand durchzuſetzen; die hoͤchſte militärifche Gewalt war in 
feiner Hand, alle Truppen in. Paris ihm untergeben ; bie 
Truppen verfammeln fich in den Thuillerien, Bonaparte mus 
ftert fie, fie empfangen den Heid mit Jubel, Kanoneh wew 
den aufgefahren. ’ 

Um Mittag verfammelt ſich der Rath der Blofbunder; 
es kommt zu feiner Deliberation ; der Präfident, Lucian Vor 
maparte, ‚läßt das Edikt des Raths der Alten vorlefen, wel 
es die Fänfhundert nah St. Eloud beſcheldet, und über 
welches ihnen nach der Eonftitution keine Berathſchlagung zus 
ſteht. Man hebt die Sitzung mit dem Rufe: es lebe die 
Republit ! auf. \ 

Eine ganz andre Ecene fiel indeß in dem Luremburg vor; 
von den Direktoren waren nur Barras, Gohier und Mous 
lins verfammelt. &ie waren von allem, was vorfiel, im ges 
ringften nicht unterrichtet, weil Bonaparte und Sieyes bie 
Sache Außerft geheim betrieben, und nur den Exconſtituanten 
Roͤderer, Herausgeber des Journals von Paris, zu ihrem 
Unnterhaͤndler gebraucht hatten. Roger Ducos, wahrſcheinlich 
auch in den Plan von Sieyes gezogen, erſcheint in der Ver⸗ 
ſammlung der Direktoren, und fragt fie, ob fie von den Ger 
ruͤchten, bie in Paris fid verbreiteten, unterrichtet wären. Auf 
ihre Verneinung begiebt er fih mit der Aeußerung fort, Er⸗ 
Tundigungen einziehen zu wollen, eigentlich aber wohl in der 
Abſicht, fih zu den Saalinfpeftoren der Alten zu verfügen, 
und dort in den Schutz Bonaparte's und der bewaffneten Macht 
ſich zu begeben.” Sieyes war ſeit acht Tagen , angeblich feir 
ner Geſundheit wegen, in dem Hofe des Direktorialpallaftes 
foagieren geritten, und begab ſich, als fein Geheraladjutant 
au Ihm Fam und von dem Verlaufe Nachricht brachte, ſogleich 
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nach dem Rathe der Alten, wohn Ihm und Roger Ducos bie 
Garde bes Direftorlums nachfolgte. Als daher die drei uͤbri⸗ 
gen Direktoren dem bisherigen Commendanten berfelben, Les 
febre, zu ſich rufen lleßen, und um Auskunft über das Vor⸗ 
gefallene fragten, antwortete er ihnen, daß er nicht mehr 
Eommendant von Paris fey, und daß fie fi an Bonaparte 
zu wenden hätten. In diefem Augenblick follen Moulins und 
Gohier entſchloſſen geweſen ſeyn, Bonaparte's Haus umringen 
und ihn verhaften zu laſſen; allein fie finden feine Vollzleher 
ihres Befehls mehr. Barras ſcheint jegt durch feinen Sekre⸗ 
tär einen Verſuch auf Bonaparte gemacht zu haben, welchen 
er fih mehr als der Republik verpflichtet glaubte; da biefer 
aber fehlſchlug, fo gab! er folgende Dimiſſion, der man 
es anfieht, daß er fih In Bonapartes Charakter geirrt zu 
Haben glaubt s " 


Pr Bürger Repräfentanten! / 

Allein durch meine Leidenſchaft für bie Freiheit in dem 
Öffentlichen Angelegenheiten bingesogen,, nahm ich die erfie Ma⸗ 
giftratur des Staats bloß an , um fie durch meine Ergebenheit 
in Gefahren zu behaupten, um die Patrioten, die in der Sache 
ber Freiheit compromittirt wurden, vor den Angriffen ihrer 
Seinde au bewahren, und um den Vaterlandövertheidigern jene 
befondere Sorgfalt gu ſichern, die ihnen nicht beftändiger, ale 
durch einen Bürger gewidmet werden- konnte, der von Alters 
her Beuge ihrer Helbentugenden und ftet von ihren Bedurfniſſen 
gerührt mar. Der Ruhm, welcher die Ruͤckkunft des gepriefenen 
Kriegers (Bonaparte) begleitet, dem ich das Glüd gehabt 
babe, die Bahn des Ruhms zu eröffnen, bie ausgezeichneten 
Beweiſe won Zutrauen , die ihm bad gefaggebende Eotps giebt, 
uud das heutige Dekret der NeatipnalsKepräfentation haben 
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mich überzeugt, daß, welches auch der Poſten ſeyn mag, wo ⸗ 
hin mich Fünftig das öffentliche Intereſſe beruft, die Gefahren 
der Freiheit überkiegen, und das Intereſſe und Wohl der Ars 
meen garantirt find. Mit Freuden trete ich. in den Stand eines 
ſimpeln Bürgers zuruck, und fchäge mich glücklich, daß ich 
dnach fo vielen Stuͤrmen, bie Schickſale der Republik unverſehrt 
und reſpektabler alg je uͤbetliefere. Gruß und Reſpekt“ 
. Untergeichneti Barras. 
Moger Ducos hatte feine Dimiffion ſchon früher gegeben. 
Moulins und Gohier thaten ein gleiches; namentlich fol 
Moulins, wo man ihn findet, verhaftet werden. Barras if 
nach feinem Landgute Grosbois gegangey, und als man ihn 
am den Barrieren nicht ducchlaffen wollte, fandte Bonaparte 
Dragoner, die Ihn efeortirten. — So endigte fich der Hte Nor 
vernber, Die Revolution war in Paris gemacht, und fein 
Schuß gefallen. 

Am ıoten verfammelte fih Nachmittags der Rath der 
Alten in der großen Gallerie des Schloſſes zu St. Cloud, 
Man verlas Barras Dimiffion, und erhielt bald nachher fol« 
geudeg Schreiben des Generalfekretärs des Direftoriums: 


„Bürger Repräfentanten! 

„Ich habe den Stantebpten, den der Rath der Alten am 
das Direktorium gefchickt hat, nicht empfangen Finnen, Vier 
Mitglieder deffelben (Barras, Gohier, Moulind und Roger 
Dueos) baben ihre Dimißion gegeben, und da der, fünfte 
(Sieyes) auf Befehl von Bonaparte zu feiner Sicherheit unter 
Aufſicht geſetzt worden, fo exiſtirt jest Fein Directorium mehr.“ 

Unterjeichnet: - Lagarde. \ 
Man ſcheint Salt und trocken darüber hingegangen zu ſeyn. 
Bald hachher aber erſchien Bonaparte, von feinem Genfral⸗ 
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ſtabe begleitet, und hielt folgende Anrede an den Rath, der 
ſich von feinen Gigen erhoben hatte : 


Repräfentanten des Volks! 


" „Sie befinden ſich nicht in gewöhnlichen Umfändens Sie 
befinden ſich auf einem Vulkan. Ich muß su Ihnen mit der 
Freiheit eines Soldaten ſprechen. Ich befand mich ruhig zu 
Paris, als ich das Decret bes Raths der Alten erhielt, worin 
von ben Gefahren des Waterlandes und der Republik die Redr 
mar. Im Augenblick rief ich meine Waffenbruͤder zuſammen, 
und mir leifteten Ihnen Beiſtaud; wir boten Ihnen bie Arme 
der, Nation dar, weil Sie das Haupt berfelben waren. Unſere 
Abfichten waren rein und uneigennügig, und dafuͤr überhäufe 
man und ‚heute mit Werläumdungen. Man fpricht von einem 
neuen Eaefar, von einem neuen Cromwell, und verbreitet, 
daß ich eine Militair: Regierung einführen will. Nepräfentans 
tem des Volks! hätte ich die Freiheit meines Waterlandes unters 
drücken, hätte ich die oberſte Gewalt am mich reißen wollen, fo 
würde ich die Befehle, die Sie mir gegeben, nicht befolgt, fo 
würde ich nicht nötbig gehabt Haben, diefe Autoritat von dem 
GSenat zu empfangen. Mehr als einmal, und zwar unter dem 
guͤnſtigſten Umftänden, berief man mich, die oberſte Gewalt zu 
übernehmen. Nach unfern Triumphen in Stalien ward ich dazu 
durch den Wunfch ber Nation, durch den Wunfch meiner Eos 
meraden, durch den Wunſch jener Soldaten berufen, die man 
fo fehr mißhandelt hat, feitdem fie nicht mehr unter meinen 
Befehlen ſtehen, jener Soldaten, die jetzt noch in den weſtli⸗ 
hen Departements einen ſchrecklichen Krieg führen müffen, 
welchen thörichte Grundfäge oder Verraͤtherei wieder angefacht 
haben. Sch ſchwoͤre es Ihnen, Bürgers epräfentanten, das 
Baterland hat Feinen eifrigern Wertheidiger, ald mich; ich bin 
gans bereit, Ihre Befehle zu vollliehen; aber auf Ihnen allein 
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beruht die Wohlfahrt deſſelben; deun ed giebt Fein Directorium 

mehr. Bier Mitslieder deſſelben haben ihre Dimißion gegeben, 

und der fünfte (Sieyes) iſt au feiner Sicherheit unter Aufſicht 

geßellt worden. Die Gefahren find dringend; das Hebel nimmt 

zu. Der Polizepminiſter zeigt mir an, daß mehrere Plaͤtze in 

der Vendee den Chouaus in die Haͤnde gefallen ſind. Laßt uns, 

Vürger s Nepräfentanten des Raths der Alten, Zerruͤttungen 
vermeiden. Rafıt und die Freiheit und Gleichheit erhalten.“ 

Linglet: Und die Eonfitution ! 

Bonaparte: Die Eonftitution! Ihr habt fie am 18ten 
Srnetidor, aafen Floreal und zoſten Prairial verlegt. Alle Fae⸗ 
tionen berufen fich auf die Confitution, und von allen iſt fie 
verlegt worden; von allen wird fie verachtet. Sie kann kein 
Mittel der Rettung mehr für ans fen, weil fie von keinem 
Menfchen mehr refpestirt wird. Repraͤſentanten des Volks! 
ie fehen in mir feinen elenden Jutriganten, ber fich mit-einer 
„ beuchlerifchen Maske bedeckt. Ich habe meine Ergebenheit ges 
gen die Republik bewährt, und alle Verſtellung würde für mich 
annüg fepn. Da wir ber Eonfitution. ben Reſpeet nicht weiter 
geben Eönnen, dem fie haben ſollte, ſo lafien Sie und wenig⸗ 
Mens die Grundlagen vetten,- auf-welchen fie beruher. Laſſen 
Sie uns die Gleichheit und Freiheit retten! Ich erkläre Ihnen, 

"daß, fobald die Gefahren vorüber find, bei welchen mir eine 
außerordentliche Getwalt übertragen wird, ich diefe Gewalt wie⸗ 
der nieberfegen werde. Sch will in Mbficht der Magiftratur, 

. die Sie ernennen werden, bloß der Arm ſſeyn, ber fie unters 
Füge und Ihre Befehle in Ausführung bringt. 


Die Yeugerungen Bonaparte's In biefer Rede find bedeus 
tend, zumal das, was er über den ıgten Fructidor fagt, ben 
man bisher immer für ein Werk feiner Abfichten gehalten hats 
wichtiger aber iſt noch, mas er hinzufuͤgte: 
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Wenn man ſich gan erklaͤren und die verſonen nennen ſoll, 
fo will ich fie nennen. Die Directoren Barras ud Mour 
lins haben mir den Vorſchlag gemacht gehabt, mich au bie 
Spitze einer Parthey iu ſtellen, bie dazu beſtimmt mar, alle 
Menſchen von freien, liberalen Gefinnungen zu ſtuͤrzen. Ja! 
man] hat mir auch nach meiner Ruͤckkunft nach Paris, die oberfte 
Gewalt wieder angetragen. Die verfchiedenen Fartionen haben 
an meine Thuͤre angeflopft; ich habe fie nicht gehört, weil ich 
allein zu ber großen. Parthey des franzöfifchen Volks gehöre. 
Verſchiedene Mitglieder des Mathe ber Alten willen, daß ich 
‚Abnen die Vorfchläge angeieigt babe, die man mir gemacht bat. 
Als mir das Commando der Truppen Ju Paris übertragen 
wurde, habe ich bloß auf den Math der Alten und nicht auf 
den Kath der Fünfhundert gerechnet, in welchem Zwietracht 
bericht, einen Rath, worin ſich Menfchen befinden, welche 
wüuſchten, und ben Eonvent, die Revolution; Ausfchäffe und 
die Schaffotte wieber au geben ; einen Rath der jegt Emiſſarien 
abgefchiekt hat, um Bewegungen in Paris zu verankalten. Diefe 
. Rrafbaren Anfchläge, Volks-Repraͤſentahten! muͤſſen Sie aber 
nicht erſchrecken! Ich werde Gie davor su bewahren wiſſen. 
Sch, berufe mich auf euch, tapfre Grenadiers und Soldaten, 
deren Mügen und Bajonnette ich erblicke; Bajonnetts, bie ich 
fo oft gegen unfre Feinde und zur Gründung van Republiken 
babe gebrauchen laffen. Wollte irgend ein von dem Auslaude 
beſoldeter Redner ſich einfallen laſſen, mich außer dem Geſetz 
oder für vogelfrei au erkläsen, fo nehme er ſich in acht, daß 
dies Geſetz nicht gegen ihn felbft gerichtet werde, Ju einen ſol / 
en Falle, brave Soldaten, würde ich mich ganz auf euch" 
und mein Glud verlaffen. Reptaͤſentauten, ergreift bie Dup 

tegeln, welche bie umſtaͤnde erfördetn! 

Mit dieſen Worten entfernte ſich Bonaparte, und ging 
in den Mach der Fuͤnfhundert, mo fein Bruder Lucian bie 
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Praſidium führte, Die Jakobiner, die durch das Dekret ner 

gen der Verlegung der Raͤthe nach St. Cloud überrafcht wa⸗ 
ten, hatten indeß doc Mittel gefunden zu cabaliren, und hats 
ten ihre Parthei in dem Nathe der Fuͤnfhundert, fo viel ihnen 
möglih war, verftärkt. Sie fingen das gewöhnliche Spiel 
Ihrer Machinationen mit der Aufforderung, die Conſtitution 
au beſchwoͤren, mit einem Geſchrei gegen die Diktatur, mit 
der Verwuͤnſchung Bonaparte's an; aber alles ohne Erfolg. 
Während diefer tumultuariſchen Bewegungen erſchlen Bona⸗ 
parte in dem Saale unbewaffnet, mit entblößtem Haupte, 
von vier Grenadieren, die am der Thür ſtehen blieben, bes 
gleitet, ganz fo wie er im Rathe der Alten geweſen war. Es 
‚waren feine Schranfen in dem Saale der Orangerie, in. wel⸗ 
dem die Fünfundert verfammelt waren. Bonaparte ging 

alſo auf den Praͤſidenten zu, und wollte reden; aber die: Jar 
kobiner laſſen ihn nicht zu Worte kommen; man ſchreit: Dik⸗ 
tator, vogelfrei, toͤdtet ihn; mehrere Deputirte draͤngen ſich 
um ihn, Dolche werden gezuͤckt, und Arena, obſchon er es 
leugnet, machte einen Stoß mit einem derſelben, den ein Gre⸗ 
nadier auffaͤngt; das Getuͤmmel wird allgemein, Stuͤhle flle⸗ 
gen gegen einander, Lefebvre dringt mit Grenadieren ein, die 
ihren General in die Mitte nehmen, und hinausfuͤhren. 

Indeſſen ift im Rathe der Fuͤnfhundert die Ruhe voch 

nicht hergeſtellt; an Beratſchlagungen ift nicht zu denken. Die 
Sakobiner, durch den erften ſcheinbar gluͤcklichen Schlag muthig 
gemacht, verfolgen Ihre Plane. Talot und Bertrand fanden 
auf nah Paris zuruͤckzukehren, fie erflären die Ernennung 
VBonaparte's zum Commendanten für inconftitutionell, das 
Getummel wird allgemein, Lucian Bonaparte legt feine Praͤ⸗ 
ſidentur nieder, Anton Bonaparte ME indeg zu ben Örenes 
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dieren zuruͤckgekommen. Sie empfangen den Geretteten mit 
dem Jubel: es lebe Bonaparte! es lebe die Republit! Er ſtelit 
isnen die Gefahr. des gefeßgebenden Mathes vor, und ſendet 
Mürat mit 30 Grenabieren hinein, fie nehmen Lucian Bona⸗ 

parte in ihre Mitte, und bringen ihn in Sicherheit. Die 
Safohiner toben: es eriftirt ein Yefeggebendes Corps mehr, 
laßt uns unferm Präfidenten folgen. 


Lucian in der Mitte der Grenadiere leg indeß zu Pferde, 


and hält folgende Anrede: 


Bürger! 

Der präfident des Raths ber soo erklaͤrt euch, daß die uner / 
meßliche Maiorität dieſes Raths unter dem Schrecken einiger 
mit Dolchen bewaffneten Repraͤſentauten ſich befindet , welche 
den Rednerſtuhl belagern, ihre Collegen mit dem Tod drohen 
und die abfcheulichßen Befchläffe eriwingen. Ich erfläre. euch, 
daß dieſe kuͤhnen, wahrſcheinlich von England befoldeten Raͤu⸗ 
ber, ſich gegen den Rath der Alten in Rebellion geſetzt haben 
und ſich unterftanden, den General, dem die Vollziehung des 
Deerets des Raths der Alten übertragen war, für vogelfrei 
erklären zu wollen. Als wenn twir noch in der ſchrecklichen Zeit 
ihres Reichs waͤren, wo das Wort vogelfrei hinlänglich war, 
die dem Vaterlande theuerften Köpfe herumter zu ſchlagen. Ih 
erklaͤre euch, daß diefe Heine Zahl von Wüthrichen ſich durch 
ihre Attentate gegen die Freiheit der geſetzgebenden Raͤthe ſelbſt 
für vo gelfrei erklärt haben. Im Namen dieſes Volls, wel ⸗ 
ches ſeit fo vielen Jahren der Spielball dieſer elenden 
Schreckenkinder iſt, vertraue ich den Soldaten die Sorge 
au, die Majoritaͤt ihrer Reptaͤſentanten iu befreien, damit ſie, 
durch Die Baionette von den Dolchen befreit, über das. Schidk⸗ 
“0 fal der Republik rathſchlagen Fönne, General, und ihr Sol / 

daten und ihr (ämmmtliche Bürger, Ihr werdet Beie andere für 
draat ⸗ 


1 
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Frankreichs Geſetzgeber erfennen, als die, welche ſich zu mit 
begeben werden. Diejenigen, welche in ber Orangerie bleiben, " 
treibe man mit Gewalt heraus, — — Dieſe Räuber find nicht‘ 
mehr Volksrepraͤſent auten, fondern Dolchrepraͤſen⸗ 
tanten. Dieſer Name bleibe ihnen. Er folge ihnen überall, 
und wenn fie fich erfährten, ſich dem Volke darzufiellen, ſo zeige 
jeder Ginger auf fie, unter dem verdienten Namen Dolchrepräs 
fentanten. Es lebe die Nepublit ! 


Sogleich wird Generalmarſch geſchlagen, bie Jakobiner, 
um ihr Schickſal beſorgt, ſpringen aus den Fenſtern, mit auf ⸗ 
gepflanztem Bajonett rücen Grenadiere unter Trommelſchlag 
in den Saal der Saal wird geräumt, die Jakobtner fluͤchteu 
nach · Paris und wenden füh an Sahterre, der in der Vor⸗ 
ſtadt St. Antoine einen Aufruhr bewirken fol. Er wird durch 
Bonaparte's Drohung, Santerre erſchießen zu laſſen, unter⸗ 
drudt. — Abende 5 uhr. 

Am 9 uhr verſammeln fich die übrigen. Mitglleber des 
Raths der Fanfhundert, 350 an det Zahl, Lucian iſt Praſi⸗ 
dent, man dekretirt, daB Bonaparte, Lefebure, Murat, und 
Thomas Thom (Thome?) ber Grenadier, der Bonaͤparte 
rettete, ſich woht um das Vaterland verdient gemacht; dann 
hielt Lucian folgende Rede i 


‚Das ftangöfifche Volk war bisher der Selave ber elende⸗ 
fen Charlatans. Alle drei Monate ſah man eine neue Revo⸗ 
lution. Man mußte wicht; woran man war Die Conſtitu⸗ 
tion iſt feht fehlerhaft. Das Volk ſoll aun die wahre baͤrger⸗ 
liche. Freiheit erhalten, weiche ſich auf Getechtigkeit und den 
Schutz des Eigenthums gründet Wir wollen dem Wolke Glück, 
Audhe und Frieden geben, nach welthem es ſo lange vergebene 
leufite.“ = „Ja, fuhr Bontay von dem Meurthe / Departe⸗ 
Anfter Jahrg. atet Band. ST] 
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ment fort — ein_Dirgetorinm von fünf Mitgliedern, welche 
beftändig ſich einander zu bekämpfen und gu vernichten fuchten, 
war eine monfröfe Einrichtung. Ehe wir die Eonfitution neu 
ſchaffen, muͤſſen wir eine fee groviforifche Negierung einführen, 
welche den Frieden im Imnern und won aufen fichre. Einer von 
den legten Direetoren (Moulins) will confpirisen; aber man 
wird ihn bewachen.“ „Wir müflen das Volk, verfegte Ca⸗ 
banis, feinen bisherigen. Henkern entreifen. Es ift eines Gou⸗ 
vernements müde, welches ihm Gluͤck und Freiheit verfprach, 
und nur in Elend und in die ſchaͤndlichſte Gelaverei verſetzte. 
Wir müffen die Dränner jegt mit einer großen Gewalt verfehen, 
deren Talente und Namen in Frankreich und in ganz Europa 
sefpeetirt werden. Man denke dabei nicht an Cyrannei und 
Dietatur. Der erſte, der umkäne, würde ber Tyraun ſeyn, 
ber die Greiheit morden wollte a0." 


Und nun überreicht Villetard einen Vorſchlag zu folgens 
dem Gefeg, welches fogleich defretirt und vom Kath der Alten 
beftätige ward: 


Da der Rath der Fuͤnfhundert die Lage der Republik in Er⸗ 
waͤgung sieht, fo befchließt er als Dringend folgendes: 

a. Es giebt fein Direetorium mehr. Folgende einundfechds 
sig Perfonen find wegen der Exceſſe und Attentate, welche ſich 
die mehrften von ihnen in der Gigung von heute Morgen erlaubt 
Yaben, nicht mehr Mitglieder der National: Nepräfentation: 
Soubert vom NHeraults Departements Jonanne, Talot, Düs 
Mantier, vom Girondes Departement; Arena, Garand, Qui⸗ 
wot, Leclere Eheppers, Brirbe, Poulain Grandprei, Vers 
stand, vom Calvados s Departement; . Soupilleau, Dauberme⸗ 
il, Margueip, Suesdon, Srandmaiſon, Gtocafiand : Doris 
mend, Friſon, Deſſaix, Bersaſſe / Larifout, Montpekier, Con 

ſttaut, vom Bouches du Rhones Depastement; Briot, Deſtrem. 
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Carrere/ Lagarriere, Gorrand, Leget, Blin, Boulaps Paty, 
Sonilhẽ, Demeor, Brigonet, Mentor. Boißier, Bailld, 
Bouvier, Brichet, Honore/Delelere, C. Bouſſet, Gaſtin, 
Laurent, Beitz, Prubhom, Porte, Truck, Delbrei, Leyris, 
Doche / Delille, Stevenotte, Jourdan, vomſHaute / Vienne ⸗ 
Departements Leſage /Senault, Chalemele, Andre, vom Nie⸗ 
derrhein / Departement; Dimasteli; Eolombel, vom Meurthe / 
Departement; Philipp, Moreau, vom Poune-Departement ; 
Jourdan, vom Jlle/ uud Vilaine / Depatment; Letoutnenr, Eir 
tadella, Bordas. 

a. Das geſetzgebende Corps errichtet ptoviſoriſch eine wall, 
niehende Conſular /Commiſſion, welche aus den Erbirestoten, 
den Bürgern Sieyes und Roger Ducos, und aus dem General 
Bonaparte befieht. Sie follen den Namen Eonfuls der fraks 
zoͤfiſchen Republik führen. 

3. Dieſel Commiſſion if mit ber völligen Dirertorial⸗Ge⸗ 
walt bekleidet und beſondert beauftragt, bie Ordnung in aller 
Cheilen der Adminifteation un Arganifiren, Ruhe im Innern 
heriuſtellen und einen ehrenvollen Und Danerhaften Srieben zu 
verſchaffen. 

4. Sie ik authorifirt, Delegirte mit einer gewiſſen beſtimm ⸗ 
ten Macht abluſchicken. 

5. Das gefengebende Corps feht feine Sitzungen bis zum 
ıften Ventoſe Cıgten Febr.) aus, und wird fich dann mit vol 
lem echte wieder u Paris in feinen Palais verſammelu. 

6. Waͤhtend des Niournenentd bed gefengebenden Larpd, ber 
halten die ajournitenden Mitglieder ihre Indemnitaͤt und ihre 
eonſtitutionelle Garantie, 

7. Sie können, ohne ihre Eigenſchaft ald Volks, Kepräfens 
tanten du verlieren, als Miniſter, Diplomatifche Agenten, ald 
Delesirte der Gonfulars Commiffion, und in allen andern Civib 
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guuetionen gebraucht werden. und werben ſelbſt eingeladen, 
folche Stellen anzunehmen. 

8. Jeder Rath eruennt noch während der Sitzung eine Com ⸗ 
miſſion von fünf und zwanzig Mitgliedern, 

9 md 10: _iefe Commiſſionen foRen unter ber formlichen 
und notwendigen Proponirung der vollziehenden Conſular / Com⸗ 
miſſion, über alle dringende Gegenſtaͤnde der Poligey, Der Ger 
fengebung und det Finausen eutſcheiden. Die Commiſſion der 
Fünfhundert macht die Anträge, und die der Alten beftätige fie. . 

11, Beide Eommiflionen haben ferner den Auftrag, in der 
befagten Ordunng und Mitwirkung die Veränderungen zu ent⸗ 
werfen, welche in den Grundbeſtimmungen der Conſtitution zu 
machen find, deren Mängel und Inconveniengen die Erfahrung 
gelehrt hat; 

12, Diefe Veränderungen dürfen aber allein zum Zwed bar 
den, die Gouverainität des framoͤſiſchen Volks, die eine und 
untheilbare Republik, das tepräfentative Soſtem, die Tren⸗ 
nung der Machtsweige, die Freiheit, Gleichheit, Sicherheit 
und das Eigenthum zu bevefigen, zu garantiren und underlet 
ich zu erhalten, 

13 bis 14, Die Eonfulars Commiſſion kann ine Gedanken 
in Diefer Hinficht vorfehlagen. Beide Eommiflionen haben auch 
den Auftrag, ein Eivils Gefegbuch zu entwerfen. 

“15 und 16. Sie follen in dem Palais des gefegebenden 
Corps au Paris ihren Sitz haben, und fie koͤnnen fich auferors 
denslich verfammeln, um den Frieden zu ratificiren, oder bei 
einer Öffentlichen großen Gefahr. Gegenmärtiges Decret foll 
durch außerordentliche Souriers in alle Departements verſchickt 
werden ıc. 


Den neuen Eonfuln Sleyes, Bonaparte und Roger Dis 
cos, ward dies Dekret ſogleich bekannt gemacht. ie traten 
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mac) 3 Uhr des Morgens in den Saal; der Praͤſident Lucian 
Bonaparte hielt folgende Anrede an fie: \ 
m Das größte Volk ber Erde vertraugt Ihnen feine Schickſale 

auf drei Monate — bis sum ıflen Ventuoſe, Cıgten Febr.) 

Aller Ange iR auf Sie gerichtet. Das Glüc im Innern, Die 

Steiheit aller, die Bedürfniffe der Armeen und der Friebe — 

das find Die Sachen die Ihnen übertragen werden. Es gehört 

> Much und Patriotismus Day, ſolche wichtige Functionen au 
übernehmen ; allein Ste befiten das Zutrauen der Natign und 
der Armeen, und das gefengebende Corps weiß, daß Sie ganz 
dem Vaterlande ergeben find. Schwoͤren Cie folgenden Eid: 

„Ich ſchwoͤre Treue der-einen und untheilbaren Republik, der 

Greiheit, Gleichheit und -dem tepräfentativen Syſtem.“ 

Alle drei ſchworen dieß — wobel fih die Deputirten ums 
armten — und begaben fid darauf nach dem Rath ber Alten, 
wo fie denfelben Eid feifteten. 

Die Commiſſionen murden beide ſogleich ernannt. Der 
Rath der Alten ernannte die beſtimmte Intermediair s Com⸗ 
miſſion von 25 Mitgliedern, wozu folgende erwaͤhlt wurden; 
Lebrun, Garat, Regnier, Rauffeau, Cornet, Cornudet, Vi⸗ 
mar, Peres, Depeyre, Perrin, Lenoir s Laroche, Cretet, 2 - 
toi, Lemertier, Sedillez, Lauſſat, Ehatıy » Lafoffe, Goupil⸗ 
Prefelne, Chaſſiron, Bernier, Porcher, Beaupuis, Eaillemer, 
Hermin, Fargues. Die Intermediair / Eommiffion von a5 Mits 
gliedern, welche der Nach der Fuͤnfhundert aus feiner Mitte 
ernannte, befteht aus folgenden Mitgliedern: Lucian Bonas 

‚parte, Ehenier, Cabmis, Boulay, Chazal, Ereupes Latouche, 
Derenger, Daunon, Gaudin, Jaequeminot, Beauvals, Ar 
nould, Matthieu, Thieſſe, Villetard, Girod Pouzols, Gour⸗ 
lay, Caſeneuve, Chollet, Ludot, Devine⸗ Thierry, Teegeville, 
Thlbault, Chabqud, Barg. 

Das 
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Mit diefen Sälägen iſt alles vollendet, die Confulen gehen: 
nach Paris, die Commiffionen folgen. Folgende Proklamation 
Bonaparte's giebt über feine Gefinnungen manches Licht: 


Bei meiner Zuruͤckkunſt nach Paris habe ich die Spal⸗ 
sung in allen Gewaltzweigen gefunden. Nur über die eine 
Wahrheit war man einig, daß die Conftitution bald gerftört 
fen und die Freiheit nicht retten Eönne. Alle Partheien find zu 
mir aefommen, haben mir ihre Abfichten anvertraut, ihre Ger 
heimuiſſe enthüllt und meine Unterflügung gefordert. Ich ſchlus 
«4 ab, der Mann einer Parthei gu feyn. Der Kath der Alten 
rief mich. Ich folgte feinem Ruf. Ein Plan zu einer algemeis 
non Herftellung war von Männern verabredet, welche die Tas 
tion ald Vertheidiger der Freiheit, Gleichheit und des Eigene 
thums anqufehen gewohnt it. Diefer Plan erforderte eine ru⸗ 
bige, unbefangene, won allem Einfluß und aller Furcht befreite 
Prüfung. Der Kath der Alten befchloß deshalb die Verſetzuug 
nah St, Eloud, Er trug mir den Befehl über die zu feiner 
Unabhängigkeit erforderliche Truppenmacht auf. Ich glaubte 
es mieinen Mitbürgern, ben bei den Armeen umkommenden Sol⸗ 
daten und dem mit ihrem Blut errungenen Nationalruhm ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, diefes Commando anzunehmen. Die gefeggebenden 
Mäthe verſammleten ſich zu St. Cloud, Republikaniſche Trup« 
ven derbutsten deren Sicherheit von außen. Aber die Mörder 

"verbreiteten den Schreck im Jtuern. Merfchiedene Deputiste des 
Naths der soo. mit Dolchen und Feuergewehr bewafnet, ſtoßen 
Drohungen des Todes aus, . Die Plane welche geprüft werden 
follen, werden gehemmt, die Majgrität gerrättet, bie herzhaf⸗ 
tefien Redner werden außer Faflung gebracht, und es wird aus 
genfcheintich , daß jeder weife Vorfchlag unnäg fegn wird. 

Ich erfläre meinen Unwillen hierüber dem Kath der Alteng 
ich bitte ihn, die Vollgiehungen feiner großmüthigen Abſichten 
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au fichern; ich ſtelle ihm Die uebel des Vaterlandes wor, welche 
ihm au dieſen Abſichten bewogen; er vereinigt ſich durch neue 
Beweiſe feines beharrenden Willens mit mir. Ich gebe dar ⸗ 
auf in den Nath der soo, ohne Begleitung, ohne Waffen, mit 
entblößtem Haupt, eben fo wie der Rath der Alten mich mit 
Beifall empfangen hatte. Ich brachte der Majorität ihren Wil⸗ 
Ten in Erinnerung und verficherte fie ihrer Macht. Die Dolche, 
welche bie Deputirten bedrohen, find fogleich gegen ihren Ber 
freier gerichtet ; imanjig Mörder fahren auf mich los und fuchen 
meine Bruft: die Grenadiere des gefegebenden Korps, die ich 
am ber Saalthüre gelaſſen hatte, eilen herbei und fiellen ſich 
sreifchen- mir und den Mördern. Einer diefen braven Grenadiere 
home) wird von einem Dolchſtich getroffen, der durch feine 
Mleider geht. Sie entreiffen mich-den Mördern. In eben dem 
Augenblit hört man das Geſchrei Bogelfrei (hors Ia loi) 
gegen deu Mertheidiger bed Befeges (de la loi)., Es war 
das wilde Gefchrei der Mörder gegen die zu ihrer Bändigung 
beſtimmten Macht. Gie drängen fi um den Präfibenten mit 
der Drohung ins Munde und den Waffen in der Hand. Gie 
befehlen ihm, das Vogelfrei ausjufprechen. Man benach⸗ 
tichtiget mich Davon. Ich befehle, ihn ihrer Wuth zu entreiffen, 
und ſechs Grenadiere des gefengebenden Korps holen ihn heraus. 
Gleich nachher marfchirten Grenadiere bes gefeßgebenden Korps 
in den Saal und bewirken, daß er geräumt wird, Die furchts 
fam gemachten Faktioniſten zerfireuen und entfernen fi. Die 
von ihren Mordfireichen befreite Majorität Eehre frei und ruhig 
in den Saal ihrer Sigungen zuruͤck, hört die Vorfchläge an, die 
ihr für das Öffentliche Wohl zu machen waren, rathſchlagt und 
bereitet den heilſamen Befchluß vor, welcher Das neue und pros 
viſoriſche Geſetz der Republik werden ſoll. J 

Frauoſen, ihr werdet in dieſem Betragen gewiß den Eifer 
eines Soldaten der Freiheit, eines der Republik ergebenen Buͤr⸗ 

244 


574 VII. ueberſcht der merkwärd. Stantößegebenheiten. 





gers erkennen. Die erhaltenden, fchügenden und gutgefinnten 
Begriffe find wieder in ihre Mechte getreten, durch bie Zers 
ſtreuung der Faktioniſten, welche heide gefengebende Raͤthe uns 
terdrückten, und welche, da fie die verhaßteften Menſchen ger 
worden waren, deshalb doch nicht aufgehört haben, die verächts 
lichten zu ſeyn. : Bonaparte, 


- Die nächfte Folge der Revolution waren Verhaftsdekrete 
gegen viele Jakobiner, und wirkliche Verhaftungen. Moulin 
wird uͤberall gefuchtz auch gegen Santerre iſt Arreſt erklärt. 

Pan neue Fonfulat hat bereits yeranlaft, daß das bes 
ruͤchtigte Geißelgefeg und bie gezwungene Anleihe vpn hundert 
Millionen zurüdgenommen find. Es bat mehrere Veraͤnde⸗ 
rungen im Minifterlo vorgenommen, und unter. andern iſt 
Berthier Kriegeminifter geworden. Die Commifflonen der beis 
den Raͤthe haben fih in fünf Eommittis- zufammengezogen; 
deren eine bie dringendften Poligeigegenftände , die zweite die 
Geſetzgebung, eine dritte die Sinanzen, eine vierte die Ver⸗ 
faſſung eines buͤrgerlichen Geſetzbuchs, und eine fanfte die Be⸗ 
arbeitung der Conſtitution, zu ihrem naͤchſten Augenmerk ge⸗ 
nommen hat. Man ſprach von ber Errichtung eines Staats ⸗ 
raths, in welchen Taleyrand, Volney und Roͤderer gerufen 
werden dürften; diefes if} aber noch zweifelhaft, ö 

Es iſt noch nicht Zeit über fo wichtige Begebenheiten zu 
urtheilen , die noch fo mandje unerwartete Folgen haben koͤn⸗ 
nen; indeffen ift nicht zu leugnen, daß dag Gluͤck Frankreichs 
feit diefer neuen Umfchmelzung , und mit ihm die Mepublik, 
einzig und allein auf den Charakter eines einzigen Mannes, 
des Bonaparte, beruhet. Diefer Guͤnſtliug des Glüds ifk 
jest wirklich auf eine Stufe geftiegen, wo er allein ſich ſtuͤr⸗ 
zen kann, und er kann ſich nur dadurch ffärzen, daß er dag 
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ergreift, was die Umſtaͤnde gewaͤhren, die Alleinherrſchaft uͤber 
Frankreich; das SA der ganzen Nation If alſo dem mehr 
oder minder ſtarken Ehrgelje eines einzigen Mannes anvertraut, 
Naͤchſtdem laͤßt ſich andy nicht leugnen, daß biefe Veränderung 
in Frankreich hoͤchſt wahrſcheinlich ähnliche in den geſchwiſterten 
Republiten, wo die Waffen der Republik noch gebieten, ver⸗ 
anlaſſen dürften, und daß alſo dieſe Begebenheit „die republi⸗ 
kaniſche Form, als eine hoͤchſt wandelbare, bei allen Nationen 
im Mißkredit Bringen muͤſſe. Der Redakteur iſt von jeber ein 
Blatt geweſen, durch welches die Regierung die Geſinnungen 
der Nation zu beſtimmen bemüht wars ein in demfelben ents ' 
haltener Auffag enthält manche bedeutende Steffe, und unter 
andern folgende Ausdrücke , die hier gewiß "nicht ohne befondere 
Bertehung ſtehn; Frankreich fordert nicht das Königs 
thum, aber es fordert Einheit der vollziehenden Serwatt; beis 
des moͤchte wohl in Praxi nicht ſehr zu trennen ſeyn. 

So wie von jeher die innern Unruhen Frankreichs ihm 
mehr als- feine äußern Feinde zu ſchaffen machten, ‚fo ſcheinen 
auch jetzt die Bewegungen der Thouans bedenklicher. Sie 
ſind auch wahrfcheinlich der Grund, warum das Gouverne / 
ment mehrere Truppen, namentlich aus Belgien, nach dem 
Innern Frankreichs beordert hat. Indeß hofft man, dieſem 
Kriege durch Auſhebung des Geißelgeſetes hald Grenzen 
au ſetzen. 

Was. die Eriegerifchen Angelegenheiten betrifft, fo hat jetzt 
die. englifch s ruffifche. Armee die Küfte von Holland geräumt, 
und piefes vermöge, folgenden Traktats, dem qber noch geheime, 
bis jeßt unbekannte Artikel heigefüge waren; . 

Art. 1. Von heute hören alle Feindſeligkeiten von beide 
in muf denn bataviſchen Grumdgebiete befindlichen Armeen auf; 

as 
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Art. 2. Die Vorpoſten der beiden Armeen Tollen in eben 
der Pofition bleiben, in welcher fie fich jegt befinden, um as 
einer Demapcationd » Linie gu dienen. . 

Art. 3. Don Stund an folen alle offenſive und defenfive 
Plane und Unternehmungen für mad wider ein Ende haben, und 
die Armeen in dem gegenwärtigen Stande bleiben. 

Art. 4. Die mit Gefchüg: verfehenen Batterien, welche 
ſich zur Zeit der Landung auf dem Helder und auf den Plaͤtzen 
befanden, welche jept vom der combinisten englifchen und zuflig 
ſchen Armee befegt find, follen in ihren vormaligen Stand here 
geßellt werden, oder in ihrem gegenwärtigen verbefferten Stand 

5 bleiben; fo, daß die ſaͤmmtliche batavifche Artillerie daſelbſt 
underſehri bleibt. 
rk. Die vereinigten engliſchen und ruſſiſchen Truppen 
ſollen ſich, ſo bald als möglich, wieder einſchiffen, und dir 
batavifchen Ufer, Gewaͤſſer und Eilande den gten Frimaire 
. 60. November) verlaffen haben, ohne durch Junundationen, 
Durchſchneidung von Deichen oder Verſtopfungen von Ser Ein 
fahrten, Schaben zu verurſachen. 

Art, Ale Kriegafchife ober andre bewaffnete Fahrzeuge, 
melde noch mit einiger Verſtaͤrkung ankommen möchten, follen 
Feine Truppen landen, fonbern fogleich abfegeln. 

Art. 7. De General en Chef Brune ſoll Freiheit haben, 

iwei Officiers nach der Zvyp und dem Helder zu ſchicken, um zu 
ſehen, daß alles in die vorige Ordnung wieder hergeſtellt werde, 
und dem General en Chef Nachricht won dem Zuftande der Bats 
terien und von ber Räumung bes batavifhen Grundgebiets au 
geben. Se. K. H., ber Heriog von York, fol auch einen Offis 
eier nad) der franzöfifchen und batanifchen Armee ſchicken, um 
su beobachten, daß Feine neue Werke gemacht werden. Ein 
voruehmer Dfficier von hohem Rauge, von jeber Armee, ſoll 
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Zesenfſeitis abgelchict werben, um zuml Garant zu Bienen, Daß 
man dieſem Vertrage nachlebe. . } 
Art. 3. Achttauſend bataviſche und framsöfifche Kriegöges 
fangne, die vor diefem Feldzug gemacht worden, und ſich ietzt 
in England befinden, und wovon die Wahl ben Gouvernements 
der beiden alliirten frangöfifchen und batavifpen Republik sus 
ſtehen fol, follen nad) ihrem Vaterland ohne irgend eine Bedin⸗ 
sung frei zuruͤckgeſchickt werden. Der General Knor ſoll als 
Bürge, big diefer Artikel zur Ausführung gebracht ſeyn Mid, 
bei der frangöfifchen Armee bleiben, 
' Art. 9. Das Eartel sur Auswechfelung ber waͤhrend die / 
ed Felbzugs gemachten Kriegögefangenen ſoll· fottdauerd wuͤrk⸗ 
ſam bieiben, während vorlaͤufig feſtgeſett wird, daß ber Vice⸗ 
Admiral de Winter aucgemechſeit ſeyn fol.“ 

Geſchloſſen zu Alkmar, der a6ftex. Vendemiaite (18. Deine 
der) im sten Jahre der einen und untheilaren framzfiſchen Mer 
publik, zwiſchen den unterzeichneten Geuerals, die zu dieſem 
Erde mit Vollmacht verſehen ſind. 

Goſtollant, Brigade /General 
Be 1177 Generals Pat, , 

Approbirt vom Friedrich, "Heriog von Hort, com 
mandirender en Chef der combinirten Ar⸗ 
meen Sr. brittiſchen Majeſaͤt und des 
Kaiſers von Rußland. 

A. Mitchell, Vice-Odmiral der blauen 
Flagge, Commendant en Chef der Eſcadre 
Sr. Mojetät für die Erpebition auf der 
hollaͤndiſchen Kuͤſte. 

Approbirt von dem General en Chef der franzoͤſiſchen und 

batavifchen Armee, Brune 

Für die dem Original gleichförmige Abſchrift, der Brigader 

General, Chef des General Staabs, Rokollantı 
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Der Herzog von York ik in England angefommen, und 
Bas Volt hat feinen Wagen gezogen; von feinen Truppen 
find, während der Ueberfehrt, viele verungluͤckt, die Ruſſen 
aber find nach Jerſey gebracht. In Irrland, wohin der von 
Hamburg ausgelieferte Napper Tandy gebracht iſt, zeigen ſich 
"wieder Mordthaten und Bewegungen; die franzöfifche glotte 
llegt aber noch in dem Hafen yon Breſt 
In Sralien find zwar einige Gefechte vorgefallen ; da fih 
aber in diefem Augenblick noch beide Partheien Pie Vortheile 
derfelben zufchreißen, fo läßt fih über den Erfolg derſelben 
nichts beffinimen, In Schwaben, von wo fi die Rufen 
Inumer mehr zuruͤchichn, IE Maffena gegen- alles Vermnthen 
noch nicht eingedrungen 3 Leedurbe hingegen iſt unter abwech⸗ 
felndem Släde über Manheimporpedrängen, und halt Phis 
lippseburg abermals blodiet, : 
In dem Augenblie, wo wir sis ſchreiben, koͤmmt zu 
Berlin der Generaladjutant Bonaparte's, Duroe, in Becken. 
Wenn’ es bis jetzt nur erlaubt ik, hinter den Worhang 
der Zeit einen laufchenden Blick zu werfen, fo dürfen wir da 
gegen in den nächften Wochen Bedentendere Aufſchluͤſſe Hoffen, - 
Berlin, den 30. November 1799, . 


Rırııı 





